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Huf  der  Stadt  Danzig  Wappen. 

Die  Krön  in  deinem  Wappen  weift, 
Daß  du  die  Krön  in  Preußen  feyft. 
Die  Kreutje  geben  uns  zu  feben 
Daß  du  bey  Cbrifto  wolleft  fteben. 
Was  bilden  dann  die  Löwen  für? 
Der  Löwen  art  und  Mutb  an  Dier. 
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Vorwort. 


Bei  den  Wandervcrfammlungen  des  Verbandes  Deutfcber  Architekten  =  und 
Ingenieurvereine  bat  ficb  im  Laufe  der  legten  Jahrzehnte  die  Regel 
herausgebildet,  daß  der  den  Verband  empfangende  Zweigverein  ein  Werk 
über  feine  Mutterftadt  »und  feine  Bauten«,  im  allgemeinen  alfo  ein  Sammel- 
werk, als  Erinnerungsgabe  überreicht. 

Die  Frage,  ob  es  nicht  ebenfo  wertvoll,  aber  weniger  koftfpielig  und 
mühevoll  wäre,  wenn  für  ein  oder  mehrere  eng  begrenzte  Sondergebiete 
umfaffende  wiffenfcbaftlicbe  und  auf  eigener  Forfcbung  beruhende  Abband= 
lungen  den  engeren  Fachgenoffen  als  Feftfcbriften  gewidmet  würden,  er= 
fcbeint  heute  kaum  noch  erörterungsfäbig ,  da  jeder  Verein  es  für  feine 
Pflicht  hält,  feinen  Gäften  jeglicher  Fachrichtung  alle  wichtigeren  Bauten  der 
Mutterftadt  in  Wort  und  Bild  vorzuführen. 

Obwohl  gerade  Danzig  für  etwaige  Forfchungen  und  Sonderbetracb= 
tungen  eine  große  Fülle  von  Themen  und  Motiven  geboten  hätte,  entfcbied 
man  ficb  aus  alter,  lieb  gewordener  Gewohnheit  für  ein  Sammelwerk,  frei= 
lieb  mit  der  —  gegenüber  anderen  ähnlichen  Werken  —  vom  Verbände  er= 
betenen  erbeblichen  Einfcbränkung  des  Umfanges. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  diefes  Werkes  wurden  vom  Ver= 
ein  einem  Redaktions  =  Ausfcbuß,  beftebend  aus  den  Herren  Stadtbaurat 
K.  Feblbaber,  Baurat  Profeffor  E.  Genzmer,  Regierungs=  und 
Baurat  W.  Platt,  Architekt  und  Regierungsbaumeifter  E.  Schade 
und  dem  Unterzeichneten  übertragen. 

Während  mit  der  redaktionellen  Leitung  des  Werkes  felbft  der  Unter= 
zeichnete  betraut  wurde,  erwuchs  neben  der  ausführlichen  Aufteilung  des 
zu  behandelnden  Stoffes,  der  Auswahl  der  Mitarbeiter  u.  a.  dem  Ausfcbuß 
eine  nicht  geringe  Sorge  in  der  Aufbringung  der  Geldmittel. 

Mit  befonderer  Aufrichtigkeit  und  Herzlichkeit  fei  hier  dem  Herrn 
Oberbürgermeifter  Ehlers,  dem  Magiftrat  und  der  Stadt  verordne  ten= 
verfammlung  der  Dank  für  die  hochherzige  Spende  ausgefproeben,  welche 
zur  Grundlage  für  die  Finanzierung  des  ganzen  Werkes  wurde. 

Auch  dem  Landeshauptmann  der  Provinz  Weitpreußen,  Herrn 
Hinze,  fei  an  diefer  Stelle  für  die  finanzielle  Unterftütumg  des  Werkes 
herzlichft  gedankt.  Wie  ftark  aber  auch  bei  Induftriellen  und  Kaufleuten 
opferfreudiger  Sinn  und  Intereffe  für  das  Werk  zu  finden  war,  beweifen 
die  reichen  Zuwendungen  der  Schiffswerft  F.  Scbicbau,  der  Waggon» 
fabrik  zu  Danzig,  des  Danziger  Sparkaffen  =  Aktienvereins,  der 
Rütgers  Werke  A.  =  G.  und  der  Norddeutfchen  Creditanftalt.  Ihnen 
allen  fei  auch  hier  nochmals  herzlichft  Dank  getagt. 


IV  Vorwort. 

Durch  alle  dicfe  Spenden  ift  es  dank  dem  außerordentlich  großen  Ent= 
gegenkommen  der  Verlagsbuchhandlung  Wilhelm  Ernft  &  Sohn  Berlin 
möglich  geworden,  dem  Werke  die  vorliegende  forgfältige  und  gediegene  Hus= 
ftattung  mit  reichem  Bildfchmuck  zu  geben. 

Für  die  rechtzeitige  Herftellung  der  einzelnen  Scbriftfätje  bat  die  Er= 
fabrung  bei  ähnlichen  Werken  als  Lebrmeifterin  gedient.  Durch  weitgebende 
Arbeitsteilung  und  forgfältigfte  Vorbereitung  ift  es  erreicht  worden,  daß  alle 
Scbriftfät3e  bis  zum  1.  Februar  d.  J.  eingingen.  Hierauf  erwuchs  dem  Unter* 
zeichneten  nur  die  Aufgabe,  diefe  Geiftesfcböpfungen  aus  40  Köpfen  fo  zu 
geftalten,  als  ob  fie  aus  einem  Kopf  hervorgegangen  find.  Ob  dies  immer 
gelungen,  möge  der  Lefer  felbft  mit  Nacbficbt  beurteilen.  Jedenfalls  wird 
man  es  in  dem  Beftreben,  jedem  fluffatj  feine  wiffenfcbaftlicbe  und  biftorifche 
Grundlage  zu  belaffen,  in  einem  folcben  Sammelwerk  kaum  immer  ganz  ver= 
meiden  können,  daß  etwa  gefchicbtlicbe  Daten  zeitweilig  wiederholt  werden. 

Fluf  Vollftändigkeit  können  die  einzelnen  Rbfcbnitte  natürlich  keinen 
flnfprucb  machen,  da  der  Raum  eng  bemeffen  war  und  die  Schere  recht  oft 
trot)  größter  Einfcbränkung,  welche  ficb  die  Mitarbeiter  felbft  fchon  auferlegt 
hatten,  gebraucht  werden  mußte. 

Um  auch  in  dem  Bucbfcbmuck  die  denkwürdige  Vergangenheit  unferer 
Stadt  zum  Ausdruck  zu  bringen,  find  nach  Vorfchlag  von  Herrn  Dr.  ing. 
Pbleps  Stiche  und  Radierungen  aus  alten  Werken  als  Kopfvignetten  wieder* 
gegeben.  Für  die  freundliche  Überlaffung  diefer  Werke  fei  an  diefer  Stelle 
der  Stadtbibliotbek  öffentlich  berzlichft  Dank  gefagt. 

Ebenfo  fei  hier  auch  der  Frau  L.  Kuhn,  Danzig,  dafür  gedankt,  daß 
fie  in  liebenswürdigem  Entgegenkommen  die  Wiedergabe  einiger  beute  nicht 
mehr  beftebender  Bauwerke  aus  der  in  ihrem  Verlage  erfchienenen  Samm= 
lung   »Hlt= Danzig,  Danziger  Giebelbauten«   geftattet  bat. 

Die  Zeichnungen  für  den  Einbanddeckel  und  die  Bucbftabenvignetten 
ftammen  von  der  erprobten  Hand  des  Herrn  Dr.  ing.  H.  Pbleps,  Hffiftent 
an  der  Technifcben  Hocbfchule. 

Wenn  auch  das  vorliegende  Werk  in  erfter  Linie  als  Feftgabe  für  die 
Wanderverfammlung  Deutfcber  Architekten*  und  Ingenieurvereine  gedacht 
ift,  fo  bat  ficb  der  Unterzeichnete  bei  der  Prüfung  des  Textes  doch  ftets  von 
der  Hoffnung  leiten  laffen,  daß  diefes  Buch  zugleich  eine  Feftgabe  für  die 
Danziger  Bürger  werden  kann.  Jedenfalls  dürfte  Danzigs  Bürgerfcbaft  hier 
für  liebevolles  Studium  der  alten  ehrwürdigen  Bauten  ihrer  Heimat  die  Wege 
geebnet  finden  und  eine  Fülle  von  Anregungen  erbalten.  Hber  auch  über 
die  neuzeitliche  Entwicklung  Danzigs  erfährt  man  viel  Neues,  und  boffent* 
lieb  läßt  ficb  mancher,  den  Beruf  oder  Stellung  dazu  befähigen,  in  Hinblick 
auf  das  gewaltige  Hnwachfen  anderer  jüngerer  Großftädte  durch  nachftehende 
Zeilen  anregen,  mitzuarbeiten  an  der  Hebung  von  Handel  und  Induftrie 
unferes  engeren  Vaterlandes. 

Danzig,  im  Juli   1908. 

Für  den  Redaktions =Husfcbuß: 

R.  Kobnkc, 

Profeffor  an  der  Technifcben  Hocbfchule. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

EINLEITENDES  ÜBER  DHNZIG. 


1.  Geograpbifcbe  Lage. 

ureb  den  Aufbau  feines  Bodens,  der  von  den 
Hocbgipfeln  der  fllpen  durch  eine  von  mittel= 
hoben  Gebirgen  durchzogene  Landfcbaft  und  ein 
breites  Tiefland  fieb  zur  Meeresfläcbe  fenkt,  und 
durch  die  Richtung,  die  feine  fließenden  Gewäffer 
nehmen,  ift  Deutfcbland  auf  das  Meer  bin= 
gewiefen.  Während  Süddeutfcbland  durch  Donau 
und  Rhein  zum  Schwarzen  Meer  und  zur  Nord= 
fee  in  Beziehung  ftebt,  ift  der  Nordweften  um 
feres  Vaterlandes  in  feinen  Überfeeintereffen 
allein  auf  die  Nordfee,  der  Nordoften  allein  auf  die  Oftfee  angewiefen. 

Ihre  Lage  zum  Ozean  und  ihre  offene  Verbindung  mit  demfelben  und 
der  hohe  wirtfcbaftlicbe  Fiuffcbwung,  den  ihre  deutfeben  Hinterländer  ge= 
nommen  haben,  geben  der  Nordfee  eine  ungleich  größere  Bedeutung  für 
unfere  maritime  Entwicklung  als  der  Oftfee;  daran  bat  auch  der  Ausbau  des 
Kaifer* Wilhelm = Kanals  im  wefentlicben  nichts  ändern  können;  die  Oftfee  ift 
ihrem  Charakter  nach  nur  als  ein  Binnenmeer  aufzufaffen. 

Schleswig  =  Holftein,  Mecklenburg,  Pommern,  Weftpreußen  und  Oft- 
preußen  find  von  dem  bis    zu    über    300  m   Höbe    anfteigenden    baltifcben 
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2  Elfter  flbfcrmitt.     Einleitendes  über  Danzig. 

Höhenrücken  durchzogen;  hin  und  wieder  tritt  er  direkt  an  das  Meer;  im 
allgemeinen  läßt  er  einen  breiten  Streifen  platten  Landes  zwifeben  heb  und 
der  Küfte  frei.  Im  Zuge  des  Kaifer»  Wilhelm-  und  des  Elbe» Trave» Kanals 
und  im  Gebiet  der  unteren  Oder  und  Weicbfel  von  der  Stelle  an,  wo  diefe 
Ströme  aus  ihrer  Nordweftricbtung  in  die  Nordricbtung  übergeben,  ift  der 
Hügelzug  durchbrochen  und  gleichzeitig  febneiden  an  diefen  Stellen  die 
Kieler,  die  Lübecker,  die  Pommerfcbe  und  die  Danziger  Bucht  etwas  tiefer 
in  die  Küfte  ein. 

»Die  wiebtigfte,  auch  für  die  Geftaltung  der  Zukunft  bedeutfame  Flb» 
fonderlicbkeit  in  den  Umriffen  des  Deutfcben  Reiches«,  fagt  J.  Partfcb,  »ift 
die  unvollkommene  Übereinftimmung  der  Ausdehnung  feines  binnenländifcben 
Gebiets  und  feiner  Küften.«  Im  Weften  ift  die  Mündung  des  Rheins  nicht 
in  deutfcben  Händen;  im  Offen  bat  zwar  erfolgreiche  deutfebe  Kolonifation 
die  Mündungsgebiete  von  Weicbfel  und  Njemen  unferem  Vaterlande  ange» 
fcbloffen,  aber  Mittel»  und  Oberlauf  diefer  Ströme  gehören  zu  dem  gewaltigen, 
wirtfcbaftlicb  fich  mögliebft  vollftändig  abfcbließenden  ruffifeben  Reich.  -  Wenn 
febon  durch  die  Ungunft  der  klimatifeben  Verbältniffe  die  wirtfcbaftlicbe  Ent» 
wicklung  unferes  Oftens  bintangebalten  wird,  fo  tritt  die  Nähe  der  Zollgrenze 
als  zweites  ungünftiges  Moment  hinzu;  die  Zollgrenze  wirkt  um  fo  em» 
pfindlicber,  als  die  deutfcben  Getreidezölle  gerade  das  wiebtigfte  Erzeugnis 
der  Stromgebiete  von  Weicbfel  und  Njemen  von  ihrem  natürlichen  Husfubr» 
weg  ablenken.  -  Unter  diefer  Hbfcbließung  leidet  naturgemäß  der  äußerfte 
Nordoften  mehr  als  Danzig,  aber  auch  hier  werden  die  Verbältniffe  drückend 
empfunden.  Einft  war  Danzig,  trotjdem  es  nur  an  einem  der  binterften 
Winkel  einer  entfernten  Abzweigung  des  großen  freien  Meeres  lag,  das 
Tor,  das  dem  größten  Teil  Polens  »einen  Weg  zur  unabhängigen  Verbin» 
düng  mit  der  übrigen  Welt«  öffnete,  es  hatte  für  dies  Land  nach  Ratjel 
etwa  diefelbe  Bedeutung  wie  beute  Fiume  für  Ungarn;  diefe  Zeiten  find 
dabin,  und  febwer  kämpft  Danzig  —  einft  neben  Lübeck  eine  Herrin  der 
Oftfee    -    um  feine  Exiftenz  als  Handelsftadt. 

In  febön  gefebwungenem  Bogen  zieht  fich  von  Rixböft  bis  Brüfter  Ort 
die  Küfte  der  Danziger  Bucht.  Durch  die,  nach  ihrem  Ende  zu  keulen» 
förmig  verbreiterte  und  von  Dünen  durchzogene  Landzunge  Heia,  die  bald 
öftlicb  von  Rixböft  ihre  Flnfatjftelle  hat,  wird  von  der  Bucht  das  Putjiger 
Wiek  abgefebnitten;  die  Landzunge  fcbütjt  das  Wiek,  einen  Teil  der  weft» 
lieben  Bucbtküfte  und  zuzeiten  auch  noch  die  Danziger  Reede  vor  allzu» 
ftarkem  Hndrang  der  Oftfeewogen.  Wiederholt  tritt  hier  der  baltifcbe 
Höhenzug  unmittelbar  an  die  See;  der  Danzig  nächfte  Steilabfall  der  Küfte 
befindet  fich  bei  Hoch  »Redlau,  eine  Wegftunde  vom  Badeort  Zoppot  entfernt. 
Öftlicb  vom  Eingang  in  den  Danziger  Hafen  beginnen  zunäcbft  niedrige, 
dann  bis  zur  Höbe  von  über  30  m  anfteigende  Dünenzüge,  die  fich  all» 
mählich  zur  Frifcben  Nehrung  zufammenziehen  und  das  Frifcbe  Haff  von  der 
Danziger  Bucht  trennen.  Hinter  dem  Dünenzuge  im  innerften  Teil  der 
Bucht  breitet  fich  das  Delta  der  Weicbfel  aus. 
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Der  Weicbfelftrom  bat  feit  dem  Jahre  1895  in  einem  7,5  km  langen 
Nebrungsdurcbfticb  zwifeben  Scbiewenborft  und  Nickelswalde  eine  neue  Mün= 
düng  erbalten.  Oberhalb  diefer  Mündung  verbinden  Scbleufenanlagen  bei 
Einlage  den  beute  faft  allein  lebendiges  Waffer  führenden  Mündungsarm 
des  Stromes  mit  der  Toten  Weicbfel,  die  einen  Teil  der  früher  bereits 
oberhalb  Einlage  beim  Danziger  Haupt  von  der  Elbinger  Weicbfel  fieb  ab= 
zweigenden  Danziger  Weicbfel  ausmacht.  Der  Arm  des  Stromes,  den  wir 
beute  Tote  Weicbfel  nennen  und  der  urfprünglicb  die  Hauptmaffe  des 
Weicbfelwaffers  ins  Meer  führte,  mündete  früher  bei  Weich  feimünde.  Ver= 
fandungen,  die  hier  ftattfanden,  zwangen  zur  Herftellung  des  neuen  Fabr= 
waffers,  deffen  Ausgang  beute  durch  Molen  gefcbütjt  ift  und  den  Eingang 
in  den  Danziger  Flußhafen  bildet.  -  Im  Jahre  1840  am  2.  Februar  durch- 
brach die  Danziger  Weicbfel  15  km  oberhalb  Weicbfelmünde  den  Dünenzug 
bei  Neufäbr.  Nach  dem  Dünendurcbbrucb  wurde  diefes  15  km  lange  Stück 
des  Weicbfellaufes  durch  einen  boebwafferfreien  Deich  mit  eingelegter  Scbiffs- 
fcbleufe  bei  Plebnendorf  gegen  alles  Hocbwaffer  abgefcbloffen  und  hieß  damals 
die  Tote  Weicbfel.  Die  beutige  Tote  Weicbfel  mißt  von  der  Scbleufe  bei  Ein- 
lage bis  Neufabrwaffer  32  km  Länge. 

Die  Tote  Weicbfel  nimmt  von  Einlage  an  zunäcbft  die  Richtung  nach 
Weften,  zieht  alfo  der  Küfte  parallel;  erft  einige  Kilometer  oberhalb  WeicbfeU 
münde  biegt  fie  kurz  nach  dem  Meere  zu  um.  An  diefer  Stelle,  bei  dem 
fogenannten  polnifcben  Haken,  empfängt  fie  als  linken  Nebenfluß  die  Mottlau, 
die  im  Südweften  Dirfcbaus  auf  der  öftlicben  Abdachung  des  pommerfeben 
Landrückens  entfpringt  und  bald  den  Charakter  eines  Niederungsfluffes  an= 
nimmt. 

»Wo  die  Ströme  des  Waffers  fließen,  da  geben  unfehlbar  auch  die 
Ströme  des  Verkehrs«,  und  »der  Verkehr  wirkt  ftädtebildend«,  fo  verdankt 
Danzig  der  Weicbfel  feine  Bedeutung,  aber  der  Hocbwaffergefabr  wegen 
konnte  die  Stadt  nicht  unmittelbar  an  dem  Ufer  des  großen  Stromes  ent= 
fteben,  fondern  fie  erwuchs  an  den  Ufern  der  Mottlau,  deren  Bett  die  Ver= 
bindung  zwifeben  der  Weicbfel  und  der  Stadt  berftellt. 

Die  Stadt  liegt  unter  18"  39'  52,5"  ö.  L.  v.  Gr.  und  in  54"  21/18,0"  n.  Br. 

Tote  Weicbfel  und  Mottlau  bilden  -  durch  Baggerung  auch  größeren 
Seefcbiffen  zugänglich  gemacht  —  den  Binnenhafen  der  Stadt  Danzig.  Die 
Mottlau  bildet  innerhalb  der  Stadt  mehrere  Infein,  die  fieb  zur  Anlage  von 
Speichern  befonders  eignen.  Schiffe  laden  hier  bequem  ein  und  aus.  Eine 
wefentlicbe  Vergrößerung  und  Erweiterung  erhielt  der  Binnenhafen  im  legten 
Jahrzehnt.  Der  Mottlaumündung  gegenüber  lag  zwifeben  Weicbfel  und  einem 
nur  für  kleine  Schiffe  fahrbaren  Kanal,  der  Scbuitenlake,  die  Infel  »der  Holm«. 
Durch  Verbreiterung  und  Ausbaggerung  der  Scbuitenlake  febuf  man  den 
Kaiferbafen,  der  eine  direkte  Verbindung  zwifeben  Mottlaumündung  und 
Neufabrwaffer  berftellt,  während  die  Tote  Weicbfel  einen  größeren  Bogen 
befebreibt.    Die  Mottlau   nimmt  noch  innerhalb  der  Stadt  die  kleine,   flinke, 

aus  der  Kaffubei  herbeieilende  Radaune  auf. 

l 
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Durch  die  Weicbfel  und  ihre  Nebenflüffe  ftcbt  Danzig  in  fcbiffbarer 
Verbindung  mit  ganz  Polen  und  Galizien.  Durch  den  Weicbfel  Haff-- Kanal 
wird  Danzigs  Binnenwaffernet)  vervollftändigt  und  die  Wafferverbindung 
Danzigs  mit  Elbing  und  Königsberg  bergeftellt. 

Die  Tiefe  des  Binnenhafens  und  die  günftige  Lage  zur  See  ließen  an 
der  Mottlau  und  der  Toten  Weicbfel  bedeutende  Schiffswerften  und  andere 
induftrielle  Anlagen  entfteben.  Der  Holm  gilt  als  ein  Gelände,  das  dieser 
Tätigkeit  erneuten  Auffcbwung  zu  geben  geeignet  ist.  Der  Reichtum  an 
landwirtfebaftlicben  Produkten,  die  Danzigs  unmittelbare  Umgebung  —  vor 
allem  das  Werder  -  und  das  ganze  Weicbfelland  überhaupt  erzeugt,  rief 
eine  Reibe  von  Betrieben  zur  Verwertung  landwirtfebaftlicber  Erzeugniffe 
hervor. 

Im  Zeitalter  der  Eifenbabn  litt  Danzig  zunäcbft  febwer  darunter,  daß  die 
wichtige  Linie  Paris  —  Berlin  -  Petersburg ,  ein  Zweig  der  Rückeneifenbabn 
Europas,  nicht  bei  Danzig,  fondern  bei  Dirfcbau,  32,8  km  füdwärts  von 
Danzig,  die  Weicbfel  überfebritt,  und  die  Stadt  nur  durch  eine  Zweigbahn 
mit  Dirfcbau  verbunden  war.  Seitdem  haben  fieb  durch  Erbauung  der  Bahn 
Danzig  -  Stettin  -  Berlin  und  durch  Fertig ftellung  von  Lokalbahnen,  die 
Pommerellen  und  das  Werder  erfcbließen,  die  Verbältniffe  wefentlicb  ge= 
beffert.  Für  den  Handel  Danzigs  ift  von  befonderer  Wichtigkeit  die  Babn= 
linie  Marienburg  —  Mlawa,  die  mit  den  im  Ausbau  begriffenen  und  projek= 
tierten  ruffifeben  und  öfterreiebifeben  Bahnen  einen  faft  geraden  Weg  von 
Danzig  nach  Oft=  Galizien  und  Rumänien  berftellen  wird. 

Unferem  gewaltigen  Nachbar  Rußland  gegenüber  bildet  Danzig  mit 
Königsberg,  Tborn  und  Pofen  einen  Feftungsgürtel;  er  fcbließt  fieb  überall 
natürlichen  Bodenabfcbnitten  an  und  gewinnt  dadurch  an  Verteidigungs= 
fäbigkeit.  —  Die  Deltalandfcbaften  um  Danzig  können  unter  Waffer  gefet)t 
werden  und  tragen  fo  zur  Verftärkung  der  Stadtbefeftigungen,  die  an  den 
Küften,  an  den  Strommündungen  und  auf  den  Höben  weftlicb  von  Danzig 
liegen,  bei.  Danzig  kann  im  Kriegsfall  über  das  Frifche  Haff  bin  mit 
Königsberg  in  Verbindung  bleiben  und  hat  auch  die  Aufgabe,  einer  ruffifeben 
Armee  den  Zugang  zum  Weftufer  der  Danziger  Bucht  zu  verwehren  »der 
erften  Küftenftrecke  feit  Memel,  an  welcher  Landbeer  und  Flotte  des  Feindes 
in  Fühlung  treten  könnten«. 

Befonders  reizvoll  ift  die  Lage  Danzigs  in  landfcbaftlicber  Beziehung. 
Mit  ihren  Vorftädten  reicht  die  Stadt  bis  an  die  teilweife  bewaldeten  Vor= 
höben  des  pommerfeben  Hügelrückens,  bis  an  das  Meer  und  an  das  Werder 
heran.  Schon  kurze  Spaziergänge  in  der  Umgebung  eröffnen  daher  eine 
Abwechslung  von  Landfcbaftsbildern,  wie  fie  gleich  groß  nur  an  wenigen 
Stellen  in  unferem  Vaterland  zu  finden  fein  wird. 
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roße  Städte  erwachten  nur  an  geograpbifcb  be= 
günftigten  Stellen,  und  folcbe  Stellen  find  mei= 
ftens  auch  durch  Eigentümlichkeit  und  Mannig= 
faltigkeit  ihrer  inneren  Konftitution,  des  geo= 
logifcben  Baues,  ausgezeichnet.  Eine  intereffante 
Meeresküfte ,  das  fruchtbare  Delta  eines  großen 
Stromes  und,  von  beiden  fich  abbebend,  eine 
formenreicbe  Höbenlandfchaft,  das  find  die  drei 
Gebilde,  welche  um  die  alte  Hauptftadt  Weft= 
preußens  gelagert  find.  Die  Form  zieht  von  felbft 
den  Blick  auf  den  inneren  Körper  diefer  Landfchaft.  Was  ift  den  drei  Ge= 
bilden  gemeinfam,  was  befonders  jedem  eigen,  und  welche  Anteile  nimmt 
der  Boden  der  Stadt  hieran? 

Gemeinfam  ift  der  Unterbau.  In  der  Tiefe  von  etwa  90  bis  100  m  unter 
Meeresfpiegel ,  ftellenweife  etwas  höher,  anderwärts  noch  ein  wenig  tiefer, 
gelangt  man  in  der  Danziger  Gegend,  fowobl  unter  der  Niederung  wie 
unter  den  weftlich,  öftlicb  und  füdlich  fie  begrenzenden  Höben  und  unter 
Heia  auf  die  Kreideformation.  Sie  beftebt,  wie  man  durch  die  295  m 
tiefe  Bohrung  in  Hartmanns  Ziegelei  an  der  Halben  Allee  erfahren  bat, 
aus  einer  oberen  Abteilung  von  etwa  60  m  glaukonitifcbem  Kreidemergel, 
ausgezeichnet  durch  kiefelige  Konkretionen  ähnlicher  Entftebung  wie  die 
Feuerfteine  der  weftbaltifcben  Kreide,  und  aus  einer  unteren,  noch  nicht 
durchbohrten  Abteilung  von  feinem  grünen  Sand  (Ober=  und  Unter* 
Senon).  Die  weite  gleichmäßige  Verbreitung  des  für  Waffer  undurcbläffigen 
Kreidemergels  hat  die  außerordentlich  wichtige  Folge,  daß  die  gefamten 
Grundwaffermengen,  welche  den  darüberlagernden  Scbichtenkomplex  des  Ter= 
tiärs,  Diluviums  und  Alluviums  durcbfickern ,  in  diefem  Niveau  feftgebalten 
werden  und  mit  leichter  Mühe  erbobrt  und  gewonnen  werden  können,  wenn 
nicht  ausnabmsweife  einmal  ftatt  auffpeicbernder  Sand=  und  Kiesfchichten 
nur  Lehm  oder  Ton  auf  der  Kreide  liegt.  Eine  große  Zahl  ergiebiger  Robr= 
brunnen  in  der  Stadt  Danzig  und  den  Dörfern  der  Niederung  fördert 
diefes   vorzügliche,   aus   weiter   Ferne   fich   anfammelnde  Tiefwaffer. 

Die  Oberfläche  der  Kreideformation  fcheint  ziemlich  eben  zu  fein  und 
keine  größeren  Niveauunterfcbiede  als  etwa  40  m  zu  befitjen.  Das  ift  ein 
fundamentaler  Unterfchied  gegen  die  in  der  Nähe  Danzigs  fcbon  auf  150  m, 
in  der  weiteren  Umgebung  (Turmberg!)  aber  auf  mehr  als  das  Doppelte 
anfchwellenden   Höbenunterfchiede    der    jetzigen   Erdoberfläche.      Es    ift   nach 


*)  Vgl.:  Lieferung  107  der  geolog.  Karte  von  Preußen,  herausgegeben  von  der 
Kgl.  geolog.  Landesanftalt,  Berlin,  1903;  ferner  O.  Zeise  und  W.  Wolff,  Geologie  der 
Danziger  Gegend,  in  Beiträge  zur  Landeskunde  Weftpreußens ,  Danzig  1905. 
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den  Ergebniffen  vieler  tiefer  Wafferbobrungen  im  Kreife  Cartbaus  und  auf 
der  Danziger  Höbe  ziemlich  ficber,  daß  auch  unter  den  großen  Höben- 
gebieten  diefer  Gegenden  die  Kreideformation  ihre  tiefe  Lage  bewahrt. 

Über  der  Kreide  lagert  das  Tertiär,  beftebend  aus  oligocänen  und 
miocänen,  vorwiegend  fandigen  Bildungen.  Das  Oligocän  ift  marin,  das 
Miocän  als  Braunkoblenformation  entwickelt.  Vom  älteften  Tertiär,  dem 
Eocän,  bat  man  nur  Andeutungen*),  vom  jüngften,  dem  Pliocän,  bis  .jet)t 
gar  keine  Spuren  von  Ablagerungen  aufgefunden.  Letjteres  fcbeint  eine 
Zeit  größerer  Landerbebung  und  lebhafter  Erofion  gewefen  zu  fein;  ge- 
wiffe  Ablagerungen  im  füdlichen  Weftpreußen,  die  bei  Danzig  fehlen,  werden 
ihr  zugefcbrieben. 

Das  Tertiär  ift  im  Gegenfatj  zur  Kreide  außerordentlich  unregelmäßig 
gelagert.  Es  kann  ftellenweife  infolge  pliocäner  oder  diluvialer  Erofion 
faft  völlig  zerftört  fein,  an  anderen  Orten  aber  auf  bedeutende  Mächtig* 
keiten  anfcbwellen.  Der  diluviale  Gletfcber  bat  es  vielfach  aufgepreßt,  zer= 
riffen  und  in  Form  gewaltiger  Schollen  feinen  Moränen  einverleibt,  fo  daß 
man  es  auf  den  Höben  füdlich  von  Danzig  in  ganz  verworrenen,  unnatür- 
lichen Lagen  findet.  Der  oligocäne  Grünfand  lieferte  ehemals  an  mehreren 
Stellen  der  Umgegend  Bernftein;  im  Miocän  finden  ficb  nur  fcbwache  Braun- 
koblenflözcben,  die  nirgends  bauwürdig  find. 

fluch  das  Diluvium  ift  in  feinen  älteren  Schiebten  Höbe  und  Nie- 
derung  gemeinfam.  Man  kennt  es  bis  jetjt  in  der  Umgebung  Danzigs  nur 
in  der  glazialen  Fazies;  der  wärmere  flbfebnitt  der  Diluvialzeit,  der 
zwifeben  den  beiden  großen  Vergletfcberungen  unferem  Lande  eine  mildere 
Erbolungspaufe  brachte,  bat  hier  keine  zufammenbängenden  Schiebt- 
bildungen  binterlaffen.  fluch  ift  es  noch  nicht  völlig  klar,  ob  gewiffe 
diluviale  Meeresablagerungen  in  Weftpreußen  mit  teils  gemäßigter,  teils 
kälterer  Fauna  in  den  erften,  präglazialen,  oder  den  mittleren,  inter- 
glazialen  flbfebnitt  der  Diluvialzeit  zu  rechnen  find.  Derartige  Ablagerungen 
ftecken  in  großartigen,  jedoch  außerordentlich  zerrütteten  Maffen  in  den 
Höben,  welche  das  Elbinger  Haffufer  begleiten  (Ton  von  Reimannsfelde, 
Cadinen),  und  man  bat  kleine  Schollen  von  ihnen  auch  bei  Danzig  be= 
obaebtet.     (Yotdiaton  bei  fldlersborft,  Cyprinenfand  bei  Dommacbau). 

Mächtige  Sandmaffen  mit  eingelagerten,  für  die  Ziegelei  wertvollen 
Tonflözen,  abwechfelnd  mit  Kies  und  blockreichem  Gefcbiebemergel,  über 
dem  Ganzen  eine  faltige  nach  den  Talrändern  zerriffene,  unzulängliche  Decke 
vom  jüngften  Gefcbiebemergel  -  das  ift  das  Material,  aus  dem  die  Hohem 
landfebaft  weftlicb  der  Stadt,  vom  Hagelsberg  bis  nach  Zoppot,  aufgebaut 
ift;  bei  Obra  fenkt  ficb  der  jüngfte  Gefcbiebemergel  bis  unter  die  fllluvionen 
der  Weicbfel  hinab,  deren  Grundlage  fonft  meiftens  ein  jungdiluvialer  Ge- 
febiebefand  bildet. 


*)  Vermutlich   ift    der  Radiolarienton   von  Nenkau    und    aus    der   Bohrung    am 
Olivaer  Tor  in  Danzig  eoeänen  Alters. 
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Das  Grundwaffer  über  der  Kreideformation  ftebt  unter  fo  bober  arte= 
fifcber  Spannung,  daß  es  in  den  Robrbrunnen  der  Niederung  gewöhnlich 
über  Tage  frei  ausläuft,  Aus  diefer  Erfcbeinung  kann  man  bereits  den 
Schluß  ziehen,  daß  der  Spiegel  der  zufammenbängenden  Hauptgrundwaffer= 
menge  des  diluvialen  Höbengebietes  beträchtlich  über  dem  Talniveau  liegen 
muß,  und  daß  überall,  wo  in  den  Talrändern  nördlich  und  füdlicb  der  Stadt 
ausgedehnte  Sandfcbicbten  ausftreicben,  auch  reiche  Wafferausflüffe  ftattfinden 
muffen.  In  der  Tat  findet  fich  bei  Pelonken  und  Hocb  =  Strieß  am  Fuße  der 
Berge  ein  äußerft  ergiebiger  Quellborizont  im  unteren  Diluvialfand,  der  die 
Vorftadt  =  Wafferleitung  fpeift.  Ein  ähnliches  Quellengebiet  bei  Prangenau, 
zwei  Meilen  füdweftlicb  von  Danzig,  liefert  täglich  etwa  10  000  cbm  Trink= 
waffer  nach  der  Stadt. 

Der  größte  Teil  der  Stadt  Danzig  ftebt  auf  dem  Alluvium  der 
Weicbfelniederung,  das  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  5  bis  22  m  das  Diluvium 
überdeckt.  Sand,  Moor,  Schlick  und  wieder  Sand  bauen  in  mannigfacher 
Wecbfellagerung  das  große  Stromdelta  auf.  Es  ift  febr  merkwürdig,  daß 
die  Bafis  des  Alluviums  durcbfcbnittlicb  15  bis  20  m  unter  dem  Meeresfpiegel 
liegt,  und  daß  dabei  nur  ein  Teil  der  Schichten  durch  feine  foffile  Fauna 
als  Meeresfediment  gekennzeichnet  ift,  während  Fluß=  und  Sumpfbildungen 
(Torf)  bei  weitem  vorberrfchen.  Torfbildungen  find  füdlicb  von  Danzig  bis 
12  m  unter  dem  Oftfeefpiegel  lagernd  erbobrt;  die  Meeresfedimente  reichen 
im  Untergrunde  kaum  mehr  als  eine  Meile  füdwärts  der  jetzigen  Küfte. 
Diefe  merkwürdigen  Erfcbeinungen  beruhen  darauf,  daß  zu  Beginn  der 
Deltabildung  das  Land  wenigftens  20  m  höher  über  dem  Meere  lag  als  beut= 
zutage,  und  dann  nicht  fcbneller  fank,  als  die  Fmfcbwemmungen  der  Weicbfel 
emporwucbfen.  Während  der  ganzen  filluvialzeit  bildeten  fich  an  der  Küfte 
Dünen,  die  landeinwärts  und  den  Strand  entlang  wanderten.  Die  älteften 
wurden  von  den  Stromgewäffern  teils  zerftört,  teils  mit  Schlick  und  Fluß= 
fand  umkleidet.  Jüngere  Züge  haben  fich  befonders  nördlich  und  nordweftlicb 
von  Danzig  deutlich  erbalten.  Die  jüngften  begleiten  das  beutige  Meeresufer 
und  teilen  in  weit  fcbimmernder  Kette  das  ftille  Haff  von  der  unruhigen 
See  ab,  oder  ftreben,  wie  die  Putjiger  Nehrung,  als  natürliche  Mole  weit 
hinaus  in  die  freie  Meeresbucht,  eine  wechfelvolle  Schöpfung  von  Wind, 
Strömung  und  Wellen. 
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3.  Klimatifcbe  Verbältniffe.  *) 

cit  dem  Jahre  1807  find  in  Danzig  zuverläffige 
meteorologifebe  Beobachtungen  zu  beftimmten 
Zeiten  an  guten  Inftrumenten  angeftellt,  1807  bis 
1845  von  Kleefeld,  1841  bis  1880  von  Streblke 
und  1876  bis  jetjt  auf  der  Agentur  der  Deutfcben 
Seewarte  zu  Neufabrwasser. 

Für  die  mittleren  Monatstemperaturen 
und  die  Jahrestemperatur  ergibt  fieb  aus  ihnen 
das  folgende  Refultat: 


Monatsmittel  der  Temperatur. 


Jan. 

Febr. 

März 

Hpril 

Mai 

Juni 

-2,3 

-1,1 

1,4 

6,3 

11,1 

15,5 

Juli 

fluguft 

Sept. 

Okt. 

Nov 

Dez. 

Jahr 

17,9 

17,3 

13,7 

8,4 

3,1 

-0,2 

7,6 

Temperaturdifferenzen  gegen: 

Jan. 

Febr. 

März 

Rpril 

Mai 

Juni 

Frankfurt  a.  M. 

1857/92 

-2,0 

-3,1 

-3,6 

-3,6 

-3,5 

-2,2 

Berlin   1848/95 

. 

-1,6 

-2,1 

-2,3 

-2,6 

-2,6 

-1,8 

Königsberg   1848/1900    . 

1,3 

1,3 

1,1 

0,5 

-0,2 

0,0 

Juli 

flug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

Frankfurt  a.  M. 

1857/92 

-1,6 

-1,1 

-1,3 

-1,3 

-1,3 

-1,6 

-2,4 

Berlin   1848/95 

. 

-1,1 

-1,1 

-1,1 

-1,2 

-1,0 

-1,2 

-1,7 

Königsberg   1848/1900   . 

-0,4 

0,4 

0,6 

0,7 

0,9 

1,3 

0,6 

In  den  Differenzen  gegen  Frankfurt  a.  M.  erkennt  man  deutlich  den 
abkühlenden  Einfluß  der  Oftfee  im  Frühling  und  den  erwärmenden  im  Herbft. 

Der  mittlere  auf  0°  reduzierte  Barometerftand  ergibt  fieb  nach  den 
Kleefeldfcben  Beobachtungen  (1807  bis  1838  13,64  m  Meeresböbe)  und  nach 
denen  der  Deutfcben  Seewarte  (1876  bis  1895  4,5  m  Meeresböbe)  wie  folgt: 


Jan. 

Febr. 

März 

flpril 

Mai 

Juni 

Kleefeld  .     . 

761,50 

760,62 

759,85 

759,76 

760,80 

760,17  mm 

D.  Seewarte 

762,16 

760,95 

758,43 

759,71 

760,38 

759,74     „ 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez.         Jahr 

Kleefeld  .     . 

759,26 

759,65 

761,18 

761,05 

759,76 

759,94     760,30  mm 

D.  Seewarte 

758,23 

758,43 

760,57 

759,02 

760,68 

759,84      759,84     „ 

Was  den  Zufammenban 

g  der  Witterur 

g  mit  d 

en  Winden  betrifft, 

*)  Vgl.  Momber  in  -Die  Stadt  Danzig,  ihre  gefcbicbtlicbe  Entwicklung  und  ihre 
öffentlichen  Einriebtungen«.    Danzig  1904. 


3.  Klimatifcbe  Verbättniffe.  9 

fo  wird  das,  was  Gottfried  Reyger  in  feiner  Schrift:  »Die  Befcbaffenbeit  der 
Witterung  in  Danzig.  Danzig  und  Leipzig  1770«  von  dem  Winde  gefagt  bat, 
auch  beute  nocb  gelten  und  dem  Charakter  unferer  beutigen  Witterung  ent= 
fprecben. 

Es  möge  deshalb  hier  Reygers  Schilderung  in  der  gedrängten  Form 
folgen,  die  ihr  von  Streblke  und  Kayfer  in  »Beiträge  zur  Meteorologie  ufw.« 
gegeben  ift: 

»Da  der  füdliche  Wind  im  Winter  über  großes  gefrorenes  und  mit 
Schnee  bedecktes  Feftland  webt,  fo  tritt  bei  uns  die  größte  Kälte  mit  Süd= 
oder  Südoftwind  ein.  Gelinder  wird  der  Winter  bei  Südweftwind,  obwohl 
er  auch  über  feftes  Land  gebt;  fobald  er  aber  von  Weft  oder  Nordweft 
kommt,  alfo  zum  Teil  über  See,  fo  wird  wärmere  Luft  herbeigeführt.  Der 
Nordwind  bringt  felbft  im  Januar,  unterem  gewöhnlich  kälteften  Monat,  febr 
geringe  Kälte  mit.  Bei  Nordoftwind,  der  längs  der  livländifcben  und  kur= 
ländifcben  Küfte  kommt,  wird  die  Luft  viel  rauber,  und  dreht  er  nach  Oft, 
fo  nimmt  die  Kälte  zu.  Nennt  man  einen  ftrengen  Winter  denjenigen,  für 
den  der  Froft  die  zwei  oder  drei  erften  Monate  des  Jahres  anhält,  fo  haben 
wir  25%  ftrenge  Winter.  18%  gibt  es,  in  welchen  während  der  gleichen 
Zeit  wenig  oder  gar  kein  Froft  verfpürt  wird.  Die  größere  Hälfte  unferer 
Winter  zeigt  alfo  unbeftändige  Kälte. 

Im  Frühjahr  bringt  der  Südwind  meift  warmes  und  angenehmes  Wetter, 
was  auch  bei  Südoft=  und  Südweftwind  zu  beobachten  ift.  Weftwind  gilt  als 
febr  veränderlich  und  erzeugt  oft  Froft.  Nur  nach  gelinden  Wintern  ver= 
urfacbt  er  fchönes  Wetter.  Der  Nordwind  dagegen  ift  um  diefe  Zeit  immer 
kalt  und  trägt  zum  Nachwinter  das  meifte  bei.  Der  Oftwind  macht  helles 
Wetter  mit  ftarken  Nacbtfröften.  Die  uns  fo  nahe  gelegene  Oftfee  bat  an 
dem  gewöhnlich  bei  uns  kalten  Früblingswetter  den  größten  Anteil. 

Es  gehört  bierbin  die  fpezielle  Bemerkung  Kleefelds  über  den  täglichen 
Gang  des  Windes  im  Mai  und  Juni.  Des  Nachts  und  Morgens  berrfchen  der 
Weft=  und  Südwind.  Wenn  vormittags  der  höhere  Sonnenftand  die  auf  der 
Erde  lagernde  Luftfcbicbt  erwärmt  und  verdünnt,  fcbwimmt  diefe  aufwärts, 
und  die  fcbwerere,  d.  i.  die  Nord=  und  Oftluft,  ftürzt  in  untere  dann  fcbon 
erwärmte  füdlicbere  Gegend.  Wenn  bis  gegen  Abend  die  obere  und  untere 
Temperatur  ficb  ausgeglichen  haben,  tritt  wieder  der  vorbin  berrfcbende 
Weft=  oder  Südwind  auf.  Diefes  Spiel  beobachtet  man  faft  jeden  Tag  in 
diefen  Monaten,  und  dabei  ift  der  Abend,  die  Nacht  und  der  frühe  Morgen 
faft  ganz  ftill. 

Im  Sommer  entftebt  durch  Südwind  fofort  Hitje.  Südoft=  und  Südweft= 
wind  find  feltener  und  bringen  weniger  heißes  Wetter,  der  letjtere  auch 
Regen.  Weftwind  verurfacbt  aber  viel  Regen.  Gebt  der  Wind  gegen  Norden, 
fo  klärt  ficb  das  Wetter,  und  die  Luft  wird  kühl.  Oft=  und  Nordoftwinde 
find  ziemlich  kühl.  Gewitter  kommen  faft  alle  aus  Süd  oder  Weft,  febr 
feiten  aus  Oft.  Ihre  Jahreszeit  ift  von  März  bis  Oktober,  doch  ihre  Zahl 
am  größten  im  Juli  und  in  der  erften  Hälfte  des  fluguft. 
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Angenehme  warme  Tage  im  Herbft  bekommen  wir  mit  dem  Südoft  = 
oder  Südwinde.  Gelinde  Luft  führen  Südweft=  und  Weftwinde  herbei.  Letztere 
find  von  großem  Regen  begleitet  und  ftürmen  oft  febr.  Nordweftwinde  find 
gleichfalls  regniebt  und  kälter.  Nord  =  und  Nordoftwinde  bringen  oft  Regen 
herbei  und  am  Ende  Schnee  mit  Froft  und  ftürmifebe  Luft.  Der  Oftwind 
ift  febwäcber,  verurfaebt  Froft  und  zeigt  die  Annäherung  des  Winters.  Wenn 
man,  wie  es  gewöhnlich  gefebiebt,  September,  Oktober  und  November  zum 
Herbft  rechnet  und  mit  den  drei  Monaten  März,  April  und  Mai  vergleicht, 
fo  ift  unfer  Herbft  viel  gelinder,  wärmer  und  angenehmer  als  der  Frühling. 
Die  rauben  Nordwinde,  die  im  Frühling  fo  gewöhnlich  find  und  Kälte  berbei= 
führen,  find  im  Herbft  viel  feltener  und  bringen  mehr  Regen  als  Schnee. 
Anhaltender  dagegen  find  die  Südwinde  und  tragen  dazu  bei,  daß  der  Herbft 
wohl  untere  febönfte  Jahreszeit  beißen  könnte.« 

Niederfcblagsmeffungen  find  nach  G.  Hellmann  (Berlin  1900)  bereits 
im  18.  Jahrhundert,  von  1739  bis  1769  regelmäßig  und  im  19.  Jahrhundert 
1851  und  1899,  aber  nicht  regelmäßig,  gemacht  worden.  Seit  1890  werden 
fie  wieder  regelmäßig  ausgeführt. 

Die  Jabresmenge  febwankte  zwifchen  780  mm  (1767)  und  352  mm  (1762). 
Im  legten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  war  das  Jahr  1891  mit  774  mm 
ungewöhnlich  naß.  Das  45 jährige  Mittel  der  Jahre  1855  bis  1899  ergab 
520  mm,  das  der  Jahre   1890  bis   1899  558  mm. 

Die  von  Hellmann  berechneten  Monatsmittel  der  Niederfcblagsmengen 
in  Prozenten  der  mittleren  Jabresmenge  find  für  Danzig  (36  Jahre): 

Jan.    Febr.  März  April    Mai      Juni        Juli       Aug.     Sept.    Okt.    Nov.    Dez. 
5,7        5,2        5,9       5,7        9,4        11,1        12,4        12,3        9,8        7,5        8,1        6,7 

Die  größten  und  kleinften  Monatsmengen  des  Niederfchlags  in  mm  find 
für  Danzig  (1739  bis   1769,    1854  bis   1899): 

Jan.       Febr.       März       April      Mai         Juni 
Max.  90  93  83  88  128  163 

Min.  6  3  5  7  7  4 


Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Max. 

207 

153 

101 

137 

132 

125 

Min. 

6 

10 

6 

2 

6 

2 

In  dem  maritim  gelegenen  Danzig  weift  der  Spätberbft  und  Winter= 
anfang  febr  viel  höhere  Monatsmengen  des  Niederfchlags  auf  als  in  konti= 
nentaler  gelegenen  Orten  wie  Konit),  Bromberg,  Pofen  (Hellmann,  a.  a.  O. 
S.  15).  Die  größte  Tagesmenge  des  Niederfchlags  wurde  1891  am  18.  Juni 
mit  72,9  mm  beobachtet. 

Danzig  bat  im  Mittel  44  Scbneetage.  Den  erften  Schnee  darf  man  in 
Danzig  am  8.  November  erwarten,  dagegen  tritt  der  letzte  Schneefall  dureb- 
fcbnittlicb  am  24.  April  ein. 
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anzigs  frübefte  Erwähnung  findet  ficb  in  der  Ge= 
fcbicbte  des  Lebens  und  der  Miffionsreife  des  Erz= 
bifcbofs  Hdalbert  von  Prag,  der  997  von  Polen 
aus  weicbfelabwärts  fahrend  mit  polnifcbem  Geleit 
nach  Gyddanizc  -  fo  lautet  alfo  die  ältefte  Form 
des  Namens  unferer  Stadt  -  gelangte  und  hier 
viele  Heiden  taufte.  Noch  beute  bewahrt  die 
Danziger  Vorftadt  St.  fübrecbt  in  ihrem  Namen 
die  Erinnerung  an  diefen  Heidenapoftel,  der  dann 
von  hier  weiter  nach  Often  ziehend  im  Lande  der 
Preußen  den  Märtyrertod  fand.  150  Jahre  fpäter  wird  in  unferer  Gegend  ur= 
kundlich  ein  castrum  Gdansk  erwähnt,  an  dem  ein  Schiffszoll  erhoben  wurde. 
Ein  Schiffsverkehr  ift  alfo  damals  hier  fcbon  vorbanden  gewefen.  Das  castrum 
ift  der  Sit)  eines  pommerellifcben  Hdelsgefchlecbts,  das  feine  Herrfcbaft  über 
den  Often  Pommerns  bis  zur  Weicbfel  ausgedehnt  hatte  und  deffen  Häupter  ficb 
nachmals  nach  der  genannten  Burg  als  Herzöge  von  Danzig  bezeichneten.  Die 
Bewohner  unferer  Gegend  waren  damals,  wie  ihre  Herzöge,  flavifcben  Stam= 
mes,  lagen  hier  am  Meeresftrande  der  Fifcberei  und  der  Bernfteingewinnung 
ob,  gewannen  ihre  Nahrung  wohl  auch  von  den  über  See  kommenden  Schiffen 
und  Schiffern  und  bildeten  in  unmittelbarer  Nähe  und  unter  dem  Scbutje  der 
Burg  eine  Niederlaffung,  die  aus  Fifcberbütten  und  Tavernen  beftand  und 
die  feit  dem  14.  Jahrhundert  mit  dem  Namen  »Hakelwerk«  bezeichnet  wird, 
ein  Name,  der  auch  beute  noch  an  jenem  Stadtteil  in  der  Nähe  der  alten 
Burg  haftet.  Die  pommerellifcben  Herzöge  waren  übrigens  feit  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  bereits  dem  Cbriftentum  gewonnen,  fie  fördern  den 
Eintritt  weltlicher,  d.  i.  chriftlicber  und  deutfcber  Kultur  in  ihr  Land, 
namentlich  durch  die  Gründung  von  Klöftern,  die  mit  Cifterzienfern  und 
Prämonftratenfern  befe^t  wurden.  So  entftand  Oliva  1178  bis  1186,  Zuckau 
1210  bis  1214,  Pelplin  1258.  Dfefe  Klöfter  find  alfo  zugleich  als  Pftanzftätten 
des  Deutfcbtums  hier  zu  betrachten. 

Der  Seeverkehr  lag  feit  1235  in  der  Oftfee  im  wefentlicben  in  den 
Händen  der  Lübecker.  Diefe  kamen  in  der  Folgezeit  immer  zahlreicher  auch 
an  unfere  Küfte  und  manche  diefer  deutfchen  Kaufleute  nahmen  hier  dauernd 
Aufenthalt.  So  entftand,  ebenfalls  unter  dem  Schutze  der  pommerellifcben 
Herzöge,  eine  deutfcbe  flnfiedlung  in  der  Gegend  der  beutigen  Pfefferftadt. 
Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bat  diefe  fcbon  ftädtifcbe  Einrichtungen 
und  erhielt  von  den  Herzögen  wabrfcbeinlicb  ebenfo  wie  Dirfcbau  lübifcbes 
Recht.  Ihre  Pfarrkirche  war  die  St.  Katbarinenkircbe,  an  ihrer  Südfeite 
erhob  ficb  bereits  das  Klofter  des  Dominikanerordens.  Um  1300  ftarb  das 
Gefcblecbt  der  Herzöge  von  Danzig  aus.  Um  das  Erbe  ftritten  die  Polen 
und   die   Brandenburger.      Die   erfteren   im   Befitje   der   Burg  Danzig,    aber 
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zu  febwaef),  fie  gegen  die  Brandenburger  zu  halten,  riefen  den  Deutfcben 
Orden,  der  jenfeits  der  Weicbfel  Landesherr  geworden  war,  zu  Hilfe.  Der 
Orden  folgte  1308  dem  Ruf,  wehrte  die  Brandenburger  ab,  räumte  aber 
das  nun  auch  von  ihm  befetyte  Danzig  nicht  den  Polen  ein,  fondern  trieb 
vielmehr  die  polnifcbe  Befatjung  aus  Burg  und  Stadt  und  behielt  diefe 
wichtige  Eroberung  für  (ich.  Durch  fpätere  Verträge  mit  Polen  und 
Brandenburg  bat  er  dann  diefe  Erwerbung  legalinert. 

Damit  beginnt  ein  ganz  neuer  flbfcbnitt  in  der  Entwicklung  von 
Danzig.  Während  der  Orden  die  alte  Burg  der  Herzöge  in  ein  Komtur* 
fchloß  verwandelte,  gründete  er  zugleich  vor  der  alten  Stadt  und  auf  dem 
Gelände  bis  zur  Mottlau  eine  neue  deutfebe  Stadt  »Die  rechte  Stadt«, 
Recbtftadt  Danzig.  Diefer  feiner  Neugründung  zuliebe  wurde  die  alte 
Stadt  Danzig  —  die  Hltftadt  —  ihres  Stadtrechts  beraubt  und  die  Bewohner 
gezwungen,  ihre  Wobnfitje  aufzugeben.  Es  ift  anzunehmen,  daß  der  größere 
wertvollere  Teil  derfelben  fieb  in  der  neuen  »Rechten«  Stadt  anfiedelte.  Die 
verödete  Hltftadt  füllte  fieb  erft  ganz  allmählich  wieder  mit  einer  Bevölke= 
rung  von  minderer  Bedeutung.  Die  Recbtftadt  aber  erblühte  in  wenigen 
Jahrzehnten  unter  der  febütjenden  und  fördernden  Hand  des  Ordens  und 
durch  die  Gunft  der  örtlichen  Lage  an  Strommündung  und  See  zu  einer 
kräftigen  deutfcben  Kaufmannsftadt.  Schon  ca.  20  Jahre  nach  der  Gründung 
finden  wir  hier  die  Namen  faft  aller  Hauptftraßen  der  jetzigen  Recbtftadt 
zwifeben  vorftädtifebem  und  altftädtifebem  Graben  vor.  Bald  überflügelt 
das  neue  Danzig  die  anderen  älteren  Städte  im  Ordenslande,  wird  ein 
wichtiges  Glied  des  Hanfabundes  und  nimmt  überall  tätigen  Hnteil  an 
den  kriegerifeben  Unternehmungen  der  Hanfe,  fo  an  dem  Kriege  gegen 
Waldemar  IV.  von  Dänemark  bis  zu  dem  für  die  Hanfe  fo  günftigen 
Frieden  zu  Stralfund  1370.  fils  die  Hanfeftädte  1395  Stockholm  befe^ten, 
ftellte  Danzig  bereits  einen  der  Hauptleute,  Hermann  v.  d.  Halle,  und 
ungefähr  den  7.  Teil  der  Befat)ungsmannfcbaft.  Um  diefe  Zeit  hatte  die 
mächtig  aufftrebende  wehrhafte  Stadt  die  führende  Stellung  unter  den 
pommerfeben  und  preußifeben  Städten  erreicht,  die  fie  feitdem  Jahrhunderte 
lang  behauptet  bat.  Hatte  der  Orden  bis  dahin  feine  Städte  und  fo  auch 
Danzig  in  ihrem  Handel  und  Gewerbe  gefcbütjt  und  gefördert,  fo  änderte 
fieb  feine  Haltung  namentlich  Danzig  gegenüber  febon  in  den  legten  Zeiten 
des  bis  1382  regierenden  Hocbmeifters  Winricb  v.  Kniprode.  Die  glückliche 
Entwicklung  der  Stadt  hatte  in  der  Bürgerfcbaft  ein  dem  Orden  unbeguemes 
Streben  nach  Unabhängigkeit  gezeitigt,  der  durch  Handel  errungene  mate- 
rielle Woblftand  der  Bürger  in  dem  Orden  den  Wunfeh,  an  den  Vorteilen 
des  Handels,  ja  an  dem  Handel  felbft  direkt  Anteil  zu  nehmen,  erweckt. 
So  beginnt  der  Orden  im  legten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  eine  Politik 
des  Wettbewerbes  gegen  Danzig,  neben  der  ganz  von  ihm  abhängigen 
flltftadt,  in  der  er  bereits  die  Große  Mühle  angelegt  hatte,  gründet  er  1380 
weicbfelabwärts  eine  neue  Stadt  »die  Jungftadt«,  mit  der  ausgefproebenen 
Fibficbt,  hier  dem  Seehandel  Danzigs  eine  Konkurrenz  zu  febaffen.     Später 
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nimmt  er  durch  feine  Scbäffer  den  Handelsbetrieb  felbft  in  die  Hand- 
Solches  Vorgeben  führte  zu  einer  gefährlichen  Entfremdung  der  Danziger 
Bürgerfcbaft  vom  Orden,  deren  Folge  war,  daß  nach  der  verhängnisvollen 
Niederlage  des  Ordens  bei  Tannenberg  1410  die  Bürger  mit  dem  Polen= 
könig  paktierten.  Diefen  Schritt  bat  der  Orden  den  Danzigern  nicht  ver= 
ziehen.  Als  nach  dem  Thorner  Frieden  von  1411  die  Danziger  wieder 
unter  das  Ordensregiment  hatten  zurückkehren  muffen,  lockte  der  Danziger 
Komtur  den  Bürgermeifter  von  Danzig,  Konrad  Letjkau,  einen  auch  um 
den  Orden  wohlverdienten  Mann,  mit  einigen  Ratsberren  auf  fein  Schloß 
und  ließ  die  Arglofen  dort  ohne  Urteil  und  Recht  niederbauen.  Noch  jet)t 
erinnert  die  Grabftätte  Letjkaus  in  der  Marienkirche  an  diefe  Ermordeten. 

Brachte  die  Bluttat  auch  die  ihrer  Oberhäupter  beraubte  Stadt  fürs 
erfte  zur  vollen  Unterwerfung  unter  den  Orden,  fo  erwuchs  doch  aus  ihr 
ein  tiefgebender  Groll  der  Bürgerfcbaft  gegen  die  Ordensberrfcbaft,  zumal 
diefe  immer  felbftfüchtiger  und  drückender  wurde.  Und  als  nun  1440  die 
preußifchen  Stände  fieb  gegen  die  Willkürberrfcbaft  des  Ordens  zu  einem 
Bunde  zufammenfcbloffen  und  mit  dem  Polenkönig  Verbindung  fuebten, 
nahm  Danzig  an  diefen  Beftrebungen,  die  zu  offenem  Abfall  vom  Orden 
führten,  tätigen  Anteil.  In  einem  dreizehnjährigen  Kriege  riß  fieb  damals 
das  weftpreußifcbe  Land  im  Bunde  mit  den  Polen  von  dem  Ordensftaate 
los.  Daß  diefer  Krieg  zu  fo  ungünftigem  Ausgang  für  den  Orden 
führte,  ift  vor  allem  der  Energie  und  der  zähen  Ausdauer  der  Danziger 
zuzufchreiben,  die  namentlich  in  den  legten  Jahren  an  die  Spitje  der  Krieg= 
führenden  getreten  waren.  Im  2.  Tborner  Frieden  1466  ftellte  fieb  Weft- 
preußen  mit  Danzig  unter  den  Scbut)  des  polnifcben  Königs,  fieberte  fieb 
aber  durch  Verträge  eine  eigene  Verwaltung,  die  nur  durch  Landes= 
angebörige  geführt  werden  follte.  Von  nun  an  ift  das  Gefchick  der  Stadt 
für  ca.  300  Jahre  aufs  Engfte  mit  den  wechfelnden  Scbickfalen  des  polnifcben 
Reiches  verbunden.  Zunäcbft  allerdings  erwuchfen  ihr  aus  diefer  Ver= 
bindung  große  Vorteile;  fie  erhielt  ein  weites  Gebiet,  beftebend  aus  den 
Landftricben:  Höbe,  Werder,  Nehrung  —  zufammen  15  bis  20  Quadratmeilen 
groß  —  zu  ihrem  ausfchließlicben  Eigentum  und  eine  weitgebende  Selb= 
ftändigkeit  in  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit.  Die  Handels  =  und  gewerb= 
liehen  Einrichtungen  des  Ordens,  fo  die  große  Mühle,  der  Ordensfpeicber, 
fielen   ihr   zu,    die  Altftadt   wurde  mit  ihr  vereinigt,   die  Jungftadt  zerftört. 

In  der  Beberrfchung  des  Weichfelbandels  und  des  Seeverkehrs  mit 
Skandinavien,  England  und  anderen  weftlicben  Gebieten  lag  die  Quelle  für 
einen  großen  Woblftand  der  Bürgerfcbaft.  Er  gab  ihr  die  Mittel,  die  Ver= 
teidigungswerke  der  Stadt  zu  verftärken  und  an  den  Seekriegen  in  der 
2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  fieb  machtvoll  zu  beteiligen.  Das  ift  die 
Zeit,  in  der  Danzigs  berühmter  Seebeld  Paul  Benecke  mit  feinem  Schiffe, 
dem  Peter  von  Danzig,  den  Lord  =  Mayor  von  London  gefangen  nach  Danzig 
führte  und  neben  vieler  anderer  Beute  Hans  Memlings  Jüngftes  Geriebt, 
das   noch   jetjt   den   wertvollften   Schmuck   der   Marienkirche   bildet,    hierher 
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brachte.  Die  reichen  Geldmittel  festen  die  Stadt  aber  auch  in  den  Stand, 
den  Übergriffen  der  polnifchen  Machthaber  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  So 
konnte  die  Stadt  neb  ihren  deutfeben  Charakter  bewahren. 

Eine  wichtige  Stärkung  erfuhr  das  deutfebe  Bewußtfein  der  Bürger 
durch  die  Reformation,  fluch  in  Danzig  fiel,  wie  in  manchen  anderen 
deutfeben  Städten,  die  breite  Schicht  des  Bürgertums  der  neuen  Lehre  fcbnell 
zu,  febon  1518  predigte  hier  der  Pfarrer  Jakob  Knotbe  in  lutberifebem 
Sinne.  Während  der  Rat  der  Stadt,  wenn  auch  der  evangelifeben  Lehre 
nicht  abgeneigt,  doch  vorfiebtig  in  fteter  Rückficbtnabme  auf  Polen,  die  Ge= 
walt  diefer  Bewegung  einzudämmen  fuebte,  verguickte  fieb  die  religiöfe  Be= 
wegung  bald  mit  fozialen  Forderungen  und  wendete  fieb  gegen  das  beftebende 
Regiment,  an  deffen  Spit)e  damals  der  von  König  Sigismund  I.  in  den  Adels= 
ftand  erhobene  felbftberrlicbe  Bürgermeifter  Eberhard  Ferber  ftand.  Im 
Jahre  1525  kam  es  zu  einem  Aufruhr,  der  den  polnifchen  Oberberrn  zur 
Anwendung  blutiger  Strenge  gegen  die  Aufrübrerifcben  veranlaßte.  Trot) 
diefer  Vorgänge  gelang  es  in  den  näcbften  Jahrzehnten  dem  Rat,  der  nun 
in  feiner  großen  Mehrheit  von  der  Wahrheit  der  evangelifeben  Lehre  über= 
zeugt  war,  die  Reformation  der  Bürgerfcbaft  zu  erbalten.  Durch  vorfid> 
tiges  Huftreten  erreichte  man  zunäcbft  wieder  Duldung,  dann  1557  förm= 
liebe  Anerkennung  des  evangelifeben  Gottesdienftes.  —  Auf  politifebem  Gebiet 
hatte  die  Stadt  mit  den  anderen  weftpreußifchen  Ständen  und  Städten  im 
16.  Jahrhundert  den  polnifchen  Staatsmännern  gegenüber,  die  das  Königl. 
Preußen  entgegen  feinen  Privilegien  dem  polnifchen  Reiche  inkorporieren 
wollten,  einen  febr  febweren  Stand.  Ungefähr  hundert  Jahre  lang  feit  dem 
Tborner  Frieden  hatten  fie  ihre  Sonderftellung  und  ihr  Deutfcbtum  erfolg- 
reich verteidigt,  da  erlagen  fie  fcbließlicb  der  Gewalt  auf  dem  Reichstage  zu 
Lublin  1569.  Dort  wurde  die  Einverleibung  Weftpreußens  in  das  polnifcbe 
Reich  durch  Königl.  Dekret  ausgefproeben.  Nach  diefem  Staatsftreich  gingen 
das  flache  Land  und  die  kleinen  Städte  unferer  Provinz  einer  allmählichen 
Polonifierung  unrettbar  entgegen,  während  die  großen  Städte  fieb  noch  aus 
eigner  Kraft  dem  polnifchen  Wefen  und  den  polnifchen  Anfprücben  mit  mehr 
oder  weniger  Erfolg  zu  entziehen  fuebten.  Danzig  ift  es  in  dem  nun  be= 
ginnenden  zweibundertjäbrigen  Ringen  gelungen,  den  deutfeben  Charakter 
feiner  Stadt  und  feines  Gebietes  zu  erbalten  und  auch  anderen  febwäcberen 
Gemeinwefen  im  Lande  in  diefem  Beftreben  eine  Stütze  zu  bieten.  Schon 
in  den  70er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  hatte  es  die  erfte  Probe  zu  be= 
flehen,  als  der  Siebenbürgifcbe  Woiwode  Stephan  Batbori  zum  König  von 
Polen  gewählt  war.  Danzig  vertagte  ihm  die  Anerkennung,  weil  er  der 
Stadt  Beftätigung  ihrer  Privilegien  verweigerte.  Er  fuebte  nun  mit  großer 
Heeresmacbt  in  barter  Belagerung  die  Stadt  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 
Durch  eine  fiegreiebe  Schlacht  bei  Weicbfelmünde  1577  zwang  aber  die 
Stadt  den  König  zur  Aufhebung  der  Belagerung:  er  mußte  fieb  mit  einer 
Geldfumme  und  der  allgemeinen  Anerkennung  feiner  Oberberrfcbaft  be= 
gnügen. 
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Ebenfo  wie  hier  gegen  die  Kriegsmacht  der  Polen  wußte  fieb  die  Stadt 
auch  mit  Erfolg  der  Eingriffe  zu  erwehren,  die  von  feiten  der  jefuitifeben 
Gegenreformation  gegen  ihre  Religionsprivilegien  beabfiebtigt  wurden.  Die 
Mittel  zu  diefem  machtvollen  Auftreten,  namentlich  zu  den  großen  Befefti= 
gungswerken,  —  die  Mauerbefeftigung  der  Stadt  ift  im  Anfang  des  16.  Jabr= 
bunderts  vollendet,  die  Wallbefeftigung  bald  darauf  begonnen  —  zur  Hn= 
Werbung  von  Söldnern  und  dgl.  gewann  die  Stadt  aus  dem  gerade  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  neu  erblühenden  Seebandel,  der  in 
erfter  Linie  immer  noch  die  Oft  =  und  Nordfeeländer  umfaßte,  fich  damals 
aber  fogar  bis  nach  Spanien  und  Italien  ausdehnte.  Auf  diefe  glücklichen 
Zeiten  aber  folgen  die  weniger  günftigen  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Stadt, 
befonders  aber  ihre  offenen  Vorftädte  und  die  Ortfcbaften  des  ftädtifeben 
Territoriums  hatten  in  den  fcbwedifcb  =  polnifcben  Kriegen  furchtbar  zu  leiden. 
Handel  und  Woblftand  ging  zurück,  fortwährende  Kriegsrüftung  und  der 
Bau  der  Baftionen  nach  niederländifebem  Mufter  in  der  Mitte  des  17.  Jabr= 
bunderts  erforderte  große  Summen.  Im  18.  Jahrhundert  endlich  wurde  die 
Stadt  in  den  Tbronfolgeftreit  zwifeben  Stanislaus  Leczinski  und  Fiuguft  III. 
hineingezogen.  Sie  gewährte  dem  flüchtigen  Stanislaus  Zuflucht  und  zog 
fich  dadurch  1734  eine  febwere  Belagerung  des  ruffifcb  =  fäcbfifcben  Heeres  zu. 
Schließlich  mußte  Stanislaus  fliehen  und  die  Stadt  kapitulieren. 

Den  immer  fich  wiederholenden  pekuniären  Anforderungen,  die  das 
ganz  zerrüttete  polnifcbe  Reich  an  die  Stadt  in  der  Folgezeit  ftellte,  konnte 
diefe  bald  nicht  mehr  genügen,  da  die  Blüte  des  Handels  längft  und  durch 
die  neuen  Weltbandelsverbältniffe  unwiederbringlich  vorüber  war.  Die  Stadt* 
Verwaltung  aber  —  lediglich  auf  fich  angewiefen  -  erwartete  immer  noch 
alles  Heil  von  der  Erhaltung  ihrer  Privilegien  und  fab  ihre  Hauptaufgabe 
in  der  Behauptung  diefer  gefebriebenen  Zugeftändniffe  einer  früheren  Zeit. 
So  trat  Danzig  in  die  Periode  der  Gefchichte  Ofteuropas  ein,  die  zu  der 
Hufteilung  Polens  führte.  Die  erfte  Teilung  1772  ließ  zwar  Danzig  felbft 
noch  bei  Polen.  Da  aber  Friedrich  der  Große  das  ganze  Gebiet  um  die 
Stadt  mit  dem  Hafen  Neufabrwaffer  in  feine  Gewalt  gebracht  hatte  und  die 
polnifcbe  Ein*  und  Ausfuhr  durch  rigorofe  Zölle  und  ähnliche  harte  Maß= 
nahmen  von  Danzig  fernhielt,  fo  wurden  gerade  die  Jahre  von  1772  an  zu 
einer  Zeit  des  Leidens  für  Danzig,  in  der  vernichtet  wurde,  was  hier  an 
Woblftand  noch  übrig  geblieben  war.  Nach  zähem  Widerftande  unterwarf 
fich  die  Stadt  1793  dem  preußifeben  Staate. 

Damit  beginnt  für  Danzig  derjenige  Gefchichtsabfebnitt,  in  dem  wir  noch 
beute  leben:  die  Stadt  trat  aus  mittelalterlichen  unhaltbaren  Verbältniffen  zu 
einem  ftammverwandten  großen  neuzeitlich  vorwärtsftrebenden  Staatswefen 
über.  Durch  Königl.  Kommiffare  wurde  die  Verwaltung  der  Stadt,  fowie  das 
Gerichtswefen  in  ihr  nach  preußifebem  Mufter  geordnet,  die  Verteidigung  der 
Stadt  und  damit  die  dafür  gefchaffenen  Anlagen  und  Gebäude  übernahm  die 
preußifebe  Militärverwaltung.  Der  Stadt  war  dadurch  ein  mächtiger  Scbut)  und 
materielles  Gedeihen  gefiebert,  zumal  die  Okkupation  von  Südpreußen  in  den 
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näcbften  Jahren  ihrem  Handel  wieder  die  weiten  polnifcben  Gebiete  bis  War= 
fcbau  eröffnete.  Größer  aber  waren  die  ideellen  Vorteile  diefes  Anfcbluffes  an 
Preußen:  die  Bürger  Danzigs  lernten  wieder  ihre  Kraft  für  einen  großen 
deutfcben  Staat  einzufetjen,  neue  Aufgaben  und  neue  Intereffen  eröffneten 
neb  ihnen  hier.  Doch  auch  febwere  Prüfungen  waren  der  Stadt  noch  vor» 
bebalten.  In  dem  Kriege  von  1806/7  ftörte  eine  febwedifebe  Blockade  und 
ein  von  England  auf  preußifebe  Schiffe  gelegtes  Embargo  den  Danziger 
Handel  aufs  Empfindlicbfte,  daran  febloß  fieb  eine  Belagerung  der  vom  Ge- 
neral v.  Kalkreutb  tapfer  verteidigten  Stadt  durch  den  Marfchall  Lefebvre, 
die  mit  der  Belebung  der  Stadt  durch  die  Franzofen  im  Mai  1807  endete, 
und  nun  brach  über  Danzig  eine  7  jährige  Periode  der  bitterften  Leiden  und 
der  vollkommenften  Ausfaugung  durch  die  Franzofen  berein.  Die  Stadt  war 
in  den  Jahren  1807  bis  1814  dem  Namen  nach  ein  Freiftaat,  in  Wahrheit 
ein  franzöfifeber  Waffenplatz,  in  dem  der  franzöfifebe  General  Rapp  komman= 
dierte.  Der  Handel  ftockte  vollftändig,  die  Bürger  aber  mußten  für  die 
Franzofen  Leiftungen  übernehmen,  die  auf  über  14  Millionen  Taler  bered> 
net  worden  find.  Den  Schluß  diefer  furchtbaren  Zeit  machte  eine  faft  ein 
Jahr  lang  währende  Belagerung  durch  die  Ruffen  unter  dem  Herzog  Alexan= 
der  von  Württemberg,  dem  ein  preußifches  Korps  unter  dem  Grafen  Ludwig 
von  Dobna  beigegeben  war.  So  hatte  die  Stadt  und  ihre  Bevölkerung  alle 
Stadien  der  Verwüftung,  des  Hungers  und  Elends  durchzumachen.  Rettung 
brachte  dann  der  Einzug  der  Ruffen  und  Preußen  am  2.  Januar  1814  und 
die  daran  fieb  fcbließende  endgültige  Wiedervereinigung  mit  der  preußifeben 
Monarchie. 

Unter  den  Nachwirkungen  jener  febweren  Zeit  bat  die  Stadt  noch 
viele  Jahrzehnte  gelitten.  Aus  der  Verarmung  und  Verödung  konnte  fie 
fieb  nur  langfam  und  nur  durch  äußerfte  Sparfamkeit  erholen.  Sie  blieb 
deshalb  in  vielen  Stücken  zurück  gegenüber  den  fchnell  fortfebreitenden 
Städten  des  Weftens.  Diefe  Langfamkeit  in  der  Entwicklung  aber  bat  den 
Vorteil  gehabt,  daß  hier  auch  die  Denkmäler  früherer  Zeit  zum  Teil  un= 
berührt  erbalten  worden  find  und  noch  beute  uns  eine  Vorftellung  von  dem 
alten  Danzig  geben. 

Einen  Anlauf  zu  kräftigerem  Gedeihen  nimmt  die  Stadt  eigentlich  erft 
feit  den  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Es  ift  das  Verdienft  des 
damaligen  Oberbürgermeifters  von  Winter,  Danzig  in  moderne  Verbältniffe 
übergeführt  zu  haben.  Ihm  verdankt  die  Stadt  muftergültige  bygienifche 
Einrichtungen,  fo  die  Quellwafferleitung  und  die  mit  einer  Riefelfelder  =  An- 
lage verbundene  Kanalifation,  wefentlicbe  Verbefferungen  auf  dem  Gebiete 
des  niederen  und  höheren  Schulwefens  und  der  Verkebrsverbältniffe.  So 
ift  die  Anlage  der  Marienburg  =  Mlawkaer  Eifenbabn  feinen  erfolgreichen  Be= 
mühungen  zuzufebreiben.  In  der  Zeit  feiner  Verwaltung  1863  bis  1890  und 
unter  feiner  Mitwirkung  wurde  Weftpreußen  felbftändige  Provinz  und  Danzig 
die  Hauptftadt  derfelben.  Auf  fo  gefchaffener  Grundlage  haben  dann  die 
ftädtifeben  Körperfcbaften  mit  feinen   Amtsnachfolgern  Baumbach,    Delbrück 
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und  jetjt  Ehlers  weiter  gearbeitet.  Durch  Niederlegung  der  Stadtwälle  auf 
der  Weftfront  find  neue  Stadtteile  ins  Leben  gerufen,  und  es  ift  eine  engere 
Verbindung  der  Stadt  mit  ihren  nun  kräftig  aufblühenden  Vorftädten  ber= 
beigefübrt.  Die  Anlegung  eines  Hafenfreibezirks,  eines  neuen  Scbiffabrts= 
kanals,  des  Kaiferbafens,  im  Zufammenbange  mit  einer  bedeutenden  Er= 
Weiterung  des  Stadtgebiets  durch  Eingemeindung  nahe  gelegener  Ortfcbaften 
tollen  dem  Erwerbsleben  dienen,  das  einer  induftriellen  Entwicklung  zu= 
ftrebt,  nachdem  die  alten  Handelsbeziehungen  zu  Polen  wefentlicb  einge= 
fcbränkt  find.  Einen  wiffenfcbaftlicben  Mittelpunkt  für  alle  diefe  Beftrebungen 
bildet  die  1904  eröffnete  tecbnifcbe  Hocbfcbule,  eine  hochherzige  Schöpfung 
unferes  Kaifers,  um  deren  Zuftandekommen  von  den  bereits  Verftorbenen 
ficb  namentlich  der  Reichs-  und  Landtagsabgeordnete  für  Danzig  Heinrich 
Rickert  und  der  frühere  Oberpräfident  unterer  Provinz,  Staatsminifter 
von  Goßler,  verdient  gemacht  haben. 

Wenn  ficb  nun  die  Hoffnungen,  die  auf  alle  diefe  Neufchaffungen  ge= 
fetjt  wurden,  auch  noch  nicht  in  vollem  Maße  erfüllen  konnten,  fo  dürfte 
doch  durch  fie  der  Grund  für  eine  beffere  Zukunft  der  Stadt  gelegt  fein. 
Für  die  Verwaltung  der  Stadt  aber  erwächft  die  Aufgabe,  die  hier  ge= 
fcbaffenen  Anfänge  zu  pflegen  und  zu  fördern,  damit  die  Stadt  den  An= 
forderungen,  die  an  eine  moderne  Handels-  und  Induftrieftadt  geftellt  wer= 
den,  genüge,  andererfeits  aber  die  Zeugen  ihrer  gefchicbtlicben  Entwicklung 
und  Kultur,  die  fie  in  ihrer  reizvollen  Anlage  und  in  ihren  alten  Bauten 
befit)t,  verftändnisvoll  zu  erbalten  und  der   Nachwelt  zu  überliefern. 


5.  Stadterweiterung. 

a)  Danzig  bis  zum  Jahre   1308  (Pommerellifcbe  Zeit). 

unkel  und  unbekannt  wie  die  Entftebung  der  Stadt 
ift  ihre  Lage  und  der  Umfang  in  der  Zeit  um  das 
Jahr  1000,  wo  der  Ort  zuerft  erwähnt  wird. 

1148  wird  eine  Burg  (castrum  Gdansk)  ur- 
kundlich genannt.  Daß  diefe  Burg  an  derfelben 
Stelle  ftand,  an  welcher  fpäter  die  Deutfdv 
Ordensritter  ihr  Schloß  erbauten,  dürfte  wohl 
nicht  zu  bezweifeln  fein,  denn  die  Lage  auf  einer 
flachen  natürlichen  Terrainerbebung  am  Mottlau= 
fluffe,  landwärts  von  Sümpfen  umgeben,  ent= 
fpriebt  den  damaligen  flavifcben  Burganlagen  im  Flacblande.  Es  wird  eine 
Wallburg  mit  Hakelwerk  gewefen  fein,  in  deren  Scbu^  ficb  Schiffer  und 
Bernfteinfucber  angefiedelt  hatten;  fie  war  bereits  mit  einem  Turm  (turrim) 
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verfebcn.  In  dem  Orte  an  der  Burg  wird  um  1185  eine  Kirche  -  die 
beutige  Katbarinenkircbe  —  erwähnt.  1236  wird  in  einer  Urkunde  der 
Ort  als  civitas  Gdanc  bezeichnet;  ihre  Bewohner  muffen  damals  neben  den 
pommerellifcben  Bewohnern  des  Hakelwerks  deutfche  Finfiedler  gewefen  fein, 
denn  fie  erhielten  1268  Lübifcbes  Recht.  Das  Gebiet  grenzte  im  Süden  an 
das  Klofter  der  Dominikaner  mit  der  Nikolaikircbe,  -  die  Straße  Pfeffer= 
ftadt  wird  bereits  erwähnt  -  doch  ift  ihre  Ausdehnung  nach  Norden  und 
Weften  unbekannt;  fie  erftreckte  ficb  wabrfcbeinlicb  bis  zum  Fuß  des 
Hagelsberges. 


b)   Danzig  von   1308  bis  1454  (Ordensberrfcbaft). 

Unter  der  Ordensberrfcbaft  entwickelte 
ficb  Danzig  in  großartiger  Weife ;  es  ent- 
ftanden  bald  vier  Gemeinwefen:  der 
deutfche  Flecken  Hltftadt  -  der  feit  1382 
ein  eigenes  Ratbaus  befaß  -  an  dem  Platje 
der  alten  pommerellifcben  Stadt,  das  poU 
nifcbe  Fifcherdorf  Hakelwerk,  das  1312 
feine  Handfefte  erhielt,  die  1380  gegründete 
Jungftadt  an  der  Weicbfel  und  die  rechte 
Stadt  (Recbtftadt).  Sie  ift  die  wicbtigfte 
diefer  Hnfiedlungen,  fie  ift  die  Trägerin  der 
Gefcbicbte  Danzigs.  Unmittelbar  nach  der 
Wappen  des  Deutfd,- Ritterordens.  Verleihung  der  Handfefte  (1343)  wird  die 

Mauerbefeftigung  der  Recbtftadt  begonnen  und  der  Grundftein  der  St.  Marien^ 
kircbe  gelegt.  Nach  kaum  15  Jahren  kann  mit  dem  Bau  der  St.  Jobannis= 
kirche  1358  der  neue  Stadtteil  als  fertig  betrachtet  werden.  Gleich  darauf 
beginnen  bereits  die  Hnfiedlungen  in  den  Vorftädten,  ebenfo  die  Speicher 
bauten  auf  der  Speicherinfel ;  im  Jahre  1430  beftebt  bereits  die  Kircbe 
St.  Barbara  auf  Langgarten. 

Der  Orden,  welcher  ficb  an  der  Stelle  der  alten  pommerellifcben 
Herzogsburg  ein  großes  Schloß  erbaut  hatte,  von  dem  beute  nur  noch 
geringe  Mauerrefte  vorbanden  find,  und  in  dem  ein  Komtur  mit  einem 
Konvent  von  Rittern  refidierte,  verfucbte  den  zahlreichen  Zuzug  zur  Recbt= 
ftadt  nach  einer  anderen  Seite  abzulenken  und  gründete  im  Jahre  1380 
die  Jungftadt.  Sie  erhielt  eine  bedeutende  Ausdehnung  nach  Norden  an 
der  Weicbfel,  ift  aber  ohne  Bedeutung  geblieben,  denn  beim  Ausbruch 
des  13  jährigen  Krieges  wurde  fie  1455  von  den  Bürgern  der  Recbtftadt 
zerftört. 

Abbildungen  des  Scbloffes  find  nicht  vorbanden,  man  glaubt  aber  mit 
einiger  Sicherheit  in  dem  Bilde  im  Artusbofe  »Das  Schiff  der  Kircbe«  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  auf  welchem  ein  Schloß  abgebildet  ift,  die  Ordensburg 
dargeftellt  zu  feben. 
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Der  Grundriß  konnte  nach  alten  flrcbivzei  ebnungen  und  Mauerreften 
rekonftruiert  werden  (Fibb.  l). 

Die  Stadtanlage  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  auf  dem  rd.  36  ha  großen 
Gelände  eine  ziemlich  regelmäßige  annähernd  rechteckige  Aufteilung.  Die 
Hauptftraßen  verlaufen  faft  parallel  untereinander  in  der  Richtung  auf  den 
Mottlaufluß,  das  Lebenselement  der  Handelsftadt ;  fie  haben  als  Verkehrs» 
ftraßen  eine  ausreichende  Breite  von  durcbfcbnittlicb  15  und  20  m,  die 
Querftraßen  dagegen  als  Verbindungsftraßen  -  Wobnftraßen  -  nur  ge= 
ringe  Breiten  von  7  und  8  m  erhalten.  Eine  Ausnahme  bilden  die 
14  m  breiten  Dämme.,    die   erfte  Straßenanlage   als  Verbindung   des   Haufes 


a  Das  Haus 
b  Parcbam 
i-  Scbloßgraben 
d  Schneidemühlen 


flbb.  1.     Lageplan  des  alten  Scbloffes. 


(Schloß)  mit  der  Marienkirche.  Wie  der  Name  Dämme  befagt,  ift  fie  als 
Damm  durch  den  Sumpf  gefebüttet  worden,  der  das  Schloß  auf  der  Land- 
feite umgab. 

Die  ziemlich  großen  Blocktiefen  der  Recbtftadt  bewegen  fich  zwifeben 
70  und  100  m,  entfpreebend  den  Bedürfniffen  des  Handelsbaufes,  das  neben 
dem  Kontor  des  Vorderbaufes  im  Erdgefcboß  noch  der  Seitengebäude  und 
Hofräume  für  Lagerzwecke  bedurfte.  Die  große  Blocktiefe  der  durch» 
gebenden  Grundftücke  in  den  Hauptftraßen  bedingte  eine  geringe  Breitem 
ausdebnung,  die  z.  B.  in  der  Langgaffe  faft  durchweg  nur  5  m  beträgt; 
es  entftanden  die  fcbmalen  Giebelbauten,  das  typifebe  Danziger  Haus  mit 
dunkeln  Treppen  und  fcbmalen  langen  Zimmern  (Handtücher).  Die  regel= 
mäßige,   einheitliche  Aufteilung   der  Recbtftadt  wird   durch  die  in   fcblanken 

Serpentinen    verlaufenden   Straßenftucbtlinien  wirkfam  belebt,    und  es   ent= 

2* 
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ftandcn     die     malerifcben    Straßcnbilder     mit    ihren    beiderfeitigen    Torab» 
fcblüffen  (Fibb.  2). 

Die  FMtftadt  und  insbefondere  das  Hakelwerk  zeigen  nicht  diefen  ein» 
beitlichen  Charakter,  hier  ift  deutlich  die  Entftebung  in  verfcbiedenen  Zeit= 
altern  zu  verfolgen.  Der  ältefte  Stadtteil,  das  Hakelwerk,  in  der  Nähe 
der  Burg   bat   keine   Hauptftraßen,    fondern   nur   eine  Anzahl   febr   fchmaler 


fibb.  2.    Danzig  am  Ende  der  Ordensberrfcfoaft. 


faft  nur  4  m  breiter  Gäßcben  und  Blocktiefen  von  oft  nur  20  m,  ein 
Zeichen,  daß  hier  nur  die  ärmere  Bevölkerung  gewohnt  bat.  Der  Teil  der 
Hltftadt,  der  nach  der  Vollendung  der  Recbtftadt  neu  angelegt  ift,  zeigt 
bereits  zwei  breitere  Hauptftraßen  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden, 
nicht  mehr  zum  Waffer,  fondern  nach  außen  führend  angelegt,  fluch  die 
Aufteilung  ift  eine  mehr  einheitliche  mit  Blocktiefen  von  durcbfcbnittlicb 
60  bis  80  m. 


5.  Stadterweiterung. 


21 


Polnifcber  Hdler. 


c)    Danzig   von    1454  bis  1793   unter   polnifcber   Scbutjbetrfcbaft. 

Der  1454  begonnene  13 jährige  Krieg  gegen  den 
Orden  bedingte  die  Herftellung  einer  neuen  Befefti= 
gung  um  die  nach  der  Einverleibung  von  Hltftadt 
und  Hakelwerk  erweiterte  Stadt. 

Hm  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erfolgte  der 
wefentliche  Fortfehritt  der  Artillerie,  und  es  mußten 
die  Mauern  durch  Wälle  und  Bafteien  zur  Flankierung 
der  Gräben  verftärkt  werden.  Es  vollzog  fieb  der 
Übergang  von  der  mittelalterlichen  Befeftigungsweife 
zum  modernen  Syftem  der  Befeftigung,  und  zwar 
febüttete  Danzig  die  Wälle  vor  die  Mauern;  auch  die 
Speicberinfel  wurde  mit  einem  Wall  verfeben. 

Die  neue  Befeftigung  bewährte  fieb  fo  gut,  daß  verfebiedene  Belage= 
rungen  durch  die  Heere  des  Hochmeifters  keinen  Erfolg  hatten.  In  den 
Jahren  1534  bis  1539  wurde  die  Umwallung  der  Vorftadt  fertiggeftellt,  und 
als  der  König  von  Polen,  Stephan  Batori,  1577  Danzig  belagerte,  konnte 
nach  dem  Niederbrennen  der  Vororte  Hltfchottland ,  Stolzenberg  und  eines 
Teiles  von  Scbidlitj  die  Belagerung  abgewiefen  werden. 

Die  Stadterweiterung  im  16.  Jahrhundert,  Vergrößerung  des  Stadt= 
gebiets  von  rd.  36  ha  auf  rd.  160  ha,  unterfebeidet  fieb  in  ihren  einzelnen 
Teilen  wefentlich  von  der  Anlage  der  Rechtftadt.  Die  Vorftadt  zeigt  nicht 
mehr  den  ausgefproebenen  Charakter  der  Handelsftadt,  die  Hauptftraßen  find 
nicht  mehr  auf  das  Waffer  gerichtet,  fondern  verlaufen  parallel  zum  Fluffe 
als  Hauptverkebrsftraßen  nach  außen,  nach  Süden  ins  Land.  Die  auch  hier 
fchmalen  wenigen  Querftraßen  geben  nicht  bis  zum  Waffer  durch,  an  dem 
Schiffswerften  und  Lagerplätze  errichtet  find  (Abb.  3). 

Die  Blocktiefen  find  fehr  reichlich  mit  über  100  m  bemeffen  und  das 
Gefamtbild  der  Vorftadt  zeigt  mehr  den  Charakter  eines  Induftrieviertels ; 
die  Straßenflucbtlinien  find  weniger  gekrümmt,  werden  aber  noch  nicht  durch 
gerade  Linien  gebildet;  auch  hier  find  die  Straßenbilder  noch  nicht  langweilig. 
Die  Speicberinfel,  zwifchen  zwei  Mottlauarmen  gelegen,  enthält  eine  Haupt= 
verkebrsftraße  parallel  zum  Flußufer  von  ausreichender  Breite,  nach  welchem 
die  Speicher  durchgehen.  Die  Hufteilung  ift  durch  den  Zweck  gegeben, 
parallele,  gerade  Querftraßen  von  der  Verkebrsftraße  zum  Flußufer  ver= 
laufend  zu  febaffen.  Die  bedeutende  Größe  der  für  Speicheranlagen  voll 
ausgenutzten  Infel  zeigt  den  mächtigen  Handelsverkehr  der  Hanfaftadt  im 
15.  und  16.  Jahrhundert,  der  Blütezeit  Danzigs. 

In  den  febweren  Zeiten  des  fcbwedifcb  =  polnifchen,  des  nordifchen  und 
des  polnifchen  Erbfolgekrieges  im  17.  und  18.  Jahrhundert  hatte  Danzig 
durch  mehrfache  Belagerungen  viel  zu  leiden,  es  mußte  durch  die  Erbauung 
weiterer  Befeftigungen   feinen  Befitjftand  febütjen  und  legte  im  Anfang  des 
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17.  Jahrhunderts  neue  Festungswerke  an,  die  fich  teilweife  bis  auf  die  heutige 
Zeit  erhalten  haben  (FVbb.  4). 

Die  Stadterweiterung  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  durch  welche 
nach  der  Einbeziehung  der  Niederftadt  mit  Langgarten  und  der  flußenwerke 
das  Gebiet  der  Stadt  fich  auf  590  ha  vergrößerte,  zeigt  den  Charakter  der 
neueren  Zeit.  Statt  der  malerifcben  mittelalterlichen  Straßen  werden  lange, 
gerade  Straßenzüge  von  anfebnlicber  Breite  angelegt,  wie  es  noch  beute  das 
langweilige  Bild  der  Niederftadt  zeigt.     Die  große  Breite  der  Straßen  wird 


Hbb.  3.    Danzig  im  Jabre  1520. 


dadurch  hervorgerufen,  daß  in  der  tiefliegenden  Niederftadt,  durcbfcbnittlicb 
nicht  viel  über  1  m  über  Mittelwaffer  der  Mottlau,  durch  Dämme  eingepoldert, 
in  der  Mitte  jeder  Straße  Kanäle  angelegt  waren  —  nordifches  Venedig  — . 

Wabrfcheinlich  hatten  diefe  Kanäle  —  fie  find  im  19.  Jahrhundert  zu= 
gefcbüttet  worden  -  nicht  nur  den  Zweck,  die  Entwäfferung  der  Niederftadt 
zu  ermöglichen  und  der  Holzflößerei  —  es  befanden  fich  hier  mächtige  Lager 
polnifcben  Holzes  -  zu  dienen,  fondern  auch  mit  dem  Bodenaushub  zur 
Erhöhung  der  angrenzenden  Flächen  beizutragen. 

Diefe  Ausdehnung  bat  Danzig  bis  zur  preußifcben  Zeit  und  die  innere 
Stadt  bis  zur  Neuzeit  bebalten.     Die  Enge  der  Stadt  veranlaßte  viele  Bürger, 


17.  Jahrhundert. 
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ficb  außerhalb  der  Tore  der  Stadt  anzubauen,  doch  mußten  bei  Belagerungen 
die  unmittelbar  vor  den  Toren  der  Stadt  liegenden  Gebäude  ftets  nieder* 
gelegt  werden,  was  mehrfach,  zuletjt  1807,  gefcheben  ift,  wo  in  Hltfcbott= 
land,  Stolzenberg  und  Scbidlit)  ganze  blühende  Stadtteile  mit  über  1700 
Wobnftätten  zerftört  wurden,  in  Stolzenberg  u.  a.  ein  Klofter  mit  Brauerei 
und  das  Ratbaus. 

d)    Danzig   unter  der   Herrfcbaft   Preußens. 

Die    flngliederung    an    den   preußifcben    Staat 

brachte  Danzig  fehr  bald   zu   neuer  Blüte;   die  Ein= 

wobnerzabl,  welche  1793   auf  36000  berabgefunken 

war,  war  1805  bereits  wieder  bis  auf  43  000  in  die 

Höbe   gegangen   und  die  14   Jahre  der  erften   preu= 

ßifchen  Herrfcbaft  gehörten  zu  den  glücklicbften  Zei= 

ten,    die   Danzig  erlebt   bat.     Leider  waren  fie  nur 

kurz  bemeffen,  denn  bereits  im  Februar  1807  wurde 

Danzig    von    den    Franzofen    belagert   und    im   Mai 

übergeben.      Von    1807   bis   1814   war   Danzig  Frei= 

ftaat;    es    bat    diefe    Erhöhung    aber    mit    fcbweren 

Opfern    erkaufen    muffen;    die    Einwohnerzahl    war 

1814  auf  16000   berabgefunken.     Die  1807  teilweife   niedergebrannten  Vor* 

orte  Rltfcbottland ,   Stolzenberg   und  Scbidlit)   find   beute  noch   nicht  wieder 

aufgebaut. 

Danzig  erholte  ficb  nach  der  zweiten  Belagerung  1813/14  fehr  lang= 
fam;  durch  Eingemeindung  der  Vorftädte  Neufabrwaffer,  Langfubr,  Schidlit) 
und  Stadtgebiet  wurde  das  Gebiet  der  Stadt  bis  auf  1380  ha  erweitert, 
in  dem  aber  ein  Gürtel  im  Rayon  der  Feftung  in  einer  Entfernung  von 
600  m  nicht  bebaut  werden  durfte. 

In  den  fiebziger  Jahren  wurden  Teile  von  Zigankenberg,  Strobdeicb  und 
Scbellingsfelde  eingemeindet.  Die  Stadt  erhielt  eine  Ausdehnung  von 
1870  ha  mit  98  000  Einwohnern.  1895  wurde  endlich  ein  langjähriger  Wunfcb 
der  Bürgerfcbaft  nach  Niederlegung  wenigftens  eines  Teiles  der  Feftungs= 
werke  erfüllt.  Nach  längeren  Verbandlungen  wurde,  befonders  mit  Rück= 
ficht  auf  die  Änderung  der  troftlofen  Babnbofsverbältniffe,  ein  Teil  der  Weft> 
front  durch  die  Stadt  erworben  und  niedergelegt. 

Huf  dem  zugefcbütteten  Grabengelände  wurde  zunäcbft  ein  neuer 
Hauptbabnbof  mit  einem  monumentalen,  dem  Danziger  Bauftile  angepaßten 
Empfangsgebäude  erbaut.  Der  alte  Bahnhof  lag  neben  dem  Feftungsgraben 
und  beftand  aus  einigen  hölzernen  Baracken,  denn  er  lag  im  ftrengen 
Feftungsrayon,  auch  fehlte  die  direkte  Zuwegung  von  der  Stadt;  der  große 
Vorortverkehr  mußte  ficb  auf  hölzernen  Treppen  über  den  Gleifen  ab= 
wickeln  (fogen.  Elefantenrüffel). 

War  der  Zuwachs  an  Baugelände  auch  ein  geringer,  fo  konnte  doch 
nach  den  Vorfcblägen  des   damaligen  Kölner  Stadtbaurats  Stubben  ein  Be- 
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bauungsplan  aufgeteilt  werden,  der  an  der  Stelle  des  früheren  Feftungs= 
grabens  eine  breite  Ringftraße  und  mehrere  Durcbbrücbe  aus  der  inneren 
Stadt  nach  den  flußenwerken  febaffte  (vgl.  flbb.  5). 

%£ 


flbb.  5.    Bebauungsplan  der  Stadt  Danzig  1893. 

Fm  der  Ringftraße  find  moderne 
Häufer  und  Hotels  errichtet  worden,  außer* 
dem  an  Monumentalbauten:  GeneraU 
kommando,  Reicbsbank,  Polizeipräfidium 
und  Landesverficherungsanftalt,  die  der 
Stadt  nach  diefer  Seite  ein  modernes, 
großftädtifebes  flusfeben  geben,  während 
im  Innern  der  Stadt  nach  Möglichkeit  das 
altertümliche,  malerifche  Gepräge  zu  er= 
halten  gefucht  wird. 

Das  eingeebnete  Feftungsgelände  der 
Weftfront  ift  bis  auf  einige  Flächen,  die 
der  Militärfiskus  für  militärifebe  Zwecke 
zurückbehalten  bat,  und  andere,  die  für 
ein  Theater  und  eine  Stadtballe  zurück= 
geftellt  find  und  zurzeit  Rafenplätje  bilden, 
vollftändig  bebaut.  Von  dem  Gelände  der 
Nordfront  ift  nur  ein  kleiner  Teil  an  det  Mottlau  an  die  Stadt  verkauft  und 
für  Induftriezwecke  genutzt  worden,  den  größten  Teil  bat  der  Fiskus  für 
militärifebe  Zwecke   zurückbehalten    und  teilweife  mit  einem  Korps =Beklei= 
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dungsamt  bebaut;    ein  Teil   ift   an  die  Kaiferlicbe  Werft  abgegeben,    welche 
dort  ein  großes  Arbeiterfpeifebaus  erbaut  bat. 

Bei  diefer  Stadterweiterung  wurden  neu  bebaut  12  ba,  für  Straßen 
haben  8  ba,  für  Anlagen  und  Plätje  4  ba  Verwendung  gefunden;  die  mili= 
tärifchen  Reftfläcben  nahmen  einen  Raum  von  11  ba  ein.  Die  Einwobnet* 
zahl  ftieg  nach  diefer  Erweiterung   1902  auf  rd.   150  000. 

In  den  legten  Jahren  find  weitere  Vororte  eingemeindet  worden  und 
zwar:  Zigankenberg,  Heiligenbrunn,  Hocbftrieß,  Holm,  Troyl  und  Scbell= 
mübl  in  der  Größe  von  1640  ba  mit  8500  Einwohnern;  der  derzeitige  Um= 
fang  des  Stadtgebiets  ift  in  dem  beigegebenen  Stadtplan  eingetragen,  er 
umfaßt  eine  Fläche  von  3660  ba  mit  167  000  Einwohnern. 

Die  neuefte  Eingemeindung  des  ehemaligen  Gutes  Scbellmübl  ift  auf 
Anregung  des  Deutfcben  Reiches  erfolgt,  welches  das  Gut  in  einer  Größe 
von  rd.  1000  000  qm  angekauft  bat,  um  Arbeitern  und  gering  befoldeten 
Beamten  ftaatlicber  und  anderer  Betriebe  im  Stadtbezirk  gefunde  Wobnungen 
zu  verfcbaffen. 

Das  Land  foll  an  die  neu  gebildete  Wobnungsgenoffenfcbaft  Neufcbott- 
land  -  der  Name  ift  dem  angrenzenden  Vorort  entnommen,  weil  der  Ge= 
meindebezirk  Scbellmübl  felbft  nicht  eingemeindet  ift  —  in  Erbbaurecbt  auf 
80  Jahre  ausgetan  und  allmählich  bebaut  werden. 

Zurzeit  find  der  Genoffenfcbaft  50  000  qm  übergeben,  auf  welchen 
47  Häufer  mit  rd.   180  Wobnungen  im  Bau  begriffen  find. 

Die  Stadt  Danzig  beftebt  beute  aus  dem  inneren  Kern,  der  alten  noch 
jet^t  durch  Feftungswerke  eingefcbloffenen  Stadt,  den  Arbeitervorftädten Stadt- 
gebiet und  Scbidlit),  der  Villenvorftadt  Langfubr  und  den  noch  wenig  bebauten 
neu  eingemeindeten  Vororten,  aus  der  Vorftadt  Neufabrwaffer  mit  dem 
Hafen  und  einer  kleinen  6  km  entfernten  Vorftadt  St.  Albrecht  (107  ba  mit 
1500  Einwohnern).  Langfubr,  die  frühere  Villenvorftadt,  bat  den  Charakter 
einer  folcben  faft  ganz  verloren,  die  Gärten  find  bei  dem  großen  Bedarf  an 
Wobnungen,  befonders  für  Beamte  und  Militärperfonen,  der  Bebauung  zum 
Opfer  gefallen.  1890  hatte  Langfubr  etwa  5000,  jetjt  über  30  000  Einwohner, 
nur  der  Teil  in  der  Nähe  des  Wäldchens  zeigt  beute  noch  villenartige  Be= 
bauung.  Es  ftebt  zu  hoffen,  daß  in  den  neu  eingemeindeten  Ortfcbaften  alb 
mählich  Villenvorftädte  entfteben  werden;  der  Anfang  ift  bereits  gemacht. 

Der  beutige  Plan  von  Danzig  zeigt  kein  einheitliches  Stadtbild,  noch  liegt 
der  Feftungsgürtel  zwifcben  der  inneren  Stadt  und  den  einzelnen  felbftändig 
für  ficb  ausgebauten  Vorftädten.  Es  ift  auch  nicht  abzufeben,  wann  diefes 
ftarke  Hemmnis  für  eine  freiere  Entwicklung  fallen  wird  und  die  dicht  vor 
den  Toren  der  Stadt  liegenden,  teilweife  mit  kleinen  hölzernen  Häuschen  - 
Wäcbterbütten  -  und  elenden  Holzbaracken  bebauten  großen  Acker  =  und  Gar= 
tenfläcben  nach  einem  neuzeitlichen,  großzügigen  Stadterweiterungsplan  für 
die  Bebauung  aufgefcbloffen  werden,  um  die  fcböne  alte  Stadt  mit  einer  ent= 
fprecbenden  Umrahmung  verfeben  zu  können. 
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us  dem  zwölften  Jahrhundert  ftammen  die  erften 
Aufzeichnungen  über  Handelsbeziehungen  Dan= 
zigs.  Sie  galten  der  Fifcberei  und  dem  foffilen 
Produkte  der  Oftfeeküfte,  dem  Bernftein. 

Die  Zeit  unter  der  Herrfcbaft  des  Deutfchen 
Ordens  brachte  Danzig,  das  wichtige  Mitglied 
der  Hanta,  in  den  Mittelpunkt  des  damaligen 
Welthandels.  -  Das  Kulmifcbe  Recht,  das  Danzig 
1342  mit  der  fogenannten  »Handfefte«  erhielt, 
und  das  Selbftverwaltung  im  weiteften  Umfange, 
eigene  Gerichtsbarkeit,  Martkrecbt  u.  a.  m.  gab,  war  die  Grundlage  für 
Danzigs  felbftändige  und  eigenartige  Entwicklung  als  Staatswefen  und 
als  Handelsftadt.  Danzigs  politifebe  und  Danzigs  Handelsgefchicbte  bleiben 
fortan  eng  miteinander  verknüpft.  -  Als  Beifpiel  für  die  Ausdehnung  des 
Handels  früherer  Zeit  fei  erwähnt,  daß  bereits  im  Jahre  1392  dreihundert 
englifebe  Schiffe  Getreide  aus  Danzig  holten.  1476  waren  es  643  und  1490 
gingen  fchon  720  Schiffe  von  hier  aus. 

Nach  dem  Niedergange  des  deutfchen  Ordens  ftand  Danzig  339  Jahre 
unter  polnifcber  Oberhoheit.  1793  wurde  es  preußifcb  und  damit  beginnt 
die  neue  Entwicklung  diefes  wichtigen  Hafens,  um  den  Friedrich  der 
Große  fchon  mit  Ausdauer  gekämpft  hatte. 

Sehr  früh  bildete  heb  ein  reger,  perfönlicber  Verkehr  mit  den  Ländern, 
die  mit  Danzig  regelmäßige  Handelsbeziehungen  unterhielten.  Seit  1569 
beftand  eine  englifebe  Anfiedlung  (noch  beute  das  »englifebe  Haus«  genannt) 
und  der  Abfall  der  Niederlande  von  Spanien  brachte  eine  große  Anzahl 
proteftantifeber  und  mennonitifeber  Einwanderer,  die  für  die  Erwerbstätigkeit 
Danzigs  und  der  Provinz  von  Bedeutung  geworden  find.  Von  ihnen  ift 
1598  die  bekannte  Likörfabrik  »der  Lachs«  gegründet  worden.  1661  erricb= 
teten  Schotten  die  Firma  Gibfone  &  Co.,  die  fomit  jetjt  247  Jahre  in  Danzig 
Handel  treibt. 

Entfcbeidend  für  Danzigs  Bedeutung  ift  feine  Lage  an  der  Ausmün= 
düng  der  Weicbfel  in  die  Oftfee  gewefen.  Die  Weicbfel  mit  ihrem  großen, 
weitverzweigten  Stromgebiete  erfebloß  Weftpreußen,  Polen,  Südrußland  und 
öfterreiebifeb  Galizien.  Seitdem  1855  durch  den  Muchawezkanal  noch  eine 
Verbindung  des  Bug  mit  dem  Pripet  bergeftellt  wurde,  ift  auch  das  ganze 
Stromgebiet  des  Dnjepr  zu  diefer  Einfiußfpbäre  hinzugekommen.  —  Die 
durebfioffenen  Landgebiete  waren  bedeutungsvoll  durch  die  Fülle  der  Erzeug^ 
niffe  ihrer  Landwirtfcbaft  und  ihrer  Wälder.  Getreide  aller  Art,  Holz  und 
die  Nebenprodukte  des  Waldes,  Pottafcbe,  Holzteer,  ftanden  in  erfter  Linie. 
Auf  der  Ausfuhr  diefer  Produkte  feewärts  beruhte  in  der  älteren  Zeit  Danzigs 
Bedeutung  als  Welthandelplatz  und  auch  beute  find  fie  nebft  dem  landwirt= 
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fcbaftlicben  Erzeugniffe  der  Neuzeit,  dem  Zucker,  die  wiebtigften  Ausfuhr- 
artikel. 

In  der  Handelsgefcbicbte  Danzigs  wird  man  -  ohne  zunäcbft  das  Huf 
und  Nieder  zu  berückfiebtigen  —  zwei  Perioden  unterfebeiden  muffen.  Die 
erfte,  fieb  über  Jahrhunderte  erftreckend,  ift  die  der  einfachen  Husnutjung 
der  natürlichen  Vorteile  der  geograpbifcben  Lage;  die  zweite,  ungefähr  im 
zweiten  Drittel  des  neunzehnten  Jahrhunderts  beginnend,  ift  bedingt  durch 
die  moderne  Technik,  die  mit  Dampf  und  Elektrizität  Zeit  und  Raum  ganz 
anders  zu  überwinden  gelehrt  bat. 

In  der  erften  Periode  bandelt  es  fieb  vor  allem  um  das  ungehemmte 
Zuftrömen  von  Maffengütern ,  die  flußabwärts  Danzig  erreichen  und  es  fee= 
wärts  verlaffen.  Ihre  Menge  war  abhängig  von  den  Ernten  und  von  den 
gewährten  Krediten,  aber  auch  von  dem  Zuftande  des  febr  wilden,  noch 
wenig  gezügelten  Weich felftroms.  Das  Gedeihen  des  Planes  hing  von  der 
günftigen  Geftaltung  diefer  Faktoren  ab.  Hinficbtlicb  des  Einfluffes  der  Ernten 
geben  einige  Ziffern  ein  anfebauliebes  Bild:  So  wurden  1618  nach  glänzender 
Ernte  115  000  Laft  Getreide  ausgeführt,  1655,  nach  einer  Mißernte,  nur 
11000.  In  neuefter  Zeit  das  gleiche  Bild:  z.  B.  1882  319  000  t  (zu  1000  kg) 
Getreide -Ausfuhr,   1892  nur  89000  t. 

Neben  der  Ernte  und  der  allgemeinen  politifeben  Lage  fpielten  die  Vor- 
febüffe,  die  den  polnifcben  und  ruffifeben  Händlern  von  Danziger  Kaufleuten 
gewährt  wurden,  eine  wichtige  Rolle.  Sie  waren  meift  entfebeidend  für  die 
Menge  der  berabgebraebten  Güter,  von  denen  Getreide  jahrhundertelang 
vielfach  als  »Huflaft«  auf  Holztraften  verfrachtet  wurde.  Diefe  Kredite  haben 
in  febwierigen  Zeiten  oft  genug  zu  febweren  Verluften  geführt.  —  Schon  vor 
500  Jahren  reiften  Danziger  Holzbändler,  wie  auch  beute  noch  in  das  Nachbar- 
land,  um  fieb  geeignete  Partien  Holz  zu  fiebern. 

Die  eintreffenden  Waren  fanden  hier  einen  großen  Markt,  der  fie  nach 
den  fkandinavifchen  Ländern,  nach  England  und  dem  Weften  des  Kontinents 
verteilte.  Eine  große  Flotte  von  Segelfcbiffen,  die  der  Regel  nach  drei 
Reifen  im  Jahre  machten,  war  zu  ihrer  Aufnahme  bereit.  Als  Rück- 
frachten brachten  fie  die  Erzeugniffe  fremder  Zonen  oder  fremden  Ge= 
werbefleißes,  die  hier,  oder  im  Inlande,  verbraucht  oder  ftromaufwärts 
verfandt  wurden. 

Überwiegender  Seeausfubrbandel  war  das  Kennzeichen  diefer  erften 
Periode. 

Diefes  Bild  änderte  fieb  langfam,  in  den  legten  Jahrzehnten  fcbneller, 
als  in  der  zweiten  Periode  das  Segelfcbiff  immer  mehr  durch  den  Dampfer 
erfetjt  und  die  Gunft  natürlicher  geograpbifcber  Verbältniffe  beeinträchtigt 
wurde  durch  den  Schienenweg,  für  den  es  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
kaum  gibt  und  der  deshalb  auf  alle  Handelswege  völlig  umgeftaltend  ein- 
gewirkt bat. 

War  jahrhundertelang  Danzig  für  große  Teile  Europas  der  natürliche 
Stapelplatz   für  Getreide   und  Holz   gewefen,   fo  traten  nun  Amerika,  Rfien, 
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fluftralien  in  ftcigendem  Maße  auf  den  Plan  mit  ihrem  fcbier  unerfcböpf- 
licben  Reichtum  an  diefen  Artikeln.  Und  der  Holzhandel  Schwedens,  Nor- 
wegens, Finnlands  und  Nord -Rußlands  konnten  [ich  in  folchem  Maße  ent= 
wickeln,  daß  Danzigs  Handel  in  eine  befcheidenere  Rolle  zurücktreten  mußte.  - 
Eine  Folge  des  wacbfenden  Dampfer-  und  Eifenbahn Verkehrs  war  die  immer 
gewaltiger  werdende  Bedeutung  der  Häfen  der  Nordfee,  Hamburg  und 
Bremen,  die,  an  den  interozeanifcben  Weltbandelsftraßen  gelegen,  die  Häfen 
der  Oftfee  und  damit  auch  Danzig  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Weltverkehr 
herabminderten.  Der  Bau  des  Nordoftfeekanals,  der  der  Oftfee  den  Hm 
fcbluß  an  diefen  Verkehr  erleichtern  follte,  bat  diefe  Entwicklung  eher  noch 
begünftigt. 

Danzig  hatte  damals  nicht  die  Kapitalkraft,  um  feine  Handelsflotte  bin- 
reichend  auszubauen,  fo  daß  die  beimifcbe  Reederei  mit  dem  Husfterben 
der  Segelfcbiffe  zurückging.  Mehr  aber  noch  litt  Danzig  unter  ungenügenden 
Schienenverbindungen  zu  feinem  Hinterlande,  den  deutfcben  Provinzen  des 
Oftens  und  zu  Rußland.  Erft  die  1877  erfolgte  Fertigftellung  der  Marienburg  - 
Mlawkaer  Eifenbahn  mit  ihrem  flnfcbluß  an  das  große,  ruffifcbe  Babnnet) 
bat  hier  Wandel  gefcbaffen  und  der,  nach  erbittertem  Zollkriege,  1894  ge- 
fcbaffene  Handelsvertrag  mit  Rußland  fieberte  Danzig  fortan  die  Möglichkeit 
des  Wettbewerbs  im  Eifenbabnverkehr  gegenüber  Königsberg  und  den 
ruffifeben  Häfen. 

Danzig  felbft  war  in  diefer  Zeit  volkreicher  geworden,  ebenfo  die  Pro- 
vinzen  des  Oftens  und  Rußland.  Die  mit  fteigendem  Woblftand  verbundene 
Volksvermebrung  hatte  auf  allen  Gebieten  gefteigerte  Bedürfniffe  gefcbaffen. 
Rußland  verzehrte  einen  immer  wacbfenden  Teil  feiner  landwirtfebaftlicben 
Erzeugniffe  felbft,  und  gab  ftatt  Getreide  Kleie  ab,  die  der  deutfcben 
Landwirtfcbaft  als  wichtiges  Futtermittel  dient.  Die  wachfende  Induftrie 
bedurfte  einer  Fülle  von  Robftoffen,  die  aus  fremden  Ländern  heran- 
gezogen  werden  mußten,  die  Landwirtfcbaft  bedurfte  der  Düngemittel  und 
Mafcbinen. 

Die  Gefamtbeit  diefer  Faktoren  erzeugte  größere  Einfuhr.  Danzig  blieb 
ein  wichtiger  Ausfuhrhafen;  zugleich  aber  und  in  fteigendem  Maße  wurde 
es  Einfuhrhafen,  in  dem  fich  neben  kräftigem  Eigenbandel  ein  bedeutender 
Speditionsbandel  entwickeln  konnte.  Im  Eigenbandel  find  Getreide  und  feine 
Produkte  (Mehl,  Stärke,  Kleie),  Zucker  und  Holz  die  Hauptartikel  der  Ausfuhr; 
Kolonialwaren  (Kaffee,  Reis,  Tee  ufw.),  Gewürze,  Baumwolle,  Petroleum, 
Eifen,  Steinkohlen,  Superpbospbate,  Tbomasfchlacke  ufw.  die  der  Einfuhr. 
In  Spedition  nach  Rußland  geben  Waren  aller  Hrt:  Baumwolle,  Salz  (vom 
feb warzen  Meer),  Eifen,  Mafcbinen,  Kohlen,  feit  Jahren  ferner  im  Inlands- 
verkehr  in  waebfendem  Maße  febwedifebes  Robeifen  für  die  Hütten  Ober- 
fcblefiens. 

Die  Vermehrung  der  Einfuhr  bat  den  Frachtenmarkt  Danzigs  günftig 
beeinflußt. 
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Während  186l/l870  die  Ausfuhr  dreimal  fo  groß  war,  als  die  Einfuhr, 
hat  umgekehrt  feit  1894  die  Einfuhr  die  Ausfuhr  in  wachfendem  Maße  über= 
ftiegen. 

Der    gefamte   Güterverkehr    betrug    im   Durchfchnitte    der    fechs   Jahre 

1900/05 

Einfuhr    feewärts       848  000  t 

flußwärts      197  000  t 

babnwärts    875  000  t 

=  1 520000  t 

Ausfuhr  feewärts  735  000  t 
flußwärts  241  000  t 
babnwärts      67  000  t   =  1646  000  t 


insgefamt:     3  166000  t  (zu  1000  kg). 

Diefe  Entwicklung  ift  erfreulich,  fie  fet)t  aber  eine  ftetige  Ausgeftaltung 
des  Hafens  und  feiner  Hilfsmittel  voraus. 

Bis  etwa  1680  war  die  fpäter  verfandete  Ausmündung  des  Hafens  bei 
Weicbfelmünde ,  feit  1724  der  jetzige  Hafenkanal,  der  regelmäßige  Weg  für 
den  Seefchiffsverkebr.  Es  bat  aber  erft  die  Arbeit  der  legten  fünfzig  Jahre, 
mit  unter  dem  Einftuffe  der  Kaiferlicben  Marine,  die  Vertiefung  des  Waffer= 
weges  der  Weichfei  auf  8  m,  der  Mottlau  auf  4,30  m  gebracht.  1899  wurde 
das  »Hafenbaffin«  zum  Freibezirk  eingerichtet,  1903  ift  der  Kaiferbafen  er= 
öffnet  worden.  Die  großen  Anfprücbe  des  Umfchlagverkehrs  hatten  1866 
zur  Erbauung  der  Eifenbabn  nach  Neufabrwaffer  geführt,  die  1889,  auf 
Drängen  der  Kaufmannfcbaft,  durch  die  Weicbfeluferbabn  erweitert  und 
ergänzt  wurde.  1905  fchließlich  ift  die  »Holmbabn«  dem  Verkehr  über= 
geben.  In  den  älteren  Hafenteilen  befinden  fieb  elektrifcbe  Kräne,  deren 
Vermehrung  betrieben  wird. 

Der  Kaiferbafen  ift  mit  großen  Opfern  der  Stadt  gebaut  worden.  - 
Der  Verkehr  Danzigs  bat  fieb  in  den  letzten  Jahren  fo  ftark  entwickelt,  daß 
eine  intenfive  Benutzung  aud>  diefes  neuen  Hafenteils  vorausfichtlicb  erfolgen 
wird,  fobald  die  geplanten  Kaianlagen  ausgeführt  fein  werden. 
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Der  gefamte 
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Die  Danziger  Reederei  befitjt  zurzeit  24  Dampfer  mit  einer  Tragfähigkeit 
von  36  966  Kubikmetern.  —  Von  waebfender  Bedeutung  für  Danzig  find  feine 
Eifenbabnverbindungen  geworden.  1 854  wurde  mit  der  Oftbabn  die  Verbindung 
nach  Berlin  gefebaffen,  1870  die  Linie  Stettin  -  Danzig  vollendet.  1877  endlich, 
nach  fünfzehnjährigen  Kämpfen,  wurde  die  Marienburg  —  Mlawkaer  Eifen= 
bahn  verkebrsbereit.  Sie  machte  Danzig  konkurrenzfähig  gegen  Königsberg 
mit  feiner  oftpreußifchen  Südbabn.  —  Zugleich  aber  begann  damit  der  Kampf 
um  die  ruffifeben  Eifenbabntarife,  der,  nach  mannigfachen  Schwankungen, 
erft  in  den  ruffifeben  Handelsverträgen  zum  vorläufigen  Abfcbluß  gelangt  ift. 

Seither  ift  eine  erhebliche  Anzahl  von  Bahnen  in  der  Oftmark  ge= 
baut  worden,  fo  daß  Danzig  beute,  nachdem  eine  größere  Zahl  durcb= 
gebender  Perfonenzüge  eingerichtet  ift,  bei  weitem  ftärker  in  den  Reife= 
verkehr  hineingezogen  ift.  —  Der  Lokalverkebr  ift  befriedigend  entwickelt. 
Er  wird  auf  dem  Waffer  durch  Perfonendampfer  und  Motorboote  betrieben. 

Zu  Lande  dient  ihm  ein  ausgedehntes  Neb,  elektrifcber  Straßenbahnen 
neben  den  Dampfeifenbabnen. 

Neben  dem  Handel  bat  auch  die  Induftrie  ihre  Rolle  gefpielt,  in  erfter 
Reibe  diejenige,  die  als  »bodenftändige"  fieb  bat  entwickeln  können.  Dabin 
gehören:  Schiffbau,  Verarbeitung  von  Getreide  und  Ölfaaten,  Brauereien, 
Spiritus  =  Brennereien,  Holzfcbneidemüblen  und  verwandte  Betriebe,  Bern= 
fteinfabrikation,  Herftellung  cbemifcher  Produkte,  vornehmlich  künftlicber 
Düngemittel,  Zuckerraffinerien,  Tabakfabriken.  Sie  haben  größtenteils  mit 
Erfolg  gearbeitet.  In  den  legten  Jahren  find  hinzugetreten  ein  Stahlwalz- 
werk, eine  Waggonfabrik  und  eine  Schrauben  =  Muttern  =  und  Nietenfabrik ,  von 
denen  die  beiden  letzteren  ebenfalls  gewinnbringend  tätig  gewefen  find. 
Außerdem  haben  die  Stadt  Danzig  (Gas  =  und  Elektrizitätswerk)  und  das 
Deutfche  Reich  (Marinewerft,  Artilleriewerkftatt,  Gewehr fabrik)  große  Fabrik* 
betriebe.  Zu  den  Krankenkaffen  Danzigs  waren  am  17.  Oktober  1907  37  773 
Arbeiter  angemeldet. 

Die  Fürforge  für  Arbeiterwobnungen  wird  mit  Erfolg  von  der  Abegg= 
ftiftung  und  mehreren  Genoffenfchaften  gepflegt. 

Danzigs  Gefamtbafen  bat  eine  Länge  von  faft  30  km.  Dem  Seeverkehr 
dient   der  Teil   vom   Ganskruge    ftromab    bis    zur  Mole.      Der   übrige  Teil 
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ftromauf  bis   zur   Einlage   dient   vornehmlich   der   Binnenfchiffahrt    und    der 
Holzlagerung. 

Für  das  Kreditwefen  Danzigs  ift  durch  eine  Reihe  größerer  Banken 
geforgt.  Von  ihnen  befteht  der  Danziger  Sparkaffen»  Aktien  =  Verein  feit  1811, 
die  Danziger  Privat  =  Aktienbank  feit  1857. 

Die  Angelegenheiten  der  Kaufmannfcbaft  werden  durch  das  Vorfteber= 
amt  vertreten.  Es  befteht  aus  fünfzehn  Mitgliedern,  die  in  gleichem  ge= 
beimen  Stimmrecht  von  den  freiwilligen  Mitgliedern  der  Korporation  der 
Kaufmannfcbaft  gewählt  werden,  die  1822  gegründet  ift.  Das  Vorfteheramt, 
deffen  Gefcbäfte  ein  Syndikus  führt,  bat  die  Fortentwicklung  der  Einrieb^ 
tungen  für  den  Danziger  Handel  mit  Erfolg  gefördert. 

Dem  Vorfteberamte  find  Facbausfcbüffe  angegliedert;  zu  ihnen  gehört 
je  einer  für  die  Intereffen  des  Kleinhandels  und  der  Handlungsgehilfen.  - 
Für  die  Fortbildung  der  jungen  Kaufmannfcbaft  wird  durch  Veranftaltung 
wiffenfcbaftlicber  Vorträge  aus  dem  Gebiete  des  Handels  =  und  Wecbfelrecbts 
und  wichtiger  Verkebrsfragen  geforgt. 

Danzigs  Handel  und  Induftrie  haben  in  der  Zeit  des  Übergangs  von 
der  Segel=  zur  Dampf febi ff abrt  und  zu  den  Verkehrswegen  der  Neuzeit 
febwer  zu  ringen  gehabt.  —  Es  bat  mehrerer  Jahrzehnte  bedurft,  um  den 
Ausgleich  allmählich  herbeizuführen  und  durch  die  Ära  der  Handelsverträge 
ift  die  erforderliche  größere  Stetigkeit  in  die  getarnte  wirtfebaft liebe  Arbeit 
gekommen.  Danzigs  Erwerbsleben  bewegt  fieb  aufwärts.  Die  Arbeiten 
febaft  erfreut  fieb  fteigender  Löhne;  Kleinhandel  und  Handwerk  gedeihen, 
gefördert  durch  eine  tatkräftige  und  konfumfäbige  Bevölkerung  und  den 
waebfenden  Zuftrom  des  Fremdenverkehrs. 

Der  allgemeine  Woblftand  bat  fieb  ficbtlicb  gehoben  und  zielbewußte, 
energifebe  Arbeit  fiebert  diefer  alten  Hanfa=  und  Handelsftadt  auch  weiter= 
bin  gedeihliche  Entwicklung. 
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eber  die  gefundbeitlicben  Verbältniffe  in  Danzigs 
Vorzeit  ift  wenig  bekannt.  Die  Cbroniften  be= 
richten  nur  über  die  ungeheuren  Verheerungen, 
welche  Peft»  und  andere  Epidemien  anrichteten 
und  machen  Zahlenangaben  über  die  durch  fie 
herbeigeführten  Todesfälle,  welche,  wenn  auch 
wohl  wenig  zuverläffig,  doch  darauf  fcbließen 
laffen,  daß  jene  Seuchen  zuweilen  mehr  als  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  dahinrafften. 

Es  ift  anzunehmen,  daß  auch  abgefeben  von 


Epidemien  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  die  gefundbeitlicben  Zu= 
ftände  in  Danzig  keineswegs  günftige  waren  und  fieb  fogar  bis  zu  einem 
gewiffen  Zeitpunkte   allmählich  immer  ungünftäger  geftalteten. 
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Vorzugsweife  beftimmend  für  die  Salubrität  eines  Ortes  find  die  Luft, 
welche  den  Bewohnern  geboten  wird,  die  Befchaffenbeit  und  Menge  des 
Waffers,  das  ihnen  zu  Gebrauchszwecken  zur  Verfügung  ftebt,  die  Befcbaffen= 
bcit  des  Bodens,  auf  dem  der  Ort  erbaut  ift,  die  Dichtigkeit  der  Be= 
bauung,  d.  b.  das  Verhältnis  zwifcben  bebautem  und  unbebautem  Boden, 
und  endlich  die  Befchaffenbeit  der  Wobnungen  felbft,  das  kubifche  Flus= 
maß,  welches  auf  jeden  Bewohner  fällt,  ihre  Belichtung,  Belüftung,  ihre 
Sauberkeit  ufw. 

Die  Befchaffenbeit  der  Luft  innerhalb  einer  Ortfcbaft  hängt  bauptfäcfv 
lieh  ab  von  der  Befchaffenbeit  des  Bodens  und  der  Wobnungen;  mit  deren 
Verfcblecbterung  verfcblecbtert  auch  fie  fieb.  In  Danzig  nun  ift  bis  faft  in 
die  neuefte  Zeit  hinein,  befonders  in  der  eigentlichen,  früher  eng  von  den 
Feftungswällen  umgebenen  Stadt,  der  Grund  und  Boden  andauernd  ver= 
fcblecbtert  worden.  Bei  mangelhaftem  Pflafter  hatten  die  febmutjigen  Fib= 
wäffer  überall  Gelegenheit  in  den  Boden  einzutreten,  zahlreiche  verfumpfte 
Gräben  ohne  genügenden  Ablauf  durchzogen  einzelne  Teile  der  Stadt.  Bei 
Gelegenheit  der  Kanalifations=  und  Wafferleitungsarbeiten  in  den  feebziger 
und  fiebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  foat  fi^  gezeigt,  in  welch 
enormer  Weife  der  Grund  und  Boden  im  Laufe  der  Zeit  verunreinigt  ift 
durch  fäulnisfäbige  Rbfallftoffe  tierifeber  und  pflanzlicher  Herkunft.  Hatte 
man  fieb  doch  vielfach  nicht  gefebeut,  auch  in  wohlhabenderen  Stadtteilen, 
gefüllte  Senkgruben  einfach  zuzudecken  und  neue  daneben  anzulegen.  — 
Die  Zunahme  der  Bevölkerung  zwang,  da  die  Befeftigungen  eine  Husdeb= 
nung  der  Stadt  hinderten,  zu  immer  weiter  gebender  Bebauung  der  Höfe, 
ja  der  an  Heb  febon  fcbmal  angelegten  Straßen  (durch  die  fogen.  Vorbauten); 
auch  die  wohlhabenderen  Bewohner  febränkten  fieb  räumlich  mehr  und  mehr 
ein.  Die  Dichtigkeit  und  Gedrängtheit  nahm  dadurch  immer  mehr  zu,  fo 
daß  fie  einen  feiten  hohen  Grad  erreichte.  Es  kamen  innerhalb  der  eigent= 
lieben  Stadt  in  den  feebziger  und  fiebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
(und  febr  wefentlicb  dürften  fieb  die  Verbältniffe  nicht  geändert  haben,  da 
feitdem  die  Bebauung  noch  fortgefebritten  ift)  314  Bewohner  auf  den  Hektar; 
in  einzelnen  Bezirken  der  Stadt  betrug  die  Dichte  bis  672,  während  z.  B. 
1876  für  Berlin  118,  für  das  febr  dicht  bewohnte  Köln  302  Bewohner 
angegeben  wurden,  während  in  der  Stadt  Bremen  im  Jahre  1905  nur 
39  Bewohner  auf  den  Hektar  kamen.  In  Danzig  lebt  die  Bevölkerung  alfo 
febr  dicht,  fie  lebt  aber,  was  bygienifcb  weit  nachteiliger  ift,  auch  außer- 
ordentlich gedrängt.  Es  ift  darunter  zu  verftehen,  daß  der  innerhalb  der 
Wohnung  dem  einzelnen  Bewohner  zu  Gebote  ftebende  kubifche  und 
Fläcbenraum  febr  klein  ift.  Die  große  Mehrzahl  der  Häufer  im  eigentlichen 
Danzig  ift  nicht  groß;  die  Häufer  und  die  Etagen  find  niedrig.  Gab  es 
doch  infolge  diefer  Verbältniffe  noch  im  Jahre  1901  nach  einer  vom  Magiftrate 
aufgemachten  Statiftik  16803  bewohnte  Wobnungen,  die  nur  aus  einem 
Raum,  der  in  vielen  gleichzeitig  Küche  war,  beftanden  und  hatten  doch  von 
diefen    einräumigen    Wobnungen    3436    mehr    als    5   bis   zu   14   Bewohner; 
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1310   dicfcr   Wobnungen    boten    für   den   einzelnen   Bewohner    weniger    als 
10  Kubikmeter  Luft! 

Das  Gebraucbswaffer  wurde  faft  ausfcbließlicb  durch  den  Radaunekanal 
zugeführt;  es  wurde  aber  mehr  und  mehr  durch  die  Zunahme  der  Be= 
wobner  an  den  Ufern  oberhalb  der  Stadt  verfcblecbtert  und  gefundbeits= 
gefährlich.  Typbus  berrfcbte  faft  andauernd  und  beinahe  jeder  von  aus» 
wärts  Zuziehende  wurde  von  ihm  befallen;  von  10000  Stadtbewohnern 
ftarben  an  Typbus  in  den  Jahren  1863/71  durchfchnittlich  10  in  jedem  Jahr; 
auch  für  die  Ausbreitung  anderer  Infektions  »Krankheiten  (Cholera)  waren 
die  Wafferverforgungsverbältniffe  äußerft  förderlich. 

Die  Sterblichkeit  in  der  Stadt  war  diefen  außerordentlich  ungünftigen 
Verbältniffen  entfprecbend  eine  febr  hohe:  fie  betrug  in  den  Jahren  1825 
bis  1871  durchfchnittlich  35,91  %0  der  lebenden  Bewohner;  in  dem  Jahrzehnt 
1845  bis  1854  fogar  40,35  %„. 

Eine  Änderung  trat  ein,  als  unter  der  Leitung  des  Neufcböpfers  unferer 
Stadt,  des  Oberbürgermeifters  von  Winter  auch  die  Verbefferung  der  bygie» 
nifcben  Verbältniffe  in  Angriff  genommen  wurde,  Abgefeben  davon,  daß 
durch  die  Befeitigung  der  in  die  Straßen  bineingebauten  fogen.  Vorbauten 
den  Wobnungen  möglicbft  Luft  und  Licht  zugeführt  wurde,  gefcbab  dies 
durch  die  Zuführung  einwandfreien  Gebraucbswaffers  (1869)  und  durch  die 
Einrichtung  der  Scbwemmkanalifation  (1871).  Der  Erfolg  in  fanitärer  Be= 
Ziehung  machte  fich  fofort  bemerkbar.  In  der  innern  Stadt,  der  zunächft 
allein  diele  Segnungen  zuteil  werden  konnten,  fank  die  allgemeine  Sterb» 
liebkeit  von  35,91  °/oo  auf  28,58  %<■  (1871  bis  1881),  d.  b.  es  ftarben  in  diefen 
Jahren  5596  Menfcben  weniger,  als  ohne  diefe  Maßnahmen  geftorben  wären. 
In  befonderem  Maße  ging  auch  fofort  die  Sterblichkeit  an  Typbus  von  10,01 
auf  3,62  pro  Jahr  auf  10  000  Einwohner  zurück.  Wegen  der  finanziellen 
Belaftung  und  wegen  der  teebnifeben  Schwierigkeiten,  die  teils  durch  die 
febr  tiefe,  teils  durch  die  febr  hohe  Lage  der  Vorftädte  gegeben  waren, 
wurde  die  Verforgung  mit  Leitungswaffer  und  die  Kanalifation  diefer  erft 
viel  fpäter  in  Angriff  genommen.  Zuerft  wurde  fie  in  Langfubr  durch» 
geführt,  dann  im  größern  Teile  von  Schidlitj,  endlich  in  Neufahrwaffer  und 
Stadtgebiet,  wo  zum  Teil  noch  daran  gearbeitet  wird.  Überall  aber,  wo 
die  Kanalifation  und  die  Ableitung  der  Abwäffer  auf  die  ftädtifchen  Riefel» 
felder  überhaupt  möglich  ift,  wird  fie  durchgeführt  werden,  fo  daß  auch 
die  Vorftädte  der  Vorteile,  welche  diefe  Einrichtungen  der  inneren  Stadt 
in  gefundbeitlicher  Richtung  feit  35  Jahren  gebracht  haben,  in  vollem  Um= 
fange  teilhaftig  werden  follen.  Denn  die  gefundbeitlicben  Verbältniffe  in 
ihnen  find,  wenn  auch  nicht  lediglich  wegen  des  Mangels  diefer  Einrieb» 
tungen,  fondern  auch  wegen  der  fozialen  Lage  eines  Teiles  ihrer  Bewohner, 
zum  Teil  noch  recht  ungünftige,  was  fich  aus  einem  Vergleich  der  Mortalität 
ihrer  Bewohner  mit  jener  der  Stadt  ergibt.  In  der  innern  Stadt  ftarben 
pro  Jahr:  1882  bis  1891  26,88  %o»  in  den  Vorftädten  dagegen  31,27  %o- 
Im  letjten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Salubrität  günftig 
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beeinflußt  durch  eine  rege  Bautätigkeit  innerhalb  und  außerhalb  der  Stadt, 
befonders  in  Langfubr,  wo  1892  mit  der  Kanalifation  begonnen  wurde.  Es 
hatte  diefe  Bautätigkeit  ein  Flbftrömen  der  Bevölkerung  aus  einzelnen  Teilen 
der  innern  Stadt  und  damit  eine  Verminderung  des  Gedrängtwobnens  zur 
Folge,  leider  nur,  wie  die  oben  angegebenen  Zahlen  beweifen,  in  keinem 
febr  erheblichen  Maße.  Immerbin  kamen  die  Folgen  diefer  Einrichtungen 
und  Vorgänge  auch  in  gefundbeitlicber  Beziehung  zur  Geltung  und  fanden 
ihren  Ausdruck  in  einer  weiteren  Verminderung  der  Sterblichkeit.  Wäb= 
rend  im  Jahrzehnt  1882/91  in  der  Stadt  noch  26,88  %0,  in  den  Vorftädten 
31,27  °/„o  ftarben,  fank  in  den  Jahren  1892/96  die  Sterblichkeit  in  jenen 
auf  24,81  %o,  in  diefen  auf  27,49  %o-  1897/1901  betrug  fie  bei  der  ge= 
tarnten  ftädtifeben  Bevölkerung  noch  25,16  %o  und  fank  1902/05  weiter  auf 
22,03  °/oo.  (Für  diefe  legten  9  Jahre  bat  mangels  Unterlagen  eine  gefonderte 
Berechnung  für  die  innere  Stadt  und  die  Vorftädte  nicht  gemacht  werden 
können.) 

Wenn  fieb  fomit  auch  eine  erbebliche  Befferung  der  Mortalitätsverbält* 
niffe  zeigt,  fo  muß  doch  feftgeftellt  werden,  daß  diefe  im  Vergleich  mit  der 
anderer  deutfeber  Städte  von  ähnlicher  Größe  noch  immer  recht  wenig 
günftige  find. 

In  febr  ungünftigem  Sinne  werden  fie  beeinflußt  durch  die  Sterblich- 
keit der  Kinder  im  Säuglingsalter,  die  viel  weniger  von  allgemeinen  fani= 
tären  Maßnahmen,  als  von  der  Sorgfalt  und  Pflege,  die  dem  einzelnen 
Individuum  zu  teil  wird,  abhängig  ift.  Wir  haben  oben  gefeben,  wie  ledig= 
lieb  infolge  allgemeiner  fanitärer  Maßnahmen  der  Typbus  in  Danzig  erheblich 
zurückgedrängt  ift;  es  wäre  noch  hinzuzufügen,  daß  auch  die  Cholera,  die 
früher  in  Danzig  ein  häufiger  und  febrecklieber  Gaft  war,  feit  Einführung 
der  Wafferleitung  und  Kanalifation  kaum  noch  eine  Stätte  gefunden  bat: 
die  Kinderfterblichkeit  ift  nach  wie  vor  eine  außerordentlich  hohe.  Es 
ftarben  vor  Ablauf  des  erften  Lebensjahres  1863/71:  30,61%;  1882/91: 
28,39%;  1892/96:  27,18%;  1897/1901:  27,96%;  1901/05:  22,77%  der 
lebend  geborenen  Kinder.  Die  Gründe  für  diefe  als  enorm  zu  bezeiefv 
nende  Kinderfterblichkeit  darzulegen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Der 
Kampf  gegen  fie  ift  aber  aufgenommen  und  wird  hoffentlich  gute  Früchte 
zeitigen. 

Wenn  die  Durchführung  der  allgemeinen  fanitären  Maßnahmen,  wie 
die  Verforgung  mit  gutem  Waffer  und  die  einwandfreie  Befeitigung  der 
Hbf allftoff e ,  lediglich  von  der  Gemeinde  in  die  Hand  genommen  ift  und  die 
gefundbeitlicben  Verhältniffe  noch  weiter  günftig  beeinflußt  bat,  fo  zeigt  fleh 
auch  weiter,  bei  der  ftädtifeben  Verwaltung  fowobl,  wie  innerhalb  gewiffer 
Kreife  der  Bürgerfcbaft  das  Beftreben,  auf  hygienifebem  Gebiete  weitere 
Fortfcbritte  herbeizuführen.  Die  öffentlichen  fowobl,  wie  die  Privatkranken* 
anftalten  entfprechen  mehr  und  mehr  in  Bau  und  Einrichtung  den  Hnforde= 
rungen,  welche  die  Gesundheitspflege  an  fie  ftellen  muß;  im  Dienfte  diefer 
ftebt  eine   ftädtifebe   bygienifche  Unterfucbungsanftalt,    verbunden  mit  einer 
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öffentlichen  Desinfektionsanftalt  und  einer  Schule  für  Desinfektoren;  die 
ftädtifche  Verwaltung  fowohl,  wie  mehrere  Baugefellf chatten ,  bemühen  fich 
ihren  flngeftellten  bezw.  Mitgliedern  zweckentfprecbende,  gefunde  Wob- 
nungen zu  fcbaffen.  Ganz  befonders  ift  auf  diefem  Gebiete  die  Tätigkeit 
der  flbeggftiftung  hervorzuheben,  wie  die  der  Reicbsämter  des  Innern  und 
der  Marineverwaltung,  die  zahlreiche  Einzelwobnungen  fcbaffen.  fluch  die 
Eifenbabnverwaltung  ift  auf  dem  Gebiete  der  Wobnungsfürforge  tätig. 

Volks  =  und  Scbulbäder  find  und  werden  durch  die  ftädtifche  Verwal= 
tung  eingerichtet;  ein  Verein  plant  die  Ausführung  eines  Hallenfcbwimm= 
bades.  Manche  größere  Betriebe,  vor  allem  die  Kaiferlicbe  Werft  und 
die  Waggonfabrik  forgen  für  das  körperliche  Wohl  ihrer  Rngeftellten  und 
Arbeiter  durch  zweckmäßige  Einrichtungen.  -  Durch  Errichtung  einer  Kinder* 
poliklinik  und  einer  Ziebkinderfürforgeftelle  bemüht  fich  die  ftädtifche  Ver= 
waltung  der  erfcnreckenden  Kinderfterblichkeit  zu  fteuern,  wobei  fie  von 
dem  Verein  »Säuglingsfürforge« ,  der  eine  Säuglingsklinik  eingerichtet  bat, 
in  der  auch  Milch  und  andere  Kindernabrung  zur  Abgabe  gelangt,  unter = 
ftütjt  wird.  Durch  Ferienkolonien  und  Badefahrten  an  die  See  wird  das 
Wohl  der  beranwacbf enden  Jugend  gefördert,  ebenfo  durch  eine  vom 
Jugendfürforgeverbande  eingerichtete  Walderbolungsftätte ;  endlich  ift  von 
privater  Seite  durch  Einrichtung  einer  Tuberkulofefürforgeftelle  die  Be= 
kämpfung  diefer  Krankheit  in  die  Hand  genommen. 

So  ift  ein  vielfeitiges  Bemühen,  die  bygienifchen  Verbältniffe  zu  beffern, 
feftzuftellen  und  diefem  Bemühen  wird,  fo  wenig  wie  an  andern  Orten, 
der  Erfolg  nicht  verfagt  fein. 
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anzigs  Bevölkerung  ift  in  den  legten  Jahrzehnten 
nicht  unerheblich  gewacbfen.  Die  ortsanwefende 
Bevölkerung  betrug  nach  den  Volkszählungen 
1875:  97931,  1885:  114805,  1895:  125635  und 
1905:  159  648  Perfonen.  Die  Zunahme  betrug 
alfo  1875  bis  1885:  16  874,  1885  bis  1895:  10  830, 
dagegen  1895  bis  1905:  34  013.  Letjtere  Zahl  ver= 
teilt  fich  auf  einen  Zuwachs  von  14  928  in  den 
Jahren  1895  bis  1900  und  von  19085  in  den 
Jahren  1901  bis  1905.  Unter  Berückfichtigung 
der  legten  Volkszählung  und  der  feitdem  erfolgten  fln-  und  Abmeldungen 
ift  die  Bevölkerungszahl  Ende  fluguft  1907  auf  165179  berechnet. 

In  den  Jahren  1901  bis  1905    belief   fich    die  Zahl   der  Geburten  auf 
26  893,  die  der  Todesfälle  auf  17  792,  der  Überfcbuß  der  Geburten  alfo  auf 


36  Erfter  flbfcbnitt.    Einleitendes  über  Danzig. 

9101.  Durch  Eingemeindungen  kamen  in  diefer  Zeit  fernere  6738  Perfonen 
hinzu.  Die  weitere  Steigerung  um  3246  Perfonen,  die  fich  aus  einer  Ver= 
gleichung  der  Ergebniffe  der  Volkszählungen  von  1900  und  1905  ergibt,  ift 
auf  den  Überfcbuß  der  Zuwanderung  über  die  Abwanderung  zurückzuführen. 

Wie  bei  der  Gefamtbevölkerung  Deutfchlands ,  ja  in  einem  noch  höheren 
Grade,  ift  in  Danzig  das  weibliche  Gefchlecbt  ftärker  an  Zahl  als  das  mann* 
liebe.  Bei  der  Volkszählung  vom  Jahre  1905  wurden  77  256  männliche  und 
82  392  weibliche  Perfonen  ermittelt.  Geboren  werden  in  Danzig  jährlich 
mehr  männliche  als  weibliche  Perfonen,  aber  letztere  werden  durchfchnitt= 
lieb  älter.     Außerdem  find  fie  auch  feßbafter. 

Im  allgemeinen  ift  die  Lebensdauer  der  Einwohner  Danzigs  eine 
erfreulich  lange.  Wenn  man  von  den  Todesfällen  der  Kinder  im  erften 
Lebensjahre  abfiebt  und  im  übrigen  die  Bevölkerung  in  Alterskiaffen  von 
je  20  Jahren  einteilt,  find  feit  langer  Zeit  die  meiften  Perfonen  immer  in 
der  Altersklaffe  von  61  bis  80  Jahren  geftorben;  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  hat  aber  auch  ein  Filter  von  mehr  als  80  Jahren  erreicht.  Gegen  die  große 
Sterblichkeit  der  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  im  erften  Lebensjahre 
kämpft  die  ftädtifebe  Firmenverwaltung  feit  Jahren  mit  waebfendem  Erfolge  an. 

Nach  dem  religiöfen  Bekenntniffe  zählte  man  1905  in  Danzig  103  724 
evangelifebe,  51615  katbolifebe,  1742  fonftige  Cbriften,  2546  Juden  und 
21  Perfonen,  die  anderen  Religionen  oder  keiner  Religion  angehörten. 
Das  find  rund  65%  evangelifebe,  32,3%  katbolifebe,  1,6%  jüdifebe  Orts= 
anwefende.  Vor  noch  nicht  30  Jahren,  im  Jahre  1878,  waren  69,5%, 
evangelifebe,  26,3  %  katbolifebe  und  2,6  %  jüdifebe  Perfonen  gezählt  worden. 

Ehen  zwifeben  den  Angehörigen  verfebiedener  Religionsbekenntniffe 
find  in  Danzig  nicht  feiten.  Unter  den  1288  Ebefchließungen  z.  B.,  die  im 
Jahre  1906  in  Danzig  ftattfanden,  waren  153,  bei  denen  der  Mann  evan° 
gelifcb  und  die  Frau  katbolifcb  war,  und  120,  bei  denen  der  Mann  katbo* 
lifcb  und  die  Frau  evangelifcb  war. 

Die  Bevölkerung  Danzigs  ift  bis  auf  geringe  Ausnahmen  deutfeb.  Das 
ftärkfte  Element,  das  eine  andere  Mutterfprache  als  die  deutfehe  hat,  ift 
das  polnifche,  doch  ift  auch  dies  nicht  befonders  zahlreich.  Bei  der  Reichs* 
tagswabl  vom  25.  Januar  1907  waren  unter  24571  gültigen  Stimmen  429, 
die  auf  den  Kandidaten  der  Polen  fielen. 

Wie  die  Bewobnerfchaft  Danzigs  politifcb  gefinnt  ift,  dürfte  ungefähr 
aus  den  übrigen  Zahlen  der  bei  jener  Reicbstagswahl  abgegebenen  Stimmen 
hervorgehen.  Es  erhielten  der  Kandidat  der  Freifinnigen  Vereinigung  7503 
Stimmen,  der  Sozialdemokrat  6391,  der  Kandidat  der  Konfervativen  4332, 
der  des  Zentrums  4041 ,  der  von  der  Mittelftandsvereinigung  aufgeftellte 
1864  Stimmen.  In  der  Stichwahl  wurde  der  Kandidat  der  freifinnigen  Ver= 
einigung  mit  fehr  erheblicher  Mehrheit  gewählt. 

In  der  alten  Hanfaftadt  Danzig  fpielt  der  Handel  noch  beut  eine  wichtige 
Rolle;  aber  auch  Induftrie  und  Handwerk  geben  hier  zahlreichen  Perfonen 
Befcbäftigung  und  Nahrung.     Groß  ift  daher  die  arbeitende  Bevölkerung. 
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In  den  Danziger  Krankcnkaffen  waren  im  Jahre  1906  über  48  000  Perfonen 
verfiebert.  Als  Sit)  zahlreicher  Behörden  beherbergt  Danzig  ferner  eine 
ftarke  Beamtenfchaft,  als  Garnifonort  die  verfebiedenften  Truppenteile.  1905 
wurden  z.  B.  8178  aktive  Militärperfonen  gezählt.  Nicht  gering  ift  auch  die 
Zahl  der  wiffenfehaftlich  oder  künftlerifcb  gebildeten  Perfonen.  Wenig  Be= 
rufe  gibt  es,  die  in  Danzig  nicht  ihre  Vertreter  haben. 

Danzig  erfreut  fich  heute  nicht  mehr  des  Reichtums  früherer  Jabr= 
hunderte.  Da  die  ärmere  Bevölkerung  einen  großen  und  die  wohlhabende 
den  bei  weitem  kleineren  Teil  der  Gefamtbevölkerung  umfaßt,  hat  die  Stadt 
es  nicht  leicht,  im  Wettbewerbe  der  Kommunen  ihre  Stellung  zu  wahren. 
Ihre  Steuerkraft  gründet  fich  zur  Zeit  hauptfäcblicb  auf  die  Arbeit  ihrer 
Bewohner.  Von  den  32  346  352  Mk.  Gefamteinkommen,  die  in  Danzig 
im  Jahre  1906  zur  Staatseinkommenfteuer  herangezogen  waren,  ftellten 
7  018  554  Mk.  Einkommen  aus  Kapitalvermögen,  5  519  532  Mk.  Einkommen 
aus  Grundvermögen,  8  509  034  Mk.  Einkommen  aus  Handel  und  Gewerbe 
und  11299  232  Mk.  Einkommen  aus  gewinnbringender  Befcbäftigung  dar. 
Es  fehlt  noch  an  genügend  ftarkem  Zuzüge  gut  fituierter  Perfonen  von 
außerhalb,  der  die  Leiftungsfäbigkeit  der  Stadt  wefentlich  beben  würde. 
Ihre  alle  Fremden  entzückenden  Reize  und  die  Schönheit  ihrer  abwecbfe= 
lungsreichen  Umgebung  regen  dazu  an,  fich  hier  niederzulaffen. 

Wie  wohnt  Danzigs  Bevölkerung? 

Die  Stadt  mit  ihren  zahlreichen  Vororten  dehnt  fich  über  ein  großes 
Gebiet  aus,  und  in  diefem  Gebiete  ift  die  Art  der  Bebauung  und  die 
Befcbaffenbeit  der  Wohnungen  eine  außerordentlich  verfebiedene.  In  der 
inneren  Stadt,  die  zum  Teil  noch  durch  Feftungswälle  eingegürtet  ift,  fiebt 
man  neben  zahlreichen  neueren  Bauten  noch  febr  viele  Häufer  aus  früheren 
Jahrhunderten.  Damals  ftellte  man  die  Gebäude  mit  einer  fcbmalen  Vorder= 
feite  an  die  Straße,  dehnte  fie  defto  mehr  in  die  Tiefe  aus,  und  fügte  ihnen 
unter  Freilaffung  von  Höfen  Hintergebäude  an.  Daß  die  in  foleben  Gebäuden 
belegenen  Wobnungen  den  gefteigerten  Anforderungen  unferer  Zeit  zum  Teil 
nicht  mehr  entfpreeben,  bedarf  keiner  Ausführung.  Es  entftanden  deshalb 
auch  in  der  inneren  Stadt  an  denjenigen  Stellen,  an  denen  die  Bautätigkeit 
fich  freier  entfalten  konnte,  wie  z.  B.  auf  der  Niederftadt  und  nach  dem 
Falle  eines  Teiles  der  Feftungswälle  nördlich  und  füdlich  vom  Hoben  Tore 
ganze  Stadtteile  mit  modern  eingerichteten  Wobnungen,  namentlich  für  die 
beffer  fituierte  Bevölkerung  Danzigs.  Immerbin  bedingten  auch  hier  die 
Bodenpreife,  daß  meift  Vorder  =  und  Hintergebäude  gebaut  wurden,  daß  die 
Häufer  hoch  find,  einer  Reibe  von  Familien  Wohnung  geben  und  nur  feiten 
Gärten  befitjen.  Anders  ift's  febon  dicht  vor  den  äußeren  Feftungstoren, 
insbefondere  nach  Norden  zu.  Dort  liegen  in  der  Nähe  der  Großen  Allee 
zwifchen  ihr  und  der  Hügelkette,  die  ihr  im  Weften  faft  parallel  gebt,  zabb 
reiche  kleinere  Häufer  mit  Gärten,  teils  Einfamilienbäufer,  teils  Häufer 
mit  wenigen  Wobnungen.  Für  recht  umfangreiche  Gebiete  in  diefer  Gegend 
fowie   an  anderen  Stellen,    namentlich  auch  für    große  Teile   der  beliebten 


38  Erftcr  flbfcbnitt.     Einleitendes  über  Danzig. 

Vorftadt  Langfubr,  ift  die  offene  Bauweife  vorgefcbrieben,  nach  welcher 
die  Grundftücke  nur  zur  Hälfte  und  nur  mit  einzelftebenden  villenartigen 
Gebäuden  bebaut  werden  dürfen.  Noch  weiter  ift  die  Stadtgemeinde  bei 
der  Aufftellung  von  Bedingungen  für  den  Verkauf  von  Parzellen  des  ibr 
gehörigen  früher  Upbagenfcben  Parkgrundftücks  in  Langfubr  gegangen;  hier 
darf  nur  der  dritte  Teil  der  Grundftücksfläche  mit  einer  Villa  bebaut  werden, 
die  lediglich  einer  Familie  zur  Wohnung  dient.  So  ift  dafür  geforgt,  daß 
fortan  in  großen  Teilen  der  Umgebung  Danzigs  nicht  mehr  zügellos  eng  und 
hoch  gebaut  werden  darf,  fondern  daß  Luft  und  Licht  überall  eindringen, 
und  gefunde  freundliche  Wobnungen  entfteben.  Faft  überall  in  der  innern 
Stadt  wie  in  den  Vororten  erbalten  die  Wobnungen  Anfcbluß  an  die  vor= 
züglicbe  Trinkwafferleitung ,  an  die  Kanalifation,  an  die  Gasleitung  und  an 
die  elektrifchen  Kabel. 

Von  den  Wobnungen  mit  mehr  als  3  Zimmern  und  zu  einem  Miets= 
preife  von  jährlich  400  Mk.  und  darüber  fteben  in  der  Regel  mehr  als  3  Proz. 
leer,  fo  daß  genügende  Auswahl  vorbanden  ift.  Wobnungen  von  weniger 
als  3  Zimmern,  namentlich  Wobnungen  von  1  Zimmer  mit  Küche  zu  einem 
Mietspreife  von  100  bis  200  Mk.  waren  dagegen  vor  einigen  Jahren,  trotjdem 
es  mehr  als  13  000  folcher  Wobnungen  gab,  nicht  immer  zahlreich  genug 
verfügbar,  fluch  zeigten  die  vorhandenen  Wobnungen  diefer  Art  vielfache 
Mängel  und  waren  zum  großen  Teil  überfüllt.  Nach  all  diefen  Richtungen 
ift  feitdem  eine  Befferung  eingetreten.  Private  Bauunternehmer  haben  ficb 
mehr  als  früher  dem  Bau  von  Wobnungen  für  die  minder  bemittelte  Be= 
völkerung  zugewandt,  vor  allem  aber  haben  Vereine  und  Stiftungen  eine  un= 
ermüdliche  Tätigkeit  auf  diefem  Gebiete  entwickelt.  In  erfter  Linie  ift  da  die 
Abeggfcbe  Stiftung  für  Arbeiterwobnungen  zu  nennen,  welche  den  Bau  von 
kleinen  Häufern,  die  in  das  Eigentum  der  Mieter  übergeben  follen,  in  die 
Hand  genommen  bat.  Sie  beftebt  feit  dem  Jahre  1870.  Allein  in  den  Jahren 
1890  bis  1906  bat  fie  268  folcher  Häufer  bauptfäcblich  mit  Wohnungen  von 
2  Zimmern  und  Zubehör  (Mietsertrag  jährlich  durcbfcbnittlicb  ca.  135  Mk.) 
errichtet.  Der  Spar  =  und  Bauverein,  gegründet  1892,  bat  bis  1906  25  Wobn= 
gebäude  mit  237  ein=  und  zweizimmerigen  Wobnungen  bergeftellt.  Dazu 
kommen  Vereine,  die  für  andere  Kreife  der  Bevölkerung,  die  billig  wohnen 
wollen  (Beamte  mit  geringerem  Gebalte,  Handwerker  ufw.)  forgen,  fo  der 
Wobnungsbauverein ,  der  feit  1898  bis  1906  31  Gebäude  mit  231  Wohnungen 
namentlich  von  2  und  3  Zimmern  gebaut  bat,  die  Danziger  Bau»  und  Sied» 
lungsgenoffenfcbaft  (gegründet  1901),  die  Siedlungsgenoffenfcbaft  Scbellmübl 
(gegründet  1902)  u.  a.  m.  Daß  jet^t  noch  ein  großer  Teil  der  arbeitenden 
Bevölkerung  Danzigs  in  fcblechten  und  überfüllten  Wobnungen  lebt,  liegt  mit 
daran,  daß  diefe  Bevölkerung  ficb  nur  fchwer  entfcbließt,  aus  diefen,  be= 
fonders  in  den  älteften  Stadtteilen  Danzigs  gelegenen  Wobnungen  heraus» 
zuziehen,  in  denen  fie  meift  näher  ihren  Arbeitsftätten  wohnt,  als  in  den 
nur  mit  der  Eifenbabn  oder  mit  der  elektrifchen  Bahn  zu  erreichenden 
Vororten. 
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ie  in  Danzig  in  überaus  großer  Finzabl  beftebenden 
Finftalten,  Vereine,  Stiftungen  und  fonftigen  Ein= 
riebtungen  gemeinnütziger  Art,  welche  Woblfabrts= 
zwecke  verfolgen,  können  bei  dem  knapp  be= 
meffenen  Räume  hier  nur  in  befebränktem  Um= 
fange  Erwähnung  finden.  Es  foll  dabei  zunäcbft 
der  Woblfabrtseinricbtungen  für  die  Jugend  und 
fodann  derjenigen  für  das  Filter  gedacht  werden. 
Zwecks  Verminderung  der  Säuglingsfterblidv 
keit  ift  von  der  Stadt  eine  befondere  Fürforge 
für  die  fog.  Zieb=  oder  Haltekinder  eingeführt.  Es  werden  darunter 
alle  unehelichen  Kinder  im  Filter  bis  zum  vollendeten  fechften  Lebens* 
jähre  verftanden.  Sie  find  einer  befonders  ftrengen  Beaufficbtigung  durch 
einen  ftädtifeben  Ziebkinderarzt  und  befoldete  Helferinnen  unterftellt.  Sie 
werden  von  den  Helferinnen  allmonatlich  oder  in  Krankheitsfällen  auch 
noch  häufiger  in  ihren  Pflegeftellen  aufgefucht  und  in  regelmäßigen  Ter= 
minen  dem  Ziebkinderarzt  zur  Beficbtigung  und  zum  Wiegen  durch  die 
Ziehmütter  vorgeführt.  Die  Befolgung  der  von  dem  Firzt  in  diefen 
Terminen  angeordneten  Verhaltungsmaßregeln  haben  die  Helferinnen  zu 
überwachen.  Erkrankte  Ziehkinder  werden  an  die  ftädtifebe  Ziehkinder* 
Poliklinik  verwiefen,  welche  in  weiterer  Husgeftaltung  der  Ziehkinder* 
fürforge  in  einem  ftädtifeben  Gebäude  eingerichtet  ift  und  von  einem  be* 
fonderen  Spezialarzt  für  Kinderkrankheiten  geleitet  wird.  Durch  diefe 
Maßregeln  ift  es  gelungen,  den  Prozentfat}  der  Sterblichkeit  der  beaufsichtigten 
unehelichen  Kinder  im  erften  Lebensjahre  bis  auf  24%  herabzumindern.  Nach 
Vollendung  des  fechften  Lebensjahres  werden  die  Kinder  mittels  Perfonal* 
bogens  den  Bezirkswaifenräten  zur  Beaufficbtigung  durch  ehrenamtlich  tätige 
Pfleger  und  Pflegerinnen  überwiefen.  -  In  Ergänzung  diefer  ftädtifeben  Ein* 
riebtung  bat  der  biefige  Säuglingsfürforgeverein  fieb  zur  Fiufgabe  ge= 
ftellt,  kranke  oder  fcbwäcblicbe  Säuglinge  durch  Darreichung  von  Frauenmilch 
zu  kräftigen  und  am  Leben  zu  erbalten,  und  zur  Erreichung  diefes  Zweckes 
in  einem  Mietbaufe  ein  Säuglingsheim  begründet,  in  welchem  z.  Z.  39  Säug* 
linge  untergebracht  und  von  Fimmen  genährt  werden  können.  Das  Säuglings* 
beim  ftebt  unter  der  Leitung  desfelben  Kinderarztes,  welchem  die  Ziehkinder* 
Poliklinik  unterftellt  ift,  fo  daß  diefe  beiden  Finftalten  in  fteter  Wecbfelbeziehung 
zueinander  fteben.  Mit  dem  Säuglingsheim  ift  auch  eine  Milch kü che  ver* 
bunden,  welche  nach  ärztlicher  Vorfchrift  die  Säuglingsnahrung  für  folche 
auch  außerhalb  der  Hnftalt  befindliche  Kinder  zufammenftellt ,  welche  Frauen* 
milch  nicht  erbalten  können. 

Über  die  hier  beftebenden  8  Kinderbewabranftalten  und  6  Waifen* 
bäufer,    von   denen   4  -  Kinder*   und  Waifenbaus  Pelonken,   Spend*   und 
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Waifcnbaus,  Jobannisftift,  Luifcnbcim  -  nur  evangelifcbe  und  2  nur  katbo= 
lifcbe  Kinder  aufnehmen  dürfen,  ift  Näheres  in  fibfehn.  III,  C  enthalten. 

Der  Verein  »Kinderbort«  nimmt  fieb  der  fcbulpflicbtigen  Kinder  an, 
welchen  es  an  häuslicher  Obhut  und  Pflege  mangelt,  und  bietet  ihnen  während 
der  fcbulfreien  Nacbmittagsftunden  ein  Heim,  welches  unter  fachkundiger 
Leitung  ihnen  das  Fehlende  erfetjen  foll.  Es  befteben  z.  Z.  4  Mädchen  =  und 
2  Knabenborte  für  350  Kinder.  Die  dazu  erforderlichen  Räumlichkeiten  find 
von  der  Stadt  in  Volksfcbulen  zur  Verfügung  geftellt.  -  Ein  Komitee  für 
Frübftücksverteilung  bringt  die  Mittel  auf,  um  an  arme  und  fcbwäcblicbe 
Volksfcbulkinder  während  der  Wintermonate  Frübftück ,  beftebend  aus  V4  Liter 
warmer  Milch  und  Brot,  in  den  Schulen  durch  Lehrer  und  Lehrerinnen 
verteilen  zu  laffen.  -  Die  Vereine  für  Ferienkolonien  und  Badefabrten 
fowie  für  Kinderbeil ftätten  fchicken  kränkliche  oder  fcbwäcblicbe  und 
erholungsbedürftige  Kinder  zur  Sommerpflege  nach  verfebiedenen  ländlichen 
Ortfcbaften  (Kolonien)  oder  in  die  Kinderbeilftätte  zu  Zoppot  oder  täglich 
zum  Baden  an  die  See.  In  7  Ferienkolonien  werden  etwa  85  Knaben  und 
100  Mädchen  untergebracht.  Die  Kinderbeilftätte  ift  zur  Aufnahme  von 
150  Kindern  eingerichtet.  Zu  den  Badefabrten  werden  300  bis  320  Kinder 
zugelaffen.  -  Der  Danziger  Jugendfürforgeverband  verfolgt  den  Zweck, 
alle  auf  dem  Gebiete  der  Jugendfürforge  tätigen  Vereine,  Körperfcbaften  und 
Einzelperfonen  zufammenzufcbließen ,  gemeinfame  Einrichtungen  und  Ver= 
anftaltungen  zu  treffen,  die  den  Zwecken  der  Jugendfürforge  dienen,  und 
die  amtlichen  Organe  bei  der  Husfübrung  des  Fürforgeerziebungsgefetjes  zu 
unterftütjen.  In  einer  Gefcbäftsftelle  wird  jedermann  über  alle  einfeblägigen 
Fragen  der  Jugendfürforge  unentgeltlich  Auskunft  erteilt.  Der  Verband  bat 
einen  freiwilligen  Erziebungsbeirat  für  die  Unterbringung  fcbulent» 
laffener  Kinder  in  Dienft=  oder  Lebrftellen  gebildet  und  ferner  eine  Wald  = 
erbolungsftätte  in  Heubude  ins  Leben  gerufen,  in  welcher  100  fcbwäcfv 
liehe  Kinder  und  erholungsbedürftige  Frauen  und  erwaebfene  Mädchen 
während  des  Sommers  den  Tag  über  in  erfrifchender  Waldluft  fich  aufhalten 
können  und  vollftändige  Verpflegung  erbalten. 

Mit  dem  Scbut)  der  älteren  Jugend  vor  den  Gefahren  der  Großftadt 
bef äffen  fieb  mehrere  evangelifcbe  und  katbolifebe  Jünglings  -  und  Jungfrauen* 
vereine,  der  evangelifcbe  Verein  junger  Männer  mit  feinem  Jünglingsbeim, 
die  Logen  vom  Blauen  Kreuz  und  andere  Veranftaltungen  mehr,  die  hier 
einzeln  nicht  alle  aufgeführt  werden  können.  Sehr  ftark  in  finfprueb  ge= 
nommen  werden  vorzugsweife  von  der  älteren  Jugend  SVolksbibliotbeken, 
welche  an  verfebiedenen  Stellen  der  Stadt  zur  unentgeltlichen  Benutzung  ein= 
gerichtet  find,  fowie  eine  öffentliche  Lefeballe  in  der  Stadtbibliotbek. 

Drei  flrmen  =  Unterftütjungsvereine  (zu  Danzig,  Langfubr  und  Neu= 
fabrwaffer)  lindern  in  Ergänzung  der  öffentlichen  Firmenpflege  die  Not  unter 
den  Erwachfenen  durch  Darreichung  von  Lebensmitteln,  namentlich  Brot, 
Mehl,  Kaffee,  Milch,  auch  von  Heizmaterial  in  den  Wintermonaten.  In 
2  Suppenkücben  und  mehreren  Kaffeefcbenken   wird   der   armen  Be= 
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völkerung  für  billige  Preife  Speife  und  Trank  verabfolgt.  Eine  öffentliche 
Scbreibft übe  bietet  ftellungslofen  Leuten  vorübergebend  Befchäftigung  und 
Verdienft.  In  der  Brockenfammlung  werden  alte  Gebraucbsgegenftände 
aller  Art  ausgebeffert  und  durch  Verkauf  zu  billigen  Preifen  verwertet. 

Mehrere  Verforgungsanftalten  für  alte  arbeitsunfähige  Leute  find  mit 
dem  Recht  juriftifcher  Perfonen  ausgeftattet  und  werden  von  befonderen 
Vorftänden  verwaltet.  Hinfichtlicb  der  »Armenanftalt  zu  Pelonken«  wird 
auf  Abfcbn.  III ,  C  verwiefen.  -  Das  »Barbara  Renner  vid.  Dirk=Scbmidt= 
Stift",  begründet  1704,  bietet  Raum  für  30  über  60  Jahre  alte  Frauen.  Die 
Infaffen  muffen  fich  felbft  beköftigen  und  erbalten  dazu  eine  monatliche  Unter» 
ftütumg  von  6  Mk.  -  Das  Altersheim  »Reinicke»Stift«  ift  feit  1878  zur  Auf» 
nähme  von  69  altersfehwacben  Perfonen  beiderlei  Gefchlecbts  beftimmt,  die 
dort  freie  Wohnung  und  an  mehreren  Tagen  der  Woche  auch  Verpflegung 
unentgeltlich  erhalten.  -  In  dem  »Jenny  Scbmidtfcben  Jungfrauen»Stift« 
erbalten  12  Jungfrauen  evangelifeben  Bekenntniffes  aus  dem  Mittel»  oder 
Beamtenftande  nach  vollendetem  55.  Lebensjahre  freie  Wohnung  und  Jahres» 
fpenden  von  je  180  Mk.  oder  ohne  Wohnung  Jabresfpenden  von  60  Mk.  — 
Weibliche  Perfonen  reformierten  Bekenntniffes  aus  befferen  Ständen  genießen 
freie  Wohnung  in  dem  »Reformierten  Stift«.  Es  find  dort  18  Wobnungen 
mit  je  einer  Küche  vorbanden.  -  Für  alte  bedürftige  israelitifcbe  Perfonen 
beiderlei  Gefchlecbts  forgt  das  Altersheim  »Afcbenbeim=Stiftung«  durch 
Gewährung  freier  Wohnung  und  Heizung  fowie  ärztlicher  Behandlung.  Das 
Heim  ift  für  17  Infaffen  eingerichtet,  von  denen  jeder  ein  Koftgeld  von 
10  Mk.  monatlich  erhält.  -  Das  »Augufte  Viktoria»Stift«,  ein  Altenbeim 
und  Sieebenbaus  des  Diakoniffen»  Mutterbaufes  in  Danzig,  gewährt  50  bis 
60  alleinftehenden  kranken  oder  fiechen  Perfonen  beiderlei  Gefchlecbts  ohne 
Unterfcbied  des  Glaubensbekenntniffes  Wohnung  und  vollftändige  Verpflegung 
gegen  Zahlung  einer  nach  3  Klaffen  abgeftuften  Jabresentfcbädigung  von  360 
bis  1500  Mk. 

Unter  den  Hofpitälern,  deren  Zweckbeftimmung  ebenfalls  die  Be° 
wabrung  alter  Leute  ift,  find  zu  unterfebeiden  folche,  welche  ohne  jedes 
Entgelt  Aufnahme  gewähren,  und  folche,  bei  welchen  der  Anfprucb  auf 
Überweifung  einer  Wohnung  nur  durch  Einkauf  erworben  werden  kann. 
Von  den  erfteren  ift  das  ältefte  das  »Hofpital  St.  Michael  oder  Filier 
Gottes  Engel«,  von  deffen  Befteben  febon  im  Jahre  1270  berichtet  wird. 
35  Perfonen  ebriftlicben  Glaubens  beiderlei  Gefchlecbts  im  Filter  von  über 
50  Jahren  können  hier  auf  Lebenszeit  Unterkunft  finden.  Sie  erbalten  eine 
Geldfpende  von  monatlich  6  Mk.  Außerdem  verteilt  das  Hofpital  noch  Geld» 
fpenden  von  4  Mk.  monatlich  an  1 30  Arme  außerhalb  der  Anftalt.  Gleichartige 
Beftimmungen  gelten  für  das  im  14.  Jahrhundert  begründete  »Hofpital  zum 
Heiligen  Geift  und  St.  Elifabetb«,  in  welchem  82  betagte  Arme  unent» 
geltlicb  Aufnahme  finden  oder  auch  Wobnungen  zu  billigen  Preifen  vermietet 
werden.  -  Das  »St.  Jakobs»Hofpital«  ift  im  Jahre  1432  von  dem  Hoch» 
meifter  Paul  von  Rußdorff  für  hilfsbedürftige  Seefcbiffer  und  Seefahrer  oder 
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deren  Ehefrauen  und  Witwen  begründet  und  für  72  Infaffen  eingerichtet. 
Die  Hofpitaliten  erhalten  neben  freier  Wohnung  Geldfpenden  von  5  bis  18  Mk. 
pro  Monat.  Außerdem  werden  an  160  bis  170  arme  Seefahrer,  die  nicht 
im  Hofpital  haben  Aufnahme  finden  können,  monatliche  Unterftütjungen  von 
3  bis  6  Mk.  gezahlt. 

Von  Einkaufs  =  Hofpitälern  find  zu  nennen:  Das  »Hofpital  zum  Heiligen 
Leichnam«,  begründet  im  Jahre  1184  unter  dem  Fürften  Subislaus  für 
211  Hofpitaliten,  das  »St.  Gertrud  =  Hofpital« ,  begründet  im  jähre  1378 
unter  dem  Komtur  von  Danzig,  Siegfried  Walpot  von  Baffenbeim,  für 
63  Hofpitaliten,  das  »St.  Barbara  =  Hofpital«,  begründet  vor  1499  für 
169  Hofpitaliten.  In  allen  drei  Hofpitälern  dürfen  nur  über  50  Jahre  alte 
unbefcboltene  Perfonen  beiderlei  Gefcblecbts  und  chriftlichen  Glaubens  auf= 
genommen  werden.  Die  Höbe  des  Einkaufsbetrages  ift  tarifmäßig  unter 
Zugrundelegung  einer  »Einkaufskoft«  feftgefetjt  und  richtet  fieb  nach  dem 
Filter  des  Einkaufenden  und  nach  der  Anzahl  der  gewünfebten  Einkaufskoften. 
Für  jede  Koft  wird  dem  Einkaufenden  monatlich  ein  beftimmter  Betrag  (zur 
Verzinfung  des  eingezahlten  Kapitals)  ausgezahlt.  In  der  Regel  muß  der 
Einkäufer  mehrere  Jahre  warten,  bis  ihm  eine  Wohnung  im  Hofpital  ein= 
geräumt  werden  kann.  Sobald  feine  Aufnahme  erfolgt  ift,  bat  er  auch 
Anfpruch  auf  Berückfichtigung  bei  den  fog.  Teftaments  =  Austeilungen,  d.  b. 
bei  der  Verteilung  der  Zinfen  aus  Vermäcbtniffen ,  die  im  Laufe  der  Zeit 
von  einzelnen  Wohltätern  zugunften  der  Hofpitaliten  ausgefegt  worden  find.  - 
Außer  diefen  Anftalts  =  Stiftungen  gibt  es  in  Danzig  noch  zahlreiche  Stipendien« 
ftiftungen,  Armen  =  und  fonftige  für  gemeinnützige  Zwecke  beftimmte  Stif- 
tungen, welche  zum  großen  Teil  febon  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 
oder  noch  früher  berftammen.  Befonders  groß  ift  die  Zahl  der  Armen= 
ftiftungen  zugunften  folcher  Bedürftigen,  welche  fich  febeuen  oder  noch  nicht 
genötigt  find,  die  öffentliche  Armenpflege  anzurufen  (fog.  verfchämte  Arme). 
Das  Gefamtvermögen  aller  diefer  Stiftungen  beträgt  z.  Z.  rund  11  600000  Mk. 
mit  einer  Jabresbebung  von  rund  420  000  Mk.  Aus  einem  als  Nacbfcblage= 
werk  in  Druckexemplaren  hergeftellten  Verzeichnis  der  Danziger  Stiftungen 
kann  jedermann,  der  fich  um  Stiftungsfpenden  bewerben  will,  erfeben, 
welche  der  Stiftungen  nach  ihrer  Zweckbeftimmung  auf  feine  Verbältniffe 
paßt  und  an  welche  Stelle  er  fich  zu  wenden  bat.  In  dem  Verzeichnis  find 
unter  befonderen  Abteilungen  auch  die  in  Danzig  beftebenden  Wobltätigkeits= 
anftalten  und  gemeinnützigen  Vereine  aufgeführt. 
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ZWEITER  HBSCHNITT. 


DIE  BAUGESCHICHTLICHE  ENTWICKLUNG. 


m  der  Aufgabe,  die  baugefcbicbtlicbe  Entwicklung 
Danzigs  zu  fcbildern,  gerecht  zu  werden,  ift  es 
erforderlich,  auf  die  gefchichtlicbe  Entwicklung 
Danzigs  Rückficht  zu  nehmen,  aus  der  erfichtlich 
wird,  welche  Bauaufgaben  die  Danziger  Bevöb 
kerung  auf  Grund  ihrer  jeweiligen  Kulturftufe 
in  den  einzelnen  Epochen  den  Bauleuten  und 
Architekten  geftellt  bat.  Es  müßte  weiter  ge= 
zeigt  werden ,  wie  diefe  Bauaufgaben  gelöft 
wurden,  d.  b.  welcher  Raum  =  und  Dimenfionsfinn, 
welche  Licbtgebung,  welcher  Formenfinn,  kurz,  welcher  Gefcbmack  in  den 
einzelnen  Zeitabfcbnitten  zum  Ausdruck  kam,  weiter,  wie  die  konftruktiven 
und  rein  technifcben  Schwierigkeiten  überwunden  wurden,  endlich,  wer  die 
Bauherren  und  wer  die  Bauleute  gewefen  find,  und  unter  welchen  volks= 
wirtfcbaftlicben  Bedingungen  (Materialkoften ,  Löhne  ufw.)  die  Bauten  zu= 
ftande  kamen.  Alles  das  darlegen,  hieße  die  baugefcbicbtlicbe  Entwicklung 
Danzigs  fcbildern. 

An  der  vollkommenen  Löfung  diefer  Aufgabe  bindert  den  Verfaffer 
zweierlei*.  Abgefeben  von  dem  befcbränkten  Räume,  der  in  folcbem  SammeU 
werke  zur  Verfügung  ftebt,  ift  die  Forfchung,  trotjdem  ficb  gar  mancher 
liebevoll  mit  den  Bauten  der  Heimatftadt  befcbäftigt  bat,  doch  nicht  fo  weit 
fortgefchritten ,  um  auf  alle  diefe  Fragen  eine  ausreichende  Auskunft  zu 
erteilen.     Denn  nur  wenige  Bauten,  wie  die  Marienkirche  durch  Tb.  Hirfcb, 
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der  flrtusbof  durch  Simfon  und  die  Befeftigungsbautcn  durch  Köhler  haben 
bisher  eine  gründliche  Unterfuchung  und  wirklich  zureichende  Bearbeitung 
erfahren;  und  der  Verfaffer  felbft  verfügt  nicht  über  die  Vertrautheit  mit 
den  Bauten  Danzigs,  welche  erforderlich  wäre,  um  die  Aufgabe  vollkommen 
zu  löfen. 

In  eine  folebe  »Baugefcbicbtlicbe  Entwicklung«  würde  natürlich,  wenn 
fie  für  fieb  erfebiene,  die  eingebende  Behandlung  aller  Bauten  profanen  und 
fakralen  Charakters  gehören,  welche  irgendwie  von  Bedeutung  find.  Da 
aber  in  den  4  folgenden  Fibfcbnitten  diefes  Werkes  die  baulichen  Anlagen 
der  Stadt  aus  alter  und  neuer  Zeit  nach  ihrer  Beftimmung  geordnet,  aus= 
führlicb  bebandelt  werden,  fo  kann  diefer  II.  Abfcbnitt  nur  den  Zweck  haben, 
eine  zufammenfaffende  Überficht  zu  bieten  derart,  daß  einerfeits  gezeigt  wird, 
wie  die  gefcbicbtlicben  und  kulturellen  Zuftände  in  den  einzelnen  Epochen 
im  befonderen  gerade  die  Bautätigkeit  beeinflußt  haben,  und  daß  andererfeits 
die  einzelnen  Bauten  nicht  für  fieb  in  eingebender  monograpbifcber  Unter* 
fuchung,  fondern  vielmehr  in  ihrem  Zufammenbange  untereinander  und  in 
ihrem  Verhältnis  zu  den  berrfebenden  Stil=  und  Gefcbmacksricbtungen  be= 
bandelt  werden ,  fo  daß  der  Lefer  ein  zufammenbängendes  Bild  davon  erhält, 
wie  fieb  die  allgemeine  Bauentwicklung  in  der  Bautätigkeit  Danzigs  fpiegelt. 

So  foll  denn  in  den  folgenden  6  Abfcbnitten  ein  Überblick  über  die 
baugefcbicbtlicbe  Entwicklung  Danzigs  verfuebt  werden: 

1.  Die  Anfänge  Danzigs  bis  zum  Beginn  der  Ordensberrfcbaft. 

2.  Die  Baukunft  des  14.  Jahrhunderts. 

3-  Die  Baukunft  des   15.  Jahrhunderts    bis    zum  Eindringen  der  Re= 
naiffance. 

4.  Die  Architektur  der  Renaiffance. 

5.  Die  Baukunft  der  Barock  ■  und  Rokokozeit. 

6.  Gedrängter  Überblick  über  die  neuzeitliche  Entwicklung    feit   dem 
Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

In  jedem  diefer  Abfcbnitte  kann  auf  eine  Andeutung  der  gefcbicbtlicben 
Grundlage  und  der  Kulturverbältniffe ,  denen  die  Bauten  ihre  Entftebung 
verdanken,  nicht  verzichtet  werden.  Dann  muffen  die  berrfebenden  Stil= 
riebtungen  kurz  cbarakterifiert  werden,  um  zu  zeigen,  wie  die  Danziger 
fieb  zu  ihnen  verhielten.  Endlich  muß  in  jedem  Fibfcbnitte  an  dem  einen 
oder  anderen  Beifpiele  eingebender  erwiefen  werden,  wie  die  Bauaufgaben 
gelöft  worden  find.  Eine  Komplikation  mit  den  folgenden  Abfcbnitten  diefes 
Werkes  wird  dadurch  vermieden,  daß  untere  Beifpiele  vorzugsweife  aus  der 
Sakralarchitektur  gewählt  werden,  die  in  den  folgenden  Teilen  eine  gefonderte 
Behandlung  nicht  erfährt. 

Mit  aller  Betonung  muß  der  Satj  vorangeftellt  werden,  daß  es  fieb  in 
Danzig  nicht  um  eine  autoebtbone  Bevölkerung  bandelt,  nicht  um  den  Sit} 
einer  bodenftändigen ,  urwücbfigen  Kultur,  fondern  um  die  werdende  Zentrale 
eines  Koloniallandes.     Daraus  erhellt,   daß  wir  hier  zunäcbft  nicht  eigene, 


1.    Die  Anfänge  Danzigs  bis  zum  Beginn  der  Ordensberrfcbaft  (1308).  45 

urwücbfige  Äußerungen  der  Baukunft  und  des  Raumfinnes  zu  erwarten  haben, 
die  anderwärts  befruchtend  weiter  gewirkt  hätten,  fondern  daß  im  wefent= 
lieben  zu  zeigen  ift,  wie  anderwärts  Gefundenes  und  Gewordenes  hier  auf= 
genommen,  verarbeitet  und  den  eigenen  Verbältniffen  angepaßt  worden  ift. 
Trotzdem  ift  die  Baugefchichte  Danzigs  keineswegs  unintereffant ,  und  es 
wird  fieb  zeigen,  daß  hier  einige  Werke  vorbanden  find,  wie  man  fie  in  gleicher 
Vollendung  anderwärts  kaum  fiebt,  und  daß  im  Laufe  der  Entwicklung  des 
erftarkenden  Gemein wefens  manches  gefebaffen  worden  ift,  das  man  als 
Danziger  Eigenart  anfpreeben  darf.  -  Wenn  endlich  in  der  Baugefchichte 
Danzigs  noch  nicht  alles  klar  ftebt,  fo  kann  ein  Nutjen  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  darin  liegen,  daß  fie  fieb  bemüht,  überall  auf  die  Fragen  bin= 
zuweifen,  die  noch  der  Hufklärung  harren.  Diefer  Hinweis  richtet  fieb 
befonders  an  die  Angehörigen  der  neuen  Hocbfcbule,  die  hier  noch  ein 
lohnendes  Feld  für  felbftändige  Unterfucbungen  finden  können. 


1.   Die  Anfänge  Danzigs 
bis  zum  Beginn  der  Ordensberrfcbaft  (1308). 

Wenn  auch  bereits  in  den  Tagen  Hdalberts  von  Prag  um  1000  ein  Ort 
Gyddanizc,  offenbar  ein  flavifcbes  Fifcberdorf,  erwähnt  wird,  fo  tritt  Danzig 
doch  erft  im  12.  Jahrhundert  dauernd  in  die  Gefcbicbte  ein. 

In  dem  »am  Meere  liegenden  Lande«  Pomarzanie  hatte  fieb  eine  flavifcbe 
Herrfcbaft  gebildet,  und  im  12.  Jahrhundert  tauchen  Herzöge  von  Pommerellen 
auf,  die  fieb  von  der  flavifcben  Herrfcbaft  in  Pommern  abzweigen,  von  Polen 
abhängig  find  und  in  Danzig  eine  Burg  befitjen.  Sie  find  felber  Cbriften  und 
fteben  häufig  mit  den  beidnifeben  Preußen  im  Kampf,  wie  denn  Danzig  felbft 
bereits  1148  dem  polnifcben  Bifcbof  von  Leslau  zugeteilt  wird,  der  fieb  auf 
dem  Bifcbofsberge  ein  Haus  erbaute. 

Die  wiebtigften  Vertreter  diefes  Fürftengefcblecbts ,  dem  Danzig  feine 
erfte  Entwicklung  verdankt,  geben  aus  folgender  Stammtafel  hervor: 

Subislaus 

Sambor  I.  Meftwin  I. 

(um  1178)  t  1212 

Svantopolk 

t  1266 

I 

Meftwin  II. 

t  1295. 

Das  rafebe  Emporblüben  zu  einer  wichtigen  Kulturftätte  mit  fteigendem 
deutfeben  Element  verdankt  Danzig  außer  feiner  geograpbifcben  Lage  zwei 
gewaltigen  Strömungen,  die  im  12.  und  13.  Jahrhundert  unfer  deutfebes  Volk 
bewegt  haben,  das  find: 
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1.  Die  Kolonifationsbeftrebungen  des  Germanentums  nach  Often. 

2.  Der  Eifer  für  die  Ausbreitung  und  Reinigung  des  Cbriftentums. 
Bekannt  ift  die  Tätigkeit  Heinrichs  des  Löwen  und  feine  bedeutungsvolle 
Gründung  Lübecks  im  Jahre  1163.  Das  Angefangene  wurde  fortgefetyt,  und 
der  deutfebe  Einfluß  dehnte  fieb  über  Mecklenburg  und  Pommern,  das  1181 
deutfebes  Leben  wurde,  nach  Pommerellen  aus.  Hand  in  Hand  mit  der 
Politik  ging  der  deutfebe  Kaufmann,  und  mit  der  fteigenden  Bedeutung 
Lübecks  dehnte  fieb  der  deutfebe  Handel  auf  den  Often  aus.  Deutfebe  An= 
fiedler  wurden  von  den  Pommerellenberzögen  willkommen  gebeißen. 

Wiebtiger  noch  find  die  Beftrebungen  zur  Ausbreitung  und  Läuterung 
des  Cbriftentums.  Nachdem  die  Germanen  erft  äußerlich  dem  Cbriftentum 
gewonnen  waren,  beginnt  man  allmählich  dazu  innerlich  Stellung  zu  nehmen, 
und  damit  wäcbft  der  Eifer  für  die  Ausbreitung  der  Lehre.  Er  zeigt  fieb 
nicht  bloß  in  den  Kreuzzügen,  die  im  12.  Jahrhundert  ihren  Höbepunkt 
erreichten,  und  fpäter  in  dem  Zug  des  deutfehen  Ordens  nach  Preußen. 
Von  größter  Bedeutung  ift  ein  Mönchsorden  geworden,  der  mit  dem  Cbriften= 
tum  im  12.  Jahrhundert  auch  das  Deutfcbtum  nach  dem  Often  verpflanzte, 
der  Zifterzienferorden.  Es  ift  hier  nicht  der  Platj,  die  Bedeutung  diefes 
Ordens,  der  es  febon  im  erften  Jahrhundert  feines  Beftebens  auf  rund 
1800  Niederlaffungen  gebracht  bat,  zu  fcbildern.  Nur  fo  viel  foll  getagt  werden, 
daß  diefe  nützlichen  Mönche,  die  befonders  die  Landwirtfcbaft  pflegten,  für 
die  Ausbreitung  des  Deutfcbtums  und  des  Cbriftentums  im  Often  und  fomit 
auch  für  die  Entwicklung  Danzigs  im  12.  und  13.  Jahrhundert  ein  wichtiger 
Faktor  gewefen  find. 

Man  kann  den  Pommerellenberzögen  das  Zeugnis  nicht  vertagen,  daß 
fie  die  Strömungen  ihrer  Zeit  verftanden  haben;  denn  fie  haben  die  Be= 
ftrebungen  zur  Ausbreitung  des  Cbriftentums  und  des  Deutfcbtums  lebhaft 
unterftütjt.  Bereits  unter  Sambor  kamen  die  Zifterzienfer  nach  Oliva,  und 
er  und  feine  Nachkommen  haben  das  Klofter,  in  dem  das  Gefcblecbt  feine 
Rubeftätte  fand,  aufs  emfigfte  gefördert.  Unter  Meftwin  I.  (1209)  kamen  die 
Prämonftratenferinnen  nach  Zuckau;  unter  Svantopolk,  der  ein  befonderer 
Förderer  Olivas  war,  fiedelten  fieb  die  Zifterzienfer  in  Pelplin  und  die 
Dominikaner,  diefe  allerdings  von  Krakau  her,  in  Danzig  an.  Da  auch  die 
deutfehen  Anfiedler,  die  der  Handel  herführte,  gern  aufgenommen  waren, 
fo  bildete  fieb  bereits  im  13.  Jahrhundert  um  die  Burg  der  Pommerellen- 
berzöge  eine  deutfebe  Stadt  mit  deutfehen  Stadtrechten,  die  1224  auch  bereits 
den  dem  beutigen  ähnlichen  Namen  Dancek  führt. 

Wie  diefe  Stadt  nun  im  13.  Jahrhundert  baulich  ausgefeben  bat,  davon 
haben  wir  beute  allerdings  kaum  eine  Vorftellung.  Von  der  Burg,  die  ver= 
mutlicb  an  der  Stelle  lag,  wo  fpäter  die  Ordensburg  ftand,  ift  fo  wenig 
etwas  vorbanden,  wie  von  dem  alten  Bifcbofsbaufe.  Die  alte  Stadt  Danzig 
in  der  Nabe  der  Burg  ift  bereits  im  14.  Jahrhundert  verfebwunden.  Es 
wird  fieb  um  Holzbauten  und  um  eine  Mifcbung  flavifcber  und  niederdeutfeber 
Baugewobnbeiten  gebandelt  haben.      Auch  Kirchen   hat  diefe  Stadt  gehabt: 
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eine  Nikolaikircbe  und  eine  Katbarinenkircbe,  und  es  ift  auch  von  Gottes* 
bäufern  zu  Ebren  der  Maria  und  Fülerbeiligen  die  Rede.  Aber  von  keinem 
diefer  Bauwerke  wiffen  wir,  wie  fie  ausgefeben  haben,  und  es  ift  fraglich, 
ob  vielleicht  in  St.  Nikolai  noch  mit  Reften  aus  der  Bauperiode  von  1260 
bis   1309  gerechnet  werden  kann. 

Aber  von  der  Klofterkircbe  zu  Oliva  fteben  beute  noch  erbebliche  und 
intereffante  Refte  aus  der  Gründungszeit,  aus  der  erften  Hälfte  des  13.  Jahr* 
bunderts.     Und  wenn  auch  Oliva  ftadtrecbtlicb   damals   fo   wenig   wie   beute 

zu  Danzig  gehört,  fo  wollen  wir  doch 
diefen  einzigen  Reft  aus  der  Anfangszeit 
Danzigs  einer  kurzen  Betrachtung  unter* 
ziehen.  Denn  die  Gründung  Olivas  ftebt 
mit  der  Hnfangsgefcbicbte  Danzigs  im 
engften  Zufammenbange ,  und  die  Ziffer* 
zienfer  von  Oliva,  die  ja  im  Befitj  der 
Backfteintecbnik  waren,  werden  auch  bau* 
lieb  nicht  ohne  Einfluß  auf  das  erfte  Danzig 
gewefen  fein. 


flbb.  6.    flbteikirebe  in  Oliva. 
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Hbb.  7.    Entwicklung  der  Cborpartie  der  flbteikirebe  in  Oliva. 

Die  Zifterzienfer  haben  1175  bis  1178  von  Colbat}  her  in  Oliva  Fuß 
gefaßt.  Colbat}  felbft  (zwifeben  Statgard  und  Stettin  am  Damfcben  See)  war 
erft  kurz  vorher  von  Esrom  auf  Seeland  befiedelt  worden,  das  wiederum 
vermittelft  einer  febwedifeben  Niederlaffung  auf  Clairvaux  zurückgebt.  Oliva 
gebort  alfo  zu  den  wenigen  Filiationen  Clairvauxs  in  Deutfcbland,  während 
die  übrigen  Zifterzienferklöfter  bei  uns  bekanntlich  faft  alle  auf  Morimond 
zurückgeben.  Die  Vermittelung  durch  Dänemark  und  Schweden  deutet  den 
Wettbewerb  der  nordifeben  Reiche  jener  Zeit  um  die  Oftfeeländer  an.  - 
Über  die  erften  Zeiten  Olivas  find  wir  fcblecht  unterrichtet.  Jedenfalls  find 
fie  febr  unruhig  gewefen,  trot)  des  Schutzes  durch  die  Danziger  Herzöge. 

Im  Jahre  1185/86  wird  zum  zweiten  Male  eine  Befiedelung  Olivas  von 
Colbatj  her,  refp.  der  Einzug  eines  Konvents,  gemeldet.  Im  Jahre  1224  fchenkt 
Herzog  Sambor  (der  Bruder  Meftwins  I.  laut  Urkunde  vom  23.  flpril)  9  Dörfer 
ad  strueturam  monasterii  ab  ipsis  ineboatam,  was  alfo  eine  Bautätigkeit 
vorausfetjt.  —  In  demfelben  Jahre  wird  Oliva  von  den  Preußen  zerftört  und 
der  ganze  Konvent  ermordet.  Zehn  Jahre  fpäter  (1234)  erleidet  das  Klofter 
dasfelbe  Scbickfal  zum  zweiten  Male  (totaliter  succensa  seeundo).  Bald  da= 
rauf,  1239,  zeigt  uns  aber  ein  flblaß,  daß  man  wieder  am  Hufbau  war,  und 
dies  ift  die  erfte  Urkunde,  welche  direkt  den  Bau  der  Kirche  erwähnt  (ad 
edificationem  ecclesiae).  fluch  diefer  Bau  ift  durch  einen  Brand  im  Jahre 
1350  bis  auf  die  Wände  der  Kirche,  das  Dormitorium  und  das  Refektorium 
zerftört  worden;  d.  b.  die  Südfeite  ift  am  meiften  verfebont  geblieben. 
Bald  darauf   ift  man  zum  Wiederaufbau   gefchritten,    und   diefer  Bau   der 
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Kirche  und  des  Klofters  von  nach  1350  ift  in  allen  wefentlicben  Teilen  bis  beute 
fteben  geblieben  (Abb.  6).  Denn  wir  erfahren  nur  noch  im  Jahre  1577  von 
einer  ernftbaften  Gefährdung  und  Zerftörung  durch  die  Danziger,  die  aber 
im  wefentlicben  nur  die  Bedachung  der  Kirche  und  einzelne  Kloftergebäude 
betroffen  haben  kann.  Im  Jahre  1594  folgt  dann  die  Wiederbe cftellung,  und 
auf  diefe  und  die  folgende  Zeit  geben  die  deutlich  erkennbaren  Zutaten  aus 
der  Renaiffance-  und  Barockepocbe  zurück. 

Der  beutige  Bau  zeigt  alfo  im  wefentlicben  die  Anlage  von  ca.  1350, 
d.  b.  eine  Anlage  aus  der  Blütezeit  der  Gotik  mit  langeftrecktem  Chor  mit 
Umgang,  der  polygonal  aus  drei  Seiten  des  Fichtecks  gefcbloffen  ift,  ein  zehn- 
joebiges  Langbaus  nebft  Kreuzgang,  Kapitelfaal,  Refektorium  ufw. 

In  diefem  Bau  von  1350,  den  wir  in  den  nebenftebenden  Grundfkizzen 
(Abb.  7)  mit  c  bezeichnen  wollen,  fteckt  aber  nun  nicht  bloß,  wie  bisher 
angenommen  wurde,  ein  älterer  Bau,  fondern  es  find  wenigftens  im  Offen 
noch  deutlich  zwei  ältere  Anlagen  nachweisbar,  die  wir  mit  b  und  a  be= 
zeichnen  wollen. 

Der  Bau  b  ift  niedriger  gewefen  als  der  von  1350.  Sein  abfcbließender 
Rundbogenfries  ift  in  der  halben  Höbe  der  Fenfter  an  der  öftlichen  Außen- 
feite  des  Querbaufes  erkennbar.  Der 
quadratifebe  Chor  war  vermutlich 
geradlinig  gefcbloffen.  An  den  Flü- 
geln  des  Querfcbiffes  befanden  fieb 
je  zwei  der  bei  den  Zifterzienfer- 
kireben  üblichen  Oftkapellen.  (Nur 
an  der  Nordfeite  muß  eine  Störung 
in  der  Kapellenanlage  eingetreten 
fein.)  Auch  das  füdliche  Seitenfcbiff 
und  vielleicht  in  verfchiedenen  Ab- 
täten feebs  Joche  des  Langhaufes 
geben  auf  diefen  Bau  b  zurück. 

In  ihm  fteckt  aber  noch  eine 
ältere  Anlage  a.  Sie  ift  noch  nie- 
driger  gewefen  als  Bau  b.  Ihr  ab- 
fcbließender  Rundbogenfries  fitjt  an 
der  Süd-  und  Nordfeite  des  Chor- 
quadrats  noch  unter  der  jetzigen 
Cborumgangsbedachung.   Diefer  Bau 

bat  in  Abweichung  von  der  Cifterzienferbaugewobnbeit  keine  Oftkapellen  ge= 
habt,  fondern  einen  zwei  Meter  im  inneren  Durcbmeffer  meffenden  runden 
Treppenturm  in  der  Südoftecke  der  Cborpartie  (Abb.  8).  Vierung  und  Quer- 
fcbiffsflügel,  von  denen  noch  Refte  fteben,  waren  quadratifcb  und  fieber  ein- 
gewölbt. Vielleicht  gehört  auch  noch  die  erfte  nördliche  (etwas  niedrigere) 
Arkade  des  Langbaufes  zu  diefem  wohl  noch  auf  das  »gebundene  Syftem«  des 
romanifeben  Stils  zugefchnittenen  Bau.    - 
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Danzig  und  feine  Bauten. 
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Hbb.  8.     Rußenwände  des  Cborquadrates 
der  HbteiMrcbe  in  Oliva  von  H.  Mattbaei. 
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Es  bandelt  ficb  nun  darum,  für  dicfc  drei  vorhandenen  Bauanlagen 
beftimmte  Anhaltspunkte  in  der  Gefcbicbte  Olivas  zu  finden.  Klar  ift,  daß 
der  Bau  c  auf  die  Bauperiode  nacb  dem  Brande  von  1350  zurückgebt.  Ebenfo 
klar  ift,  daß  der  Bau  b  der  Zeit  von  1239  entftammt,  in  welcher  Wilhelm 
v.  Modena  die  Bewohner  Gotblands  zur  Unterftüt5ung  des  Kircbenbaues  auf* 
forderte.  Wann  aber  der  Erftlingsbau  (a)  zu  fetjen  ift,  wird  beute  mit  völliger 
Beftimmtbeit  nicht  mehr  zu  fagen  fein.  Man  kann  annehmen,  daß  es  ficb 
um  den  Bau  bandelt,  der  1224  nacb  der  erften  Zerftörung  des  Klofters  durch 
die  Preußen  errichtet  wurde.  Dann  hätte  man  ficb  bis  dabin  mit  einem 
hölzernen  Oratorium  begnügt.  —  Nichts  bindert  aber  auch  anzunehmen,  daß 
man  in  diefer  gefährdeten  Pofition  dicht  am  Lande  der  wilden  Preußen  fcbon 
vor  1224  zu  einem  Maffivbau  gefchritten  ift.  Im  Jahre  1186  ift  doch  der 
Einzug  eines  Konvents  bezeugt.  In  den  Jahren  1191  und  1209  hören  wir 
von  Dingen,  die  auf  eine  rege  Tätigkeit  des  Klofters  fcbließen  laffen,  und 
die  Urkunden  der  Pommerellenberzöge  bezeichnen  die  Kirche  fcbon  früh  als 
Grabftätte  ihres  Gefcblecbts.  Dann  wäre  der  Bau  a,  der  im  Chor  auch  noch 
rundbogige  Fenfter  hatte,  der  Reft  eines  Baues,  der  bereits  bei  der  Zer« 
ftörung  von   1224  fteben  geblieben  ift. 

Jedenfalls  haben  wir  in  Oliva  Refte  eines  Baues  aus  der  romanifchen 
Zeit,  freilich  aus  der  Epoche  des  Überganges,  das  ältefte  Denkmal  diefer  Art  in 
den  Ordenslanden.  Die  Zifterzienfer  fpielen  ja  in  der  Baugefcbicbte  der  Über* 
gangszeit  eine  befondere  Rolle.  Sie,  die  ja  in  beftändigem  Zufammenbang 
mit  den  Mutterklöftern  in  Frankreich  ftanden,  haben  durch  Einfügung  nicht 
bloß  dekorativer,  fondern  auch  konftruktiver  Beftandteile  zur  Gotik  über= 
geleitet.  Es  ift  bezeichnend,  daß  ficb  unter  den  drei  frübeften  gotifcben  Bauten 
in  Deutfcbland  aus  den  dreißiger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  (Elifabetben  in 
Marburg,  Frauenkirche  in  Trier  und  Marienftatt  in  Naffau)  ein  Zifterzienferbau 
befindet.  Hucb  der  Bau  (b),  für  den  man  1239  warb,  ift  mit  feinen  trapez* 
förmigen  Kapitellen  an  den  Halbfäulen,  den  abgetreppten  Pfeilern  mit  Eck* 
blättern  ufw.  noch  im  Stil  der  Übergangszeit  gebalten;  alfo  ein  Verhältnis* 
mäßig  fpätes  Beifpiel,  was  ja  bei  diefer  fernen  Lage  an  der  Peripherie  der 
damaligen  Kulturländer  erklärlich  wäre.  Freilich  ift  er  fcbon  auf  durchgehende 
Traveen  im  Langbaus  angelegt  gewefen,  und  unter  dem  füdlicben  Hbfeiten* 
dach  befinden  ficb  Refte  von  Strebebögen. 

Mit  dem  Bau  des  Mutterklofters  Colbatj  bat  die  Kirche  von  Oliva  wohl 
nichts  zu  tun.  Wohl  aber  glaubt  man  in  der  Cifterzienferkircbe  Lebnin 
(Brandenburg),  die  gleich  nacb  der  Gründung  1180  maffiv  begonnen  wurde, 
diefelben  Formfteine  wie  in  Oliva  zu  erkennen.  Das  würde  darauf 
fcbließen  laffen,  daß  Former  von  dort  herübergekommen  find,  fluch  Glafur= 
fteine  find  an  dem  erften  Bau,  und  die  Olivaer  Zifterzienfer  werden 
wohl  für  die  Entwicklung  der  Backfteintecbnik  Danzigs  nicht  ohne  Einfluß 
gewefen  fein. 
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Mit  dem  Jahre  1295  ftirbt  das  Gefcblecbt  der  Pommerellenberzöge  aus. 
Wie  aus  der  gefcbicbtlicben  Einleitung  diefes  Werkes  hervorgeht,  beginnt  ein 
dreizehnjähriges  Ringen  um  die  Erbfcbaft,  deffen  Preis  Burg  und  Stadt  Danzig 
war,  bis  es  dem  deutfeben  Orden  im  Jahre  1308  gelang,  Burg  und  Stadt 
Danzig  einzunehmen.  Ein  Recht  zu  diefer  Befitjergreifung  hatte  der  Orden 
nicht,  und  feine  Herrfchaft  wurde  von  der  alten  Bevölkerung  zunächft  un= 
willig  ertragen.  Erft  im  Vertrag  zu  Kalifch  1343  wurde  die  Erwerbung  von 
den  Gegnern  anerkannt. 

In  diefen  Kämpfen  wurde  die  alte  Herzogsburg  bis  auf  jede  Spur  ver= 
nichtet,  und  auch  die  alte  Stadt  der  Pommerellenberzöge  vermutlich  bis  auf 
die  Hauptkircben  zerftört.  Die  Ordensritter  machten  gleicbfam  Tabula  rafa 
mit  dem  Riten,  aber  freilich  um  ein  Neues  zu  febaffen,  das  von  Dauer  fein 
follte.  - 

Es  find  fünf  wichtige  Neugründungen,  die  der  Orden  fchuf: 

1.  fln  Stelle  der  alten  Herzogsfefte  erbaute  man  eine  fefte,  ftattlicbe 
Ordensburg. 

2.  Die  flavifcben  Fifcber  wurden  im  Norden  und  Weften  bis  zur  Radaune 
in  einem  Orte  Hakelwerk  angefiedelt,  der  1312  eine  Handfefte  erhielt. 

3.  Die  alte  Bevölkerung  der  deutfeben  Stadt  Danzig  wurde  in  der 
»filtftadt«  im  Weften  der  Burg  an  der  Radaune  untergebracht.  Man  gab 
diefer  alten  Stadt  gewiffe  Privilegien,  aber  nicht  die  vollen  Stadtrecbte,  wenn 
auch  feit  1382  dort  ein  eigenes  Ratbaus  erftand. 

4.  Für  weiteren  Zuzug  wurde  in  der  Jungftadt  an  der  Weicbfel  nördlich 
der  Burg  Platj  gefchaffen. 

5.  Die  wiebtigfte  Gründung  aber,  die  der  Orden  für  diejenigen  anlegte, 
die  fieb  nach  feinem  Wunfche  hier  anfiedeln  follten,  ift  die  Rechtftadt  (urbs 
principalis)  im  Süden  und  Südweften  der  Burg  an  der  Mottlau,  bevölkert 
nur  von  der  deutfeben  Gefofgfcbaft  des  Ordens  und  vor  allen  Dingen  von  den 
durch  die  Hanfa  herbeigerufenen  deutfeben  Elementen  des  Weftens.  Diefe 
Stadt  erhielt  die  vollen  Stadtrecbte  (das  Culmer  Recht) ,  durfte  fich  Bürgermeifter 
und  Ratsberren  wählen  und  die  Gerichtsbarkeit  ausüben.  Nur  das  Münzrecbt, 
einen  Teil  der  Sportein  und  den  politifchen  Scbut)  der  Stadt  behielt  fich  der 
Orden  vor.  Sonft  war  die  Stadt  felbftändig.  So  fchuf  der  Orden  eine  neue  Stätte 
für  deutfebe  bürgerliche  Freiheit  gerade  in  einer  Zeit,  in  der  das  deutfehe 
Bürgertum  fich  anfebickte,  zum  wiebtigften  Kulturträger  Deutfcblands  zu 
werden,  und  in  der  Hanfa  zur  Blüte  gedieh.  Dadurch  erklärt  fich  das  rafche 
Emporblüben  der  neuen  Stadt  im  14.  Jahrhundert. 

Ein  neues  Leben  bebt  an.  Seit  1354  gehört  die  Stadt  der  Hanfa  an, 
auf  deren  Tagen  fie  feit  den  feebziger  Jahren  ftets  vertreten  ift,  und  in  der 
fie  fich  fpäter  zu  einer  führenden  Stellung  emporfebwang.  Man  nahm  an 
den  Kriegen  der  Hanfa  (z.  B.  gegen  Dänemark  1370)  teil  und  an  der 
Säuberung    der    Oftfee    von    den    Vitalienbrüdern.      Die    Rechtftadt   wurde 

4* 


52  Zweiter  flbfcbnitt.     Die  baugefcbicbtlicbe  Entwicklung. 

bcfcftigt,  der  Hafen  ausgebaut,  die  Mottlauinfel  mit  Lagerbäufern  verfeben. 
Der  Handel  über  See  und  nacb  dem  Binnenlande  blühte  mächtig  empor,  und 
der  Woblftand  wuchs.  Und  diefe  ftreitbaren  Kaufleute,  die  ihr  durch  eigenen 
Fleiß  in  bürgerlicher  Freiheit  reich  werdendes  Heimwefen  mit  ftarker  Hand 
zu  Lande  und  zu  Waffer  zu  verteidigen  wußten,  wollten  auch  ihre  Fefte 
feiern  und  in  würdigen  Räumen  vor  fremden  Handelsvertretern  und  Gefandt= 
fcbaften  ihre  Stadt  repräfentieren  können.  So  fügte  diefe  erhöhte  Kultur 
in  dem  rein  deutfcben  Danzig  eine  Fülle  neuer  Bauaufgaben  den  alten 
hinzu. 

Neben  den  kirchlichen  Anlagen,  die  heb  in  der  waebfenden  Stadt  nun-- 
mebr  einer  erhöhten  Fürforge  erfreuten,  entwickelte  der  Orden  eine  Bau= 
tätigkeit,  der  eine  Komturei  von  40  Rittern  hierher  legte  und  der  fieb,  wie 
der  Bau  der  großen  Mühle  zeigt,  auch  an  den  induftriellen  Vorteilen  der 
neuen  Gründung  beteiligte.  Die  Rechtftadt  bedurfte  bald  einer  Befeftigung, 
die  wohl  nicht  bloß  nacb  Zweckmäßigkeitsrückfichten  angelegt  wurde,  und 
vor  allen  Dingen  eines  Ratbaufes  mit  großer  Ratsftube  für  Verbandlungen, 
Gericht  und  Empfänge.  Die  Bürger,  die  fich  dem  Zuge  der  Zeit  folgend 
in  allerhand  Genoffenfchaften  und  Bruderfchaften  zufammenfchloffen ,  bauten 
Verfammlungsbäufer.  So  entftand  febon  damals  für  die  vornebmfte  Genoffen= 
febaft  der  Stadt,  die  St.  Georgenbruderfcbaft,  ein  Artusbof.  Für  die  feftlicben 
Veranftaltungen  mußte  geforgt  werden.  Denn  man  hielt  Tourniere  ab,  und 
wir  hören,  daß  am  Maifeft  der  hegende  Ritter  im  Artusbofe  durch  ein 
Bankett  gefeiert  wurde.  Die  Bürger  erbauten  fich  ftattlichere  Wobnbäufer 
aus  Stein.  Speicher,  Verkaufsftellen  und  Kauf  häufer  waren  notwendig,  und 
für  die  Armen  und  Elenden  der  Stadt  mußte  in  Spitälern  und  Siecbenbäufern 
geforgt  werden. 

Wir  können  uns  von  der  Anlage  diefer  Stadt  noch  fehr  wohl  eine 
Vorftellung  machen,  denn  die  alten  Straßenzüge  find  ja  noch  vorbanden 
(Abb.  2).  Wie  in  anderen  Ordensftädten ,  z.  B.  Elbing  und  Tborn,  wurden 
die  Hauptftraßen  rechtwinklig  zu  der  Wafferftraße  angelegt,  während  in  den 
großen  Handelsftädten  des  Weftens  die  Hauptftraße  gewöhnlich  parallel  mit 
dem  Strome  läuft  (vgl.  Cöln,  Lübeck  ufw.).  Vielleicht  bandelt  es  fich  hier  um 
eine  beftimmte  Eigentümlichkeit  des  Ordens.  Diefe  vier  Hauptftraßenzüge 
waren  die  Brauer=(jet)ige  Hunde=)gaffe,  die  Langgaffe  mit  dem  Langemarkt, 
die  Jopen=  und  Bäcker  =  (jetjt  Brotbänkengaffe)  und  die  Heiligengeiftgaffe. 
Später  dehnte  fich  die  Rechtftadt  über  die  Breitgaffe  und  St.  jobannisgaffe 
nacb  der  Burg  bin  aus.  Dämme  führten  von  der  Heiligengeiftgaffe  aus  über 
die  Mottlaufümpfe  im  Norden.  Zwifcben  Rechtftadt  und  Altftadt  lag  die 
unabhängige  Niederlaffung  der  Dominikaner,  fluch  über  die  Befeftigungs= 
linie  im  Offen  und  Weften  hinaus  febob  fieb  die  Stadt  bereits  in  Buden  und 
Niederlaffungen  nacb  der  Vorftadt  und  Langgarten  bin  vor. 

Aber  wenn  wir  auch  von  der  Anlage  diefer  gotifeben  Stadt  des 
14.  Jahrhunderts  noch  ein  klares  Bild  haben,  fo  haben  wir  von  ihrem  bau« 
liehen  Ausfeben  beute  doch  nur  eine  fehr  dürftige  Vorftellung. 
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Denn  das  alte  0  r  d  e  n  s  f  cb  l  o  ß  ift  im  15.  Jahrhundert  bis  auf  die  Grund* 
mauern  zerftört  worden,  und  nur  Werkftücke  davon  find  in  den  verfcbie= 
denen  Bauten  der  Stadt  (z.B.  Karmeliterkircbe,  Krabntor,  vielleicht  Artusbof) 
noch  zerftreut.  Mittels  alter  Pläne  und  Nachrichten  kann  man  fieb  noch  eine 
ungefähre  Vorftellung  von  ihrem  Ausleben  machen,  und  in  einem  Bilde, 
»das  Schiff  der  Kirche«,  über  der  Dreikönigsbank  im  Artusbofe  glaubt  man 
eine  bildliche  Darftellung  zu  feben.  Es  wird  eine  Anlage  wie  die  der  übrigen 
Ordensburgen  (vgl.  Mewe)  gewefen  fein.  Die  Hauptgebäude  zogen  fieb  um 
einen  etwa  quadratifeben  Hof.  An  den  Ecken  ragten  Türme  empor,  und  es 
wird  nicht  an  Außenwerken  vor  den  Gräben,  Parcbam  und  Vorburg  gefehlt 
haben.  —  Dagegen  ftebt  die  alte  Ordensmühle  auf  der  Radauneinfel  noch 
wohl  erbalten  mit  teilweife  alten  Ständern  (Abb.  9).  Sie  ift  jetyt  in  ftädtifchem 
Befitj  und  noch  im  Betrieb  wie  in  den  Ordenstagen.  Nicht  feiten  findet  man, 
daß  folebe  Nütjlicbkeitsbauten ,  die  Freund  und  Feind  von  gleichem  Vorteil 
waren,  fieb  am  längften  erbalten  haben.  Der  mächtige  Ziegelbau  von 
1,20  ftarken  Mauern,  der  1349  bereits  erwähnt  wird,  bat  ein  gewaltiges 
Giebeldach  mit  fechs  Stockwerken.  Die  Giebel  find  durch  Blendarkaden  ge= 
gliedert.  Es  ift  ein  ganz  fchlicbtes  rechteckiges  Gebäude,  das  aber  doch  einen 
Gradmeffer  abgibt  für  die  Größe  damaliger  Unternehmungen.  —  Eine  äbn* 
liebe  kleinere  Anlage,  die  auch  wohl  noch  aus  der  Ordenszeit  ftammt,  be= 
findet  fieb  öftlicb  von  der  großen  Mühle  dicht  neben  St.  Katbarinen.  Es 
bandelt  fieb  wohl  um  einen  Lagerraum,  der  mit  der  Mühle  im  Zufammen= 
bang  ftand.  Der  fcblicbte  Bau  ftebt  über  der  Radaune ,  die  unter  Bögen  von 
ziemlicher  Spannweite  bindurchfließt. 

Ratbäufer  find  in  den  verfebiedenen  Gemeinwefen  natürlich  vor= 
banden  gewefen.  Im  Jahre  1382  geftattet  der  Danziger  Komtur  Sigfried 
Walpod  v.  Baffenbeim  den  Ausfcbank  von  Wein,  Moft,  Met  und  Bier  in 
den  Buden  und  Kellern 
desAltftädterRatbaufes 
und  er  verpflichtet  fieb 
zur  Unterhaltung  des 
Gebäudes  beizutragen. 
Allein  von  diefem  Bau 
ift  nichts  mehr  erhalten. 
Dagegen  können  wir 
uns  von  dem  Ausfeben 
desRecbtftädterRat- 
haufes  an  der  Lang= 
gaffe  im  14.  Jabrbum 
dert  wohl  noch  ein  un= 
gefäbres  Bild  machen. 
Eine  eingehende ,  fad> 
männifebe   Unter= 

fuebung    des  RatbaufeS  Hbb.  9.    Die  Ordensmüble. 
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liegt  freilief)  u.  W.  noch  nicht  vor.  flus  einer  Notiz  in  dem  Kämmereibucbe 
vom  Jahre  1379  bis  1384,  wonach  Ausgaben  für  Erdarbeiten  ufw.  für  das 
»praetorium«  gebucht  werden,  fchließt  man,  daß  der  beutige  Ratbausbau 
damals  begonnen  worden  ift.  Man  bat  gleich  einen  größeren  Raum  mit 
breiter  Faffade  nach  der  Langgaffe  in  flusfiebt  genommen  (flbb.  10).  Das 
untere  Gefchoß  wird  wohl  wie  fonft  für  Keller  «,  Lager  =  und  Verkaufsräume 

gedient  haben.  In  dem  Gefchoß  darüber  be= 
fanden  fieb  rechts  und  links  von  Treppe  und 
Eingangsballe  die  beiden  » Wettftuben « , 
größere  Räume  für  Gerichts  -  und  fonftige 
Verbandlungen  (der  beutige  Stadtverordnetem 
fitjungsfaal  rechts  und  die  fogen.  Sommer* 
ratsftube  links).  Wie  weit  man  im  darüber« 
liegenden  Stockwerk  im  1 4.  Jahr« 
hundert  gekommen  ift,  ift  kaum 
zu  fagen.  Es  bat  den  flnfcbein, 
als  ob  diefes  gotifche  Ratbaus 
des  14.  Jahrhunderts,  das  fpitj« 
bogige  Fenfter  hatte ,  mit  diefem 
Stockwerk  fchloß.  Daran  febloß 
fieb  fpäter  ein  von  gewölbten 
Räumen  umfcbloffener  Hof  im 
Norden,  fluch  der  Turm  in  der 
Mitte  der  Südfaffade  wird  im  urfprünglichen  Bau  fchon  geplant  worden 
fein.  Vollendet  ift  er  freilich  erft  im  folgenden  Jahrhundert  (1465) 
worden.  Er  erreichte  die  Höbe  des  beutigen  nicht,  und  auch  die  Uhr, 
deren  Stelle  noch  nachweisbar  ift,  faß  damals  um  zwei  Stockwerke  tiefer. 
Von  dem  oberen  flbfebtuß  und  der  äußereti  Gliederung  diefes  alten  Rat« 
baufes  wiffen  wir  beute  kaum  etwas.  Die  Oftfaffade  nach  dem  Lange« 
markt  wurde  erft  im  15.  Jahrhundert  (1465)  vollendet;  die  durchbrochene 
Galerie  darüber  ftammt  erft  von  1602.  Der  Turm  in  feiner  beutigen  Höbe 
und  Geftalt  ift  1561  fertig  geftellt  worden,  und  das  Portal  mit  Treppenauf« 
gang  ftammt  aus  dem  18.  Jahrhundert,  fluch  die  ganze  köftliche  Innenaus« 
ftattung  (mit  Ausnahme  geringer  Spuren ,  wie  z.  B.  der  noch  näher  zu  unter« 
fuchenden  gotifchen  Malerei  in  der  gewölbten  Kammer  auf  halber  Höbe  der 
Eingangstreppe)  ift  in  der  zweiten  Blütezeit  Danzigs  am  Ende  des  16.  Jahr« 
bunderts  gefchaffen  worden.  — 

Der  alte  flrtusbof  des  14.  Jahrhunderts  ift  im  Jahre  1476  nieder« 
gebrannt,  und  der  beutige  Bau  gebt  in  feinem  Kern  erft  auf  den  Neubau 
nach  diefem  Brande  zurück. 

Ob  ein  paar  fteinerne  Wobnbäufer,  wie  das  Hofennäbergaffe  11 
und  das  kleine  Haus  füdlich  der  Marienkirche  noch  auf  das  14.  Jahr« 
hundert  zurückgeben,  ift  beftimmt  kaum  zu  fagen.  Es  find  das  die  üblichen 
fcbmalen  drei«  oder  zweifenftrigen  Anlagen  mit  hohem  Dach  und  abgetrepp« 
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Abb.  10.    Ratbaus  der  Recbtftadt.    Hauprgefcboß. 
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ter  Giebelverkleidung.  Die  Faffade  wird  durch  Lifenen  oder  über  Eck  geftellte 
Pfeiler,  die  durch  Rund=  oder  Spitjbögen  verbunden  find,  gegliedert.  Wir 
wollen  auf  fie  um  fo  weniger  eingeben ,  als  die  Entwicklung  des  Wobnbaufes 
an  anderer  Stelle  diefes  Werkes  im  Zufammenbang  bebandelt  werden  foll. 
Daß  der  Facbwerkbau  daneben  noch  eine  große  Rolle  gefpielt  bat,  liegt  auf 
der  Hand,  und  vielleicht  befityen  wir  in  den  fogenannten  Kanzelbäufern ,  deren 
ältefte  erhaltene  Beifpiele  freilich  erft  aus  dem  16.  Jahrhundert  ftammen, 
noch  den  Typus  einer  hier  üblichen  mittelalterlichen  Facbwerksanlage.  — 

Die  Befeftigungen  der  Recbtftadt  endlich  find  ja  urkundlich  im  Jahre 
1343  begonnen  worden,  und  der  hohe  oder  Stockturm  z.  B.  war  bereits 
1378  vorbanden.  Aber  was  jetyt  da  ift,  gebt  wefentlicb  auf  die  Verftärkung 
der  Befeftigung  im  15.  Jahrhundert  während  des  Städtekrieges  zurück. 

Kurz,  das  »gotifche«  Danzig,  das  wir  beute  noch  vor  uns  haben,  ift 
überhaupt  nicht  die  Stadt  des  14.,  fondern  vielmehr  das  Danzig  des  15.  Jabr= 
bunderts.  - 

flm  deutlichften  tritt  uns  die  eigentliche  Gotik,  wie  fie  im  14.  Jabr= 
hundert  in  ihrer  Blütezeit  in  Danzig  gepflegt  worden  ift ,  vielleicht  noch  am 
Sakralbau  entgegen.  Der  Sakralbau  ftebt  ja  im  14.  Jahrhundert  durch» 
aus  noch  im  Vordergrunde  des  Intereffes  vor  dem  Profanbau.  Die  Religion 
ift  noch  das  zentrale  Lebensmotiv,  und  das  religiöfe  oder  vielmehr  kirchliche 
Leben  fpielt,  wie  wir  aus  zahlreichen  Symptomen  bis  zur  Benennung  der 
Straßen  und  Tore  entnehmen  können,  im  14.  Jahrhundert  noch  eine  Rolle,  von 
der  wir  uns  beute  fcbwer  eine  richtige  Vorftellung  machen  können.  Für  die 
meiften  Kirchen  Danzigs  ift  im  14.  Jahrhundert  der  Grundftein  gelegt  worden.  — 

Die  Gotik,  in  einem  Lande  mit  gewacbfenem  Stein  entftanden,  kommt 
zu  ihrem  vollen  Ausdruck  nur  im  Haufteinbau,  und  es  ift  klar,  daß  fie  bei 
ihrer  Übertragung  in  die  Backfteinländer ,  wenn  auch  die  einzelnen  Stücke 
damals  noch  größer  angefertigt  wurden  als  beute,  viel  von  ihrem  Cbarak= 
teriftifcben  einbüßen  muß. 

Denn  da  man  im  Backfteinbau  für  alles  Ornamentale  und  Dekorative 
auf  den  mecbanifcb  bergeftellten  Formftein  angewiefen  ift,  fo  fcbwindet  der 
Reiz  perfönlicber  Künftlerfchaft,  der  uns  beim  Haufteinbau  entzückt,  weil  wir 
dort  die  Hand  des  meißelnden  Steinmetyen  fpüren.  —  Die  Ornamente  werden 
im  Backftein  nicht  nur  eintöniger  und  gröber,  fondern  man  muß  auch  fpar= 
famer  damit  umgeben,  denn  man  wird  bei  den  kleineren  Stücken  und  der 
leichteren  Zerftörbarkeit  ficb  Befchränkung  auferlegen  in  den  frei  und  kühn 
in  die  Luft  ragenden  Teilen,  die  der  Haufteingotik  fo  hoben  Reiz  verleiben. 
-  Dies  alles  wirkt  um  fo  fühlbarer,  als  das  Ornamentale  in  der  eigentlichen 
Gotik  eine  ganz  befondere  Rolle  fpielt.  Denn  es  dient  hier  nicht  nur  zur 
Belebung  der  Fläche  und  zur  Hervorhebung  beftimmter  Bauglieder,  fondern 
in  der  Form  jedes  Steins  kommt  feine  konftruktive  Beftimmung  zum 
Ausdruck.  Eine  fo  vollkommene  Huflöfung  des  Baues  in  fein  konftruktives 
Gerüft,  wie  fie  uns  z.B.  in  der  sainte  cbapelle  in  Paris  oder  an  dem  Prager 
Dom  vor  Rügen  tritt,  wird  in  der  Backfteingotik  kaum  zu  erreichen  fein. 
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Das  wundervolle  fluflöfen  der  Flächen,  das  filigranartige  Überfpinnen 
des  Mauerkerns  (Erwinfaffade  Straßburg)  muß  wegfallen.  Fin  deffen  Stelle 
tritt  eine  fparfame,  mehr  malerifcbe  Gliederung  durch  Vor=  und  Zurück* 
fpringen,  Blendarkaden,  Friefe,  Bänder  und  farbige  Mufterung.  Und  auch 
hier  beschränkt  man  (ich  auf  wenige  Stellen,  fo  daß  der  flußenbau  bisweilen 
kahle,  nüchterne  Flächen  zeigt,  die  die  eigentliche  Gotik  vermeidet. 

Die  fpielende  Fluflöfung  des  Steins  in  den  luftigen  Turmpyramiden 
konnte  der  Backftein  nicht  leiften,  und  die  Türme  bekommen  leicht  etwas 
Schweres  und  Maffiges. 

Den  komplizierteren  Anlagen  mit  polygonalen  Scblüffen,  Querfcbiff  und 
Strebefyftem  über  niedrigeren  FLbfeiten  wird  die  Backfteinarchitektur  lieber 
ausweichen  zugunften  einfacherer  Grundrißbildungen.  — 

Und  dennoch  kann  man  mit  dem  Backftein  künftlerifch  böcbft  reizvolle 
Werke  febaffen,  wenn  man  die  Eigenfchaft  des  Materials  berückfiebtigt,  wenn 
man  mehr  mit  der  Wirkung  von  Licht  und  Schatten  im  Vor=  und  Zurück* 
fpringen  rechnet  und  fich  darüber  klar  ift,  daß  nicht  in  der  fluflöfung 
in  freiragende  Stücke,  fondern  in  der  Gliederung  der  Fläcbenmaffen  der 
Reiz  liegt. 

Solange  daher  die  Backfteingotik  mit  der  Haufteingotik  konkurrierte 
und  fie  nachzuahmen  fuchte,  mußte  fie  wohl  hinter  ihr  zurückfteben.  Erft 
wenn  man  fich  frei  machte  von  diefen  Vorbildern  und  einfach  zweckmäßig 
der  Natur  des  neuen  Materials  folgend  fchuf ,  konnte  die  Backfteinarchitektur 
zu  ihrer  Höbe  gelangen. 

In  den  Bauten  des  14.  Jahrhunderts  ift  das  noch  nicht  der  Fall.  Der 
Orden  war  wohl  auch  noch  für  Danzig  maßgebend  und  der  folgte  in  feinen 
Sakralbauten  im  ganzen  den  komplizierteren  Anlagen,  die  vom  Hauftein 
herkamen,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  im  Ordenslande  befonders 
früh,  vielleicht  unter  brandenburgifchem  Einfluß,  die  Hallenform  und  mit  ihr 
diejenige  Bildung,  die  dann  im  15.  Jahrhundert  die  herrfebende  wird,  auf= 
tritt.     Vgl.  den  1388  vollendeten  Dom  zu  Frauenburg. 

Erft  im  15.  Jahrhundert  macht  man  fich  frei  davon,  und  da  erft  liegt 
die  Blüte  der  Backfteinarchitektur. 

Die  meiften  Kirchen  Danzigs  laffen  fich,  wie  gefagt,  auf  das  14.  Jahr* 
hundert  datieren.  Rbgefeben  von  den  untergegangenen,  wie  St.  Georg  und 
St.  Magdalenen,  gehören  wefentliche  Teile  der  bereits  in  der  Herzogszeit 
vorhandenen  alten  Kirchen,  St.  Nikolai  und  St.  Katharinen,  in  das  14.  Jabr= 
hundert.  Im  Jahre  1343  erfolgte  die  Grundfteinlegung  der  Hauptkirche  der 
Rechtftadt  St.  Marien.  Huf  das  14.  Jahrhundert  gebt  der  Chor  der  kleinen 
Kirche  des  Heiligen  =  Geiftfpitals.  Ruf  1358  datiert  man  St.  Jobann,  den  Be= 
ginn  von  St.  Peter  und  Paul  auf  1393,  den  von  St.  Elifabetb  auf  1394  und 
den  von  St.  Brigitten  auf  1396. 

Allein  wenn  man  näher  zufiebt,  fo  erkennt  man,  daß  auch  unfere 
Kenntnis  von  der  Sakralarchitektur  Danzigs  im  14.  Jahrhundert  eine  febr 
dürftige  und  unzulängliche  ift.     Denn  die  zulegt  genannten  Kirchen,  die  man 
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in  den  letzten  Jahren  des  Jahrhunderts  anfing,  verdanken  ihren  Aufbau  dem 
15.  Jahrhundert  und  find  der  Ausdruck  eines  anderen  Empfindens,  fluch  an 
St.  Johann  wurde  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  weitergebaut,  und  der 
Verfaffer  getraut  ficb  nicht  zu  fagen,  wie  der  Erftlingsbau  ausgefehen  bat.  Jeden» 
falls  bat  er  ein  Querfcbiff  gehabt.  Der  Erftlingsbau  von  St.  Marien  von  1 343 
ift  aufgegangen  in  dem  großen  Erweiterungsbau  des  folgenden  Jahrhunderts, 
und  nur  Stücke  des  Langbaufes  der  älteren  Kirche  find  noch  erkennbar.  Es 
bleiben  alfo  nur  noch  die  beiden  älteften  Kirchen,  St.  Nikolai  und  St.  Katba« 
rinen  und  der  unbedeutende  Chor  von  Heiligen  Geift.  Aber  auch  über  fie 
find  facbmännifcbe  Unterfucbungen  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Feft 
ftebt,  daß  die  alte  Katbarinenkircbe  des  14.  Jahrhunderts  einen  polygonalen 
Chor  gehabt  bat,  und  daß  die  Seitenfcbiffe  der  alten  Marienkirche  niedriger 
waren  als  das  Hauptfchiff.  Man  könnte  verfucbt  fein,  daraus  den  Schluß 
zu  ziehen,  daß  wir  hiermit  den  Typus  hätten,  daß  auch  der  Chor  der  alten 
Marienkirche  polygonal,  und  der  ältefte  Bau  von  St.  Katbarinen  bafilikal  an= 
gelegt  war.  Aber  zu  dem  letzteren  Schluß  liegen  fiebere  Unterlagen  nicht 
vor.  Jedenfalls  fiebt  man  aus  den  polygonalen  Chören  an  St.  Katbarinen, 
Heiligen  Geift,  dem  etwas  fpäteren  Heiligen  Leichnam  und  vielleicht  an 
St.  Marien,  den  Querfcbiff en  in  St.  Jo= 
bann  und  St.  Marien  und  den  nie= 
drigeren  Abfeiten  an  letzterem,  daß 
die  ältere  Konfiguration  des  gotifeben 
Sakralbaues  hier  noch  ftark  vertreten 
und  wohl  die  herrfebende  gewefen  fein 
mag.  Wir  muffen  uns  darauf  be= 
febränken,  zu  fagen,  was  wir  bisher 
von  den  älteften  Sakralbauten  wiffen, 
und  die  Probleme  zu  zeigen,  die  noch 
der  Löfung  harren. 

Von  S  t.  N  i  k  o  l  a  i  (Abb.  11)  wiffen 
wir,  daß  im  Jahre  1227  von  Herzog 
Svantopolk  dem  von  Krakau  kommen- 
den Dominikaner  Hyazinth  eine  vor= 
bandene  Nikolaikapelle  zu  einer  Ordens= 
niederlaffung  überwiefen  worden  ift. 
Am  5.  Auguft  1260  gewährte  Papft 
Alexander  IV.  einen  bedeutfamen  Ab= 
laß,  und  man  nimmt  daher  für  diefe 
Zeit  bis  zum  Beginn  der  Ordensberr* 
fchaft  eine  größere  Bautätigkeit  an, 
von  der  wir  freilich  nicht  wiffen,  wie 
weit  fie  ficb  auf  das  Klofter  und  wie 
weit  auf  die  Kirche  erftreckt  bat.  Die 
Einwölbung  der  Kirche  wird  ,'erft  zum  Hbt>.  ii.  st.  Nikoiaikircbe. 
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Jahre  1487  gemeldet.  Bei  der  Belagerung  von  1813  haben  Teile  des  Klofters 
und  der  Kirche  durch  Bombardement  gelitten.  Die  1490  begonnene  Urfula- 
kapeile  an  der  Weftfeite  wurde  zerftört.  Der  Reft  der  Kloftergebäude 
ift  1839  bis  1840  niedergeriffen  worden,  um  einen  Exerzierplatj  zu  ge= 
winnen.  Heute  liegt  auf  dem  ehemaligen  Kloftergrundftück  die  Markt- 
balle. -  Von  den  Kloftergebäuden,  die  im  Norden  lagen,  haben  wir  durch 
Abbildungen  und  Grundriffe  bei  Ranifcb  und  Schult)  (I,  15,  II,  14)  noch 
eine  Vorftellung.  Es  ift  die  übliche  Anlage  um  einen  quadratifcben  Kreuz- 
gang  gewefen  mit  Kapitelfaal  im  Often,  Priorat,  Refektorium  und  Wirt* 
fcbaftsanlagen  im  Norden  ufw.  -  Von  der  beutigen  Kirche  find  der  Turm 
und  die  Sakriftei  an  der  Südoftfeite  die  älteften  Teile.  Sie  fteben  mit  der 
übrigen  Kirche  nicht  im  organifcben  Zufammenbang.  Turm  und  Außenwand 
der  Sakriftei  haben  eine  andere  Acbfe  wie  die  Kirche,  was  aus  dem  Grundriß 
von  Ranifcb  (ScbuU})  nicht  erkennbar  ift.     fluch  greift  der  Mauerverband  des 

Südfchiffs  nicht  in  den 
Turm  über.  Der  in  den 
unteren  zwei  Stock- 
werken quadratifcbe 
Turm  ift  von  da  ab 
über  Zwickeln  achteckig 
weitergeführt.  Jede 
Seite  bat  eine  rund- 
bogige  Blende  und 
darüber  in  dem  Ober- 
gefchoß  je  zwei  Luken 
unter  Flachbögen  mit 
Wulften.  fln  der  Innen- 
feite der  Außenwand 
der  Sakriftei  find  ftarke 
Strebepfeiler,  die  über 
den  neuen  Gewölben 
weggefcblagen  find.  Man  kann  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  weifen, 
daß  es  ficb  hier  um  ftebengebliebene  Teile  der  erften  Anlage  bandelt,  die  ihre 
Entftebung  dem  Ende  des  13.  und  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ver- 
dankt. -  Die  aus  fechs  Jochen  beftebende,  dreifcbiffige  Hallenkirche  mit  dem 
vierwöchigen,  geradlinig  fchließenden  Chor  und  den  nach  innen  gezogenen 
Strebepfeilern  vermag  Verfaffer  nach  dem  ihm  zur  Verfügung  ftehenden  Befund 
früheftens  in  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu  fetjen.  Sie  unterfcheidet  ficb 
in  nichts  von  dem  im  15.  Jahrhundert  üblichen  Typus.  Möglich,  daß  die  Ver- 
bandlungen, die  die  Dominikaner  im  Jahre  1348  mit  dem  Orden  über  die 
Ausdehnung  des  Klofters  führten,  etwa  den  Anfang  diefer  neuen  Bauperiode 
bezeichnen. 

Etwas    klarer    feben   wir   über    die   baugefcbicbtlicbe  Entwicklung   der 
St.  Katbarinenkircbe  (Abb.  1 2  und  1 3).    Auch  hier  ift  der  Grundriß  bei 
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Hbb.  12.     St.  Katbarinenkircbe 
nach  einer  Aufnahme  des  cand.  arcb.  Paul  Bebrend  (1904). 


2.    Die  baugefchicbtliche  Entwicklung  im  14.  Jahrhundert. 
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Hbb.  13.    St.  Katbarinenkrrcbe  nach  einer  Aufnahme  des  cand.  arcb.  Paul  Bebrend  (1904). 


Ranifcb  und  Schult}  mehrfach  ungenau.  Eine  neuere  Aufnahme  von  Studieren» 
den  der  Hochfchule  wird  hier  zum  erften  Male  veröffentlicht.  Im  Jahre  1263 
wird  urkundlich  ein  Pfarrer  >Liudgar  sacerdos  ad  S.  Catarinam  plebanus  in 
gdanc«  erwähnt,  und  weiter  findet  fich  die  Nachricht  (Hirfcb  S.  21,  Meißners 
Brouillon),  daß  1326  der  Chor  erweitert,  1330  Dreßkammer  und  Beichtkapelle 
errichtet  feien.  Von  der  Anlage  eines  Glockenturmes  ift  (nach  Löfchin)  1329 
die  Rede.  Ausgebaut  und  erhöht  wurde  der  Turm  erft  im  15.  Jahrhundert. 
Demnach  wurde  ficher  bald  nach  Beginn  der  Ordensherrfchaft  an  St.  Katba= 
rinen  gebaut.  War  das  ein  Erweiterungsbau  an  dem  älteren  Bau,  der  fteben 
geblieben  war,  oder  ift  die  alte,  1263  erwähnte,  Kirche  bei  der  Zerftörung 
der  Stadt  1309  vernichtet  und  gleich  nach  Beginn  der  Ordensherrfchaft  in 
Stein  neu  aufgeführt  worden,  fo  daß  fich  die  Notiz  von  1326  nur  auf  eine 
Erweiterung  diefes  Neubaues  bezöge?  —  Letzteres  nimmt  man  an.  Einen  be= 
ftimmten  Anhalt  bierfür  bat  der  Verfaffer  nicht  gefunden;  aber  die  Annahme 
ift  wohl  möglich.  -  Was  zeigt  nun  der  heutige  Zuftand?  Da  ift  klar,  daß  die 
älteften  erhaltenen  Teile  in  den  fünf  Jochen  des  dreifchiffigen  Langbaufes 
und  in  dem  Mittelfcbiff  des  jet)igen  Chors  zu  fuchen  find.  Diefer  Chor  ift 
ficher  polygonal  gefchloffen  gewefen,  und  zwar  aus  drei,  innen  je  fünf  Meter 
breiten  Seiten,  wie  die  in  der  Oftwand  noch  erhaltenen  Strebepfeiler  und 
überdies  der  für  einen  polygonalen  Abfchluß  beftimmte  Zufchnitt  des  Dach= 
ftubls  erweifen.  Es  fragt  fich  nun,  ob  diefer  Chor  der  ältere  Teil  einer 
Kirche  ift,  deren  Langhaus  verfebwunden  ift,  oder  ob  diefer  Chor  an  das 
Langbaus  angebaut  oder  gleichzeitig  mit  ihm  entftanden  ift.  Daß  letjteres  nicht 
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der  Fall  ift,  glaubt  der  Vcrfaffer  fagen  zu  dürfen.  Chor  und  Langbaus  ftammen 
aus  verfebiedenen  Zeiten.  Die  achteckigen  Pfeiler  find  im  Chor  bis  zum 
Rippenanfatj  und  dem  oben  abfcbließenden  Sims  um  rund  1 '/?  tn  niedriger  als 
die  des  Langbaufes,  wenn  aueb  die  Gewölbe  fpäter  zu  gleicher  Scheitelhöhe 
gebracht  find,  indem  man  im  Langbaus  die  Rippen  tiefer  heruntergezogen 
bat,  fo  daß  über  den  Rrkaden  dort  ftiebkappenartige  Bildungen  entfteben. 
Die  Pfeiler  im  Chor  haben  auch  andere  Geftalt  und  Stärke  wie  die  im  Lang= 
haus.  Dort  reicht  der  Sockel  höher  empor,  die  Kanten  find  mit  zwei  ftatt  mit 
einer  Rippe  befetjt,  und  der  Durcbmeffer  beträgt  dort  1,70  m,  hier  nur  1,50  m. 
Die  Spannweiten  der  Arkaden  des  jetjigen  Chors  find  verfebieden.  Die  erfte 
Arkade  am  Langbauspfeiler  mißt  4,92,  die  öftlicbfte  5,70  und  die  mittlere 
nur  4  m,  und  diefe  letjte  bat  auch  einen  geftelzten  Bogen.  Man  gewinnt  den 
Eindruck,  als  habe  man  fieb  hier  im  Chor  einer  jüngeren  Anlage  zuliebe  mit 
alten  Verbältniffen  abfinden  muffen.     Kurz,  es  febeint  der  Chor  mit  feinem 

polygonalen  Hbfcbluß,  den  wir  uns  beute  ja  freilich 
nur  rekonftruieren  können,  älter  als  das  jetzige  Lang= 
haus  zu  fein.  Hn  diefem,  das  außenliegende  Strebe= 
pf eiler  hatte,  ift  außen  noch  ein  unter  den  Fenftern 
herlaufender  profilierter  Sims  zu  fehen.  Jedenfalls 
bat  es  in  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  von 
St.  Katbarinen  einmal  folgendes  Gebilde  gegeben 
(Abb.  1 4) :  Die  erfte  Veränderung  muß  im  Nordoften 
ftattgefunden  haben.  Dort  befindet  fieb  bei  c  ein 
etwa  5  m  im  Quadrat  faffender  niedriger  Anbau, 
der  fieber  älter  als  das  nördliche  Seitenfcbiff  fein 
muß;  denn  feine  Weftmauer  febmiegt  fieb  demStrebe= 
pfeiler  an.  Die  fieb  öftlicb  anfchließenden  Teile  über 
der  Sakriftei  muffen,  wenn  auch  der  äußere  Mauer= 
befund  das  zweifelhaft  machen  könnte,  jünger  fein 
als  der  finbau  c.  Denn  der  obere  Hußenfims  von  c 
ift  bei  <5  im  Innern  noch  erbalten.  Bei  diefer  Erweiterung  (d) ,  auf  die  man 
Meißners  Notiz  von  1326  bis  1330  bezieben  könnte,  mag  auch  der  Chor  feinen 
geradlinigen  Hbfcbluß  bekommen  haben.  Die  weiteren  Veränderungen  liegen  im 
Weften  und  Süden ,  refp.  Südoften.  —  Über  den  Turmbau  im  Weften  find  wir  ja 
durch  Weinreichs  Chronik  genauer  unterrichtet.  Dort  heißt  es:  »Item  anno  1484 
bauten  die  oldeftetter  zu  Dansk  S.  Catarinentorm  ongefer  ein  faden  hoch 
über  das  Dach  der  Kirchen«  und  anno  1485:  »auch  mauerten  fie  an  cata* 
rinentorm  wol  bei  4  faden  hoch  —  Item  anno  1486  fo  brachten  fie  vort  auff 
S.  Catarinen= Kirche  den  torm  und  vort  unter  das  Dach-«  -  Dabei  mögen 
auch  die  Fmbauten  im  Süden  und  Norden  des  Turmes  (//)  hinzugefügt  worden 
fein.  Die  Bekrönung  mit  den  vier  Ecktürmeben  und  dem  zierlichen  Zwiebel* 
türm  in  der  Mitte  ftammt  erft  von  1634.  Sie  ift  am  3.  Juli  1905  durch  Blit}= 
fchlag  zerftört  worden  und  wird  gegenwärtig  in  der  alten  Form,  aber  mit 
moderner  Konftruktion  wieder  bergeftellt.  -  Von  den  füdlicben  Anbauten  ift 


Hbb.  14.    Skizze  zur  Entwicklung 
von  St.  Katbarinen  von  H.  Mattbaei. 
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die  öftlicbfte  Kapelle  (e),  welche  mit  der  im  Norden  korrefpondiert,  älter  als 
die  nordöstliche  Chorerweiterung.  Sie  lehnt  fich  an  den  über  Eck  geftellten 
Strebepfeilern  an  und  hatte  nach  Often  ein  Fenfter,  das  jetjt  noch  innerhalb 
der  Kirche  erbalten  ift.  Diefe  Cborerweiterung  /',  welche  über  die  Kapellen* 
flucht  im  Süden  hinausragt,  mit  ihrem  Treppentürmcben  und  Ziergiebel  im 
Often  ift  der  jüngfte  Teil  der  Cboranlage.  Diefe  Giebel  im  Often  find  vor 
wenigen  Jahren  einer  Reftauration  unterzogen  worden. 

So  verdankt  auch  die  Katbarinenkirche  ihr  Ausfeben  in  wefentlicben 
Teilen  erft  einer  fpäteren  Zeit  als  dem  14.  Jahrhundert,  fluch  hier  mußten 
wir,  wenn  auch  die  Grundzüge  der  Entwicklung  richtig  gegeben  fein  mögen, 
manche  Frage  offen  laffen,  deren  Beantwortung  von  einer  eingebenden 
Unterfuchung  wohl  erwartet  werden  kann  (vgl.  Licbtdrucktafel  bei  S.  60). 

Der  Erftlingsbau  von  St.  Marien,  der  ganz  dem  14.  Jahrhundert  an* 
gehört  hat,  foll  im  folgenden  flbfcbnitt  bebandelt  werden,  da  er  in  dem  Bau 
des  15.  Jahrhunderts  aufgegangen  ift. 


3.  Die  Baukunft  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  Eindringen 
der  Renaiffance  im  4.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts. 

Wenn   wir    fomit   von   der  baugefchichtlichen   Entwicklung   Danzigs   im 

14.  Jahrhundert  doch  nur  eine  dürftige  Vorftellung  erhielten,  fo  haben  wir 
von  der  Architektur  des  folgenden  Jahrhunderts  noch  ein  volles ,  anfebauliebes 
Bild.  Der  Architekt,  der  Danzig  durchwandert,  wird,  abgefeben  von  den 
malerifchen  Reizen  der  Straßenbilder,  vornehmlich  zwei  nachhaltige  Eindrücke 
bekommen,  das  ift  die  Architektur  des  15.  Jahrhunderts  und  die  Architektur 
der  Renaiffance  bis  in  die  erften  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts.  Hier  find 
wirklich  Werke  von  Monumentalität  und  von  Eigenart  gefebaffen  worden, 
die  eine  Erweiterung  und  Vertiefung  des  künftlerifchen  Geficbtskreifes  und 
des  anderwärts  Gefchauten  bedeuten.  Wenn  auch  die  folgende  Zeit  noch 
keineswegs  unintereffant  ift,  fo  find  es  doch  diefe  beiden  Epochen,  die  die 
Blütezeit  Danzigs  in  künftlerifcber  Hinficbt  ausmachen. 

Wiederum  ift  zunächft  die  politifebe  und  kulturelle  Lage  Danzigs  zu 
unterfueben,  die  diefen  Auffcbwung  verftändlich  macht.  Es  ift  nicht  willkür= 
lieh,  daß  wir  einen  Abfcbnitt  um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
machen,  wenn  auch  die  Ordensberrfchaft  tatfäcblicb  noch  bis  zum  Jahre  1454 
bis  zur  Zerftörung  der  Ordensburg  gedauert  bat.  Denn  abgefeben  davon, 
daß  überall  in  der  Welt,  in  Deutfcbland  und  Italien,  die  Scheide  des  14.  und 

15.  Jahrhunderts  (in  kultureller  und  künftlerifcber  Beziehung)  eine  bedeut= 
fame,  einfebneidende  Wandlung  bezeichnet,  fo  wird  fich  zeigen,  daß  die 
Veränderung  der  Verhältniffe  und  Lebensbedingung  Danzigs  bereits  von  dem 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  zu  datieren  find. 
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Danzigs  Gefcbicbte  bewegt  fieb  bin  und  her  zwifeben  Abhängigkeit  von  den 
Deutfcben  und  von  den  Polen.  Man  darf  die  Danziger  deshalb  nicht  Charakter« 
los  fcbelten.  Die  politifeben  Vorgänge  im  einzelnen  intereffieren  uns  hier 
nicht.  Sie  bilden  einen  Beleg  dafür,  daß  die  Moral,  die  von  Menfcb  zu  Menfcb 
gilt,  im  Leben  der  Völker  zu  niebte  wird,  einen  Beleg  für  die  alte  Er= 
fabrung  in  politifeben  Dingen,  daß  das  buchftäblicb  nachweisbare  Recht  ver= 
febwindet  vor  der  Tüchtigkeit  und  Energie,  mit  der  eine  Sache  vertreten 
wird.  Liegt  die  Tüchtigkeit  auf  der  Seite  des  Unrechts,  fo  föbnt  man  fieb 
allmählich  auch  mit  der  fo  gefebaffenen  Lage  aus.  Liegt  Schwachheit  und 
Unfähigkeit  auf  der  Seite  des  Rechts,  fo  verlaffen  die  Menfcben  die  recbt= 
liebe  Grundlage,  trot)dem  fie  fie  als  folche  anerkennen,  und  das  Recht  wird 
ihnen  zum  Unrecht.  Der  Idealzuftand  ift  der,  den  die  Infcbrift  am  Moltke= 
denkmal  in  Berlin  bezeichnet,  daß  das  Recht  tüchtige  und  fähige  Männer 
auf  feiner  Seite  findet.  Nur  eine  weit  ausholende  und  alle  Momente,  nicht 
bloß  die  augenblickliche  buebftäbliche  Rechtslage  berückfiebtigende  Gefcbicbts= 
forfebung  wird  den  Beweis  führen  können,  daß  auch  im  Völkerleben  das 
Recht  befteben  bleibt. 

Daß  der  Orden  fieb  feinerzeit  (1308)  der  Stadt  bemächtigte,  war 
Unrecht,  denn  er  war  nur  als  Unterftütjung  zu  Hilfe  gerufen  von  der  Partei, 
die  das  meifte  Anrecht  auf  die  Erbfchaft  der  Pommerellenberzöge  hatte. 
Fiber  da  er  fieb  tatkräftig  und  umfichtig  bewährte,  Ordnung,  Sicherheit  und 
Woblftand  febuf,  fo  föbnte  man  fieb  aus,  und  die  Stadt  ward  eine  treue 
finbängerin  des  Deutfcben  Ordens,  wofür  auch  1343  die  buebftäbliche  Recbts= 
grundlage  gefchaffen  wurde. 

Nun  verlor  der  Orden  gegen  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  feine  Kraft 
und  verfügte  nicht  mehr  über  die  tüchtigen  Perfönlichkeiten,  die  Sicherheit 
und  Wohlfahrt  garantieren  konnten.  Da  neigte  fieb  die  Danziger  Bevölkerung 
der  polnifcben  Seite  zu,  die  zwar  nicht  das  Recht,  aber  in  Wladislaus  Jagiello 
die  tüchtige  Perfönlicbkeit  auf  ihrer  Seite  hatte. 

1410  war  der  Orden  von  Wladislaus  Jagiello  gefcblagen  worden.  Noch 
hielt  Danzig  an  dem  Orden  feft,  es  hatte  Unterftütyung  nach  der  Marienburg 
gefebickt.  Aber  man  begann  auch  febon  mit  Polen  zu  verbandeln  und  hatte 
fieb  innerlich  vom  Orden  bereits  losgelöft.  Dies  wurde  vom  Orden  mit 
Recht  als  Falfcbheit  empfunden.  Es  folgt  die  Kataftrophe  mit  Bürgermeifter 
Letzkau  auf  der  Burg.  Sie  erzeugt  fteigende  Erbitterung  auf  der  Seite  der 
Danziger.  flm  13.  März  1440  fcbließen  53  Ritter  und  19  Städte,  darunter 
Danzig,  zu  Marienwerder  einen  Bund  gegen  den  Orden.  Im  Jahre  1453  be= 
ginnt  der  Krieg.  Im  folgenden  Jahre  1454  wird  die  Danziger  Burg  vom 
Orden  geräumt  und  von  den  erbitterten  Danzigern  dem  Erdboden  gleich 
gemacht.  In  dem  dreizehnjährigen  Kriege,  der  1466  mit  der  Vernichtung 
der  Ordensberrfchaft  und  mit  der  definitiven  Scbutjftellung  unter  Polen  endigte, 
bat  Danzig  zulegt  die  entfebeidende  Rolle  gefpielt.  — 

Was  den  Verfaffer  veranlaßt,  die  neue  Entwicklung  vom  15.  Jahrhundert 
an  zu  datieren,  das  ift,  daß  Danzig  bereits  feit  dem  Ausgang  des  14.  Jabr= 
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bundcrts  aufgehört  bat,  die  unter  dem  Scbutj  des  Ordens  ficb  entwickelnde 
Handelsftadt  zu  fein,  daß  es  vielmehr  zu  einem  politifchen  Machtfaktor  ge= 
worden  ift,  dem  es  gelungen  ift,  in  den  Kämpfen  mit  dem  Orden  feit  Hn= 
fang  des  Jahrhunderts  und  in  den  Verhandlungen  mit  Polen  die  Grund= 
lagen  feiner  Kraftentfaltung  außerordentlich  zu  erweitern. 

Durch  die  gefchickte  Politik  der  führenden  Gefchlechter  hatte  man  nicht 
bloß  erreicht,  daß  die  alten  Privilegien  auch  unter  polnifcher  Scbutjberrfcbaft 
beftehen  blieben,  fondern  auch  daß  läftige  Feffeln,  die  der  Orden  zulegt 
angelegt  hatte ,  wegfielen ,  und  neue  Gerechtfame  hinzukamen :  das  Münzrecht, 
völlig  freies  Gericht  und  das  Recht,  nach  eigenem  Ermeffen  Steuern  aus= 
zufcbreiben.  Die  Hinzufügung  der  Krone  im  Wappen  war  die  äußerliche  Hn= 
erkennung  diefer  Selbftändigkeit.  Die  Reicbsunmittelbarkeit  wurde  von  Polen 
anerkannt,  das  ficb  nur  geringe  Rechte,  wie  die  Vertretung  des  Königs  im 
Rat  durch  einen  Stadtbauptmann  oder  Burggrafen ,  vorbehielt.  Nicht  mehr  eine 
Zwingburg  wie  ehemals  beanfprucbte  der  Scbutyberr  in  der  Stadt,  fondern 
nur  ein  Hbfteigequartier. 

Gleichzeitig  erftarkte  Danzig  innerlich  durch  die  Vereinigung  der  ver» 
fcbiedenen  Gemeinwefen  unter  dem  Rate  der  Rechtftadt,  wobei  die  Bewohner 
der  Jungftadt  genötigt  wurden  (1455)  ficb  in  der  Rechtftadt  anzufiedeln. 
Immer  weiter  dehnte  ficb  die  Stadt  nach  der  Vorftadt  und  Langgarten  bin 
aus,  und  die  Kriege  hatten  eine  nicht  unbedeutende  Gebietserweiterung 
im  Werder,  auf  der  Danziger  Höbe  und  an  der  Putjiger  Bucht  ge= 
bracht,  fo  daß  man  im  15.  Jahrhundert  bereits  von  einem  Staate  Danzig 
reden  kann. 

Der  Handel  war  noch  gewacbfen.  Schon  nach  dem  Niedergange  Wisbys 
(1361)  hatte  ficb  ein  großer  Teil  des  dortigen  Oftfeebandels  auf  Danzig  ge= 
zogen.  Der  flbfcbluß  des  Krieges  zwifchen  der  Hanfa  und  England  wirkte 
günftig,  und  Danzigs  Schiffe  —  wir  erinnern  nur  an  Paul  Benecke  —  galten 
etwas  zur  See. 

Endlich  hatte  ficb  in  den  fcbwierigen  Verbandlungen  und  Kämpfen  mit 
dem  Orden  und  mit  Polen  unter  der  Danziger  Bürgerfcbaft  ein  Patriziat  ge= 
bildet,  das  die  Herrfcbaft  in  der  Stadt  vollkommen  an  ficb  riß.  Mag  man 
das  von  anderen  Geficbtspunkten  aus  beklagen,  für  das  Gedeihen  von  Kunft 
und  Kultur  war  das  Erftarken  einer  bürgerlichen  Hriftokratie  wertvoll.  Wir 
erinnern  an  die  Gefchlechter  der  Ferber,  flngermünde,  Feldftete,  Pilemann, 
Mellmann.  Der  fortwährende  Zuzug  aus  dem  Weften  brachte  neue  Anregung. 
So  war  die  Familie  Ferber  erft  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  vom  Nieder» 
rbein  zugezogen.  Freilieb  darf  man  diefes  deutfebe  Patriziat  des  15.  Jabr= 
bunderts  nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Patriziat  der  oberitalienifcben  Städte 
vergleichen.  Man  vergegenwärtige  ficb  nur  einmal  die  Begräbniskapelle  der 
Ferber  in  der  Marienkirche  und  die  etwa  um  die  gleiche  Zeit  entftandene 
Begräbniskapelle  der  Medicis  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  um  den  ganzen 
Unterfchied  zu  empfinden.  Fiber  immerbin,  auch  diefes  deutfebe  Patriziat 
ftand  auf  der  Höbe  der  Bildung  feiner  Zeit.    Eberhard  Ferber,  der  zweite 
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Sohn  des  Bürgermeifters  (1479)  Jobann  Ferber  war  als  Junker  am  Mecklem 
burger  Hof  erzogen  worden,  hatte  weite  Reifen  gemacht  (u.a.  nach  Paläftina) 
und  fpielte  in  der  Zeit  von  1510  bis  1526,  in  der  er  wiederholt  Bürgermeifter 
war,  in  der  Politik  der  deutfcben  Fürften  und  Städte  eine  wichtige  Rolle. 
Danzig  war  aus  der  Ordensbandelsftadt  zu  einem  der  erften  Kulturzentren 
Deutfcblands  geworden.  Und  diefe  Gefchlecbter,  die  alle  ihre  Kapellen  an 
den  Kirchen  hatten,  wollten  die  Macht  und  das  Anfeben  ihres  Haufes  und 
des  Gemeinwefens,  dem  fie  ihre  Stellung  verdankten,  in  Bauten  und  künft= 
lerifcben  Leiftungen  zum  Ausdruck  bringen.  -  So  ging  man  daran,  die  alten 
Bauaufgaben  im  15.  Jahrhundert  in  großartigerem  Stile  zu  löfen. 

Wenn  der  Verfaffer  fomit  zu  der  Architektur  des  15.  Jahrhunderts  über= 
gebt,  fo  kann  er  ficb  hier  natürlich  nicht  auf  den  Streit  einlaffen,  der  neuer= 
dings  entftanden  ift,  ob  man  die  deutfcbe  bildende  Kunft  des  15.  Jahrhunderts 
noch  als  Spätgotik  bezeichnen  foll  oder  beffer  als  Frübrenaiffance,  da  es  ficb 
um  eine  der  italienifchen  analoge  Bewegung  auf  dem  Gebiet  der  bildenden 
Künfte  bandle.  Freilieb  den  Namen  »Renaiffance«  muffen  wir  mit  Woermann 
u.  a.  ablehnen,  da  er  einmal  fpeziell  für  Italien  geprägt,  auf  nordifebe  Ver= 
bältniffe  übertragen,  zu  mißverftändlicber  Auffaffung  führen  würde.  —  Aber 
auch  gegen  den  Namen  »Spätgotik«  muffen  wir  uns  wenden,  wenn  man 
damit  die  Vorftellung  einer  Auflöfung  der  Gotik,  einer  »Verfallskunft«  ver= 
knüpft.     Diefe  Auffaffung  wäre  grundverkebrt. 

Die  bildende  Kunft  des  15.  Jahrhunderts  bringt  (auch  in  der  nordifchen, 
deutfcben  Welt)  tiefgehende  Wandlungen,  die  man  nicht  als  Verfallserfcbei= 
nungen,  nicht  als  welkende  Reifer  oder  Auswücbfe  an  dem  mittelalterlichen 
Stamm  bezeichnen  darf,  fondern  in  denen  man  vielmehr  frifebe  Keime  und 
kräftige  Anregungen  zu  Neuem  erblicken  muß-  Daß  das  in  der  Malerei  der 
Fall  ift,  erkennt  jeder,  der  die  Entwicklung  von  den  van  Eycks  bis  zu  Dürer 
überblickt.  Daß  dem  aber  auch  auf  den  Gebiete  der  Architektur  fo  ift,  foll 
kurz  erwiefen  werden.  Freilich  muß  man  diefe  Baukunft  des  15.  Jahr= 
bunderts  nicht  vom  Standpunkte  der  Gotik  aus  betrachten  -  dann  könnte 
fie  wohl  als  Verfall  und  Rückfcbritt  erfebeinen  — ,  fondern  man  muß  fie  mit 
unbefangenen  Augen  anfeben. 

Zunäcbft  fpringt  in  die  flugen,  daß  erft  in  diefer  Zeit  der 
Profanbau  in  feinen  mannig faltigften  Formen  als  gleichwertiger 
Faktor  neben  dem  Sakralbau  erwächft.  Gewiß  bat  es  febon  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  Rathäufer,  Befeftigungsbauten  und  maffive  Wobnhäufer  von 
künftlerifcbem  Werte  gegeben.  Aber  abgefeben  davon,  daß  wir  von  den 
letzteren  z.  B.  recht  wenig  haben  und  daher  auch  nicht  viel  wiffen,  ift  es 
Tatfache,  daß  erft  feit  dem  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  die  Bauleute  und 
Architekten  ihr  volles  Intereffe  dem  Profanbau  zugewendet  haben.  Die 
künftlerifche  Löfung  der  Fülle  von  Aufgaben,  die  die  Profanarchitektur  im 
Stein  =  und  Fach  werkbau  ftellte,  ift  erft  feit  diefer  Zeit  mit  vollem  Eifer  in 
Angriff  genommen  worden.  Schon  deshalb  dürfte  man  nicht  von  einer  Ver= 
fallsepocbe,    von  einem  abfterbenden  Stil  fprechen.     Höcbftens  könnte  man 
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von  einer  Anwendung  der  Gotik  auf  den  Profanbau  reden,  und  allein  dies 
würde  eine  Menge  von  Neuem  und  Fruchtbringendem  in  fieb  tragen. 

Aber  auch  der  Sakralbau  ändert  fieb  und  bringt  Neues. 

Zunäcbft  tritt  uns  hier  ein  anderer  Raumfinn  entgegen,  und  das  ift  doch 
das  Wicbtigfte  in  der  Architektur.  Denn  fie  ift  als  Kunft  Raumgeftalterin. 
Wir  begegnen  einem  Streben  nach  Weiträumigkeit,  nach  »zufammenf äffender 
Raumgeftaltung« ,  das  der  eigentlichen  Hochgotik  fremd  war.  Wenn  in  diefer 
die  Höhenachfe  dominiert,  fo  fpielt  die  auch  jet^t  noch  eine  Rolle;  ja  man 
fteigert  fie  noch  in  Turmanlagen  von  einer  Höbe,  wie  fie  die  Gotik  nid>t 
kennt;  aber  daneben  gewinnt  die  Breitenachfe  an  Bedeutung.  Wenn  in  den 
Kathedralen  der  Hochgotik  der  Schwerpunkt  in  der  Choranlage  lag,  wenn 
fie  Hochburgen  der  berrfebenden  Priefterfchaft  waren,  fo  ftebt  jeftt  die  Rück= 
ficht  auf  die  Gemeinde  im  Vordergrund.  Man  ftrebt,  weiträumige,  riefige 
Hallen  zu  febaffen,  die  viel  Volks  f äffen,  und  in  denen  man  von  allen  Seiten 
mögliebft  gut  hören  und  feben  kann,  was  vorgebt. 

Wie  durch  die  ganze  Zeit  ein  ftarker  Wirklichkeitsfinn  gebt,  fo  drängen 
die  veränderten  Lebensverbältniffe  nach  Betätigung.  Die  Bauherren  der 
Kathedralen  waren  die  geiftlichen  Fürften  und  Stifter  gewefen,  die  natürlich 
in  erfter  Linie  die  Bedürfniffe  und  Intereffen  der  Geifflicbkeit  im  Auge  hatten. 
Die  Bauherren  der  großen  Pfarrkirchen  des  15.  Jahrhunderts  find  die  Bürger. 
Was  wunder,  daß  fie  mehr  für  die  Intereffen  der  Laienwelt  forgten,  wie  fie 
ja  auch  größten  Wert  legten  auf  die  Schaffung  von  eigenen  Kapellen  für  die 
Gefcblecbter  und  die  bürgerlichen  Genoffenfchaften.  —  Hinzu  kam  die  religiöfe 
Bewegung.  Der  fefte  Bau  der  mittelalterlichen  Kirche  war  längft  wankend 
geworden.  In  waebfendem  Maße,  febon  feit  dem  13.  Jahrhundert,  hörte  man 
eine  Predigt,  welche  an  den  Grundfeften  des  Dogmas  rüttelte.  Gegen  diefe 
ketjerifeben  Beftrebungen  erwuchs  der  Hierarchie  in  den  Bettelmönchsorden 
der  Franziskaner,  Dominikaner,  Karmeliter  eine  Armee,  die  gerade  im 
15.  Jahrhundert  vor  der  Reformation  ihre  emfigfte  Tätigkeit  entfaltete.  Diefe 
Bettelmönche  waren  für  ihren  Unterhalt  befonders  auf  die  großen  Städte 
angewiefen,  und  ihr  vornebmftes  Mittel,  um  zu  wirken,  war  die  Predigt. 
Die  Predigt  gewann  alfo  im  Gottesdienft  des  15.  Jahrhunderts  eine  fteigende 
Bedeutung,  und  auf  fie  wurden  die  großen  Pfarr=  und  Predigtkirchen  angelegt. 
Das  ift  ja  auch  ein  Hauptgrund,  weshalb  fieb  nachher  der  Proteftantismus 
verhältnismäßig  leicht  mit  den  vorhandenen  katbolifeben  Kirchenbauten  ab* 
fand  und  vor  der  Hand  wenig  Neues  febuf. 

Durch  alle  diefe  Umftände  wird  der  Sakralbau  wefentlich  verändert. 
Man  febuf  mit  Vorliebe  weiträumige  Hallenkirchen  mit  gleich  hoben  Schiffen. 
Damit  fallen  wichtige  Teile  des  ganzen  Strebefyftems.  Die  Pfeiler  verändern 
ihre  konftruktive  Bedeutung.  Der  Bau  zerlegt  fieb  nicht  mehr  fo  klar  in 
feine  konftruktiven  Beftandteile,  wie  es  bei  dem  Bündelpfeiler  der  Gotik  mit 
feinen  in  den  Dienften  zur  Erde  geführten  Rippen  der  Fall  war.  Auf  die 
weit  auseinander  geftellten  Pfeiler  werden  (oft  ohne  Anfatj)  weitgefpannte 
Stern«  und  Netjgewölbe  gelegt.     Die  Strebepfeiler  zieht  man  nach  innen, 

Danzig  und  feine  Bauten.  5 
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um  den  Raum  noch  zu  erweitern  und  Plat)  zu  gewinnen  für  Kapellen  und 
fpäter  auch  für  Emporen.  Das  Querfcbiff  fällt  weg;  der  Chor  hört  auf  ein 
gefonderter  Beftandteil  zu  fein.  Er  wird  zum  Gemeindebaus  hinzugezogen, 
wird  zum  Annex  der  Laienkircbe  und  fällt  zulegt  als  foleber  ganz  weg. 

Mag  fein,  daß  der  Hallenbau  mit  geradliniger  Cboranlage  fieb  befonders 
früh  in  Preußen  eingebürgert  bat.  —  Wie  weit  das  für  Danzig  im  14.  Jabr= 
hundert  gilt,  muß  nach  dem  vorigen  Abfcbnitt  fraglich  erfebeinen.  —  Allgemein 
haben  fieb  die  oben  gefcbilderten  Wandlungen  mit  der  Neigung  zur  Weit- 
räumigkeit jedenfalls  erft  feit  dem  Ende  des  14.  und  im  15.  Jahrhundert 
vollzogen.  Da  erft  verläßt  man  die  Abhängigkeit  von  der  franzöfifeben  Gotik 
und  entwickelt  die  empfangenen  Elemente  felbftändig  weiter.  Da  erft  gelangt 
der  Backfteinbau  zu  feiner  vollen  Entfaltung. 

Man  fagt  zwar,  daß  fieb  in  der  Formengebung  und  im  Ornament  ein 
Verfall  bemerkbar  mache.  Und  man  kann  in  der  Tat  auf  der  einen  Seite 
eine  gewiffe  Nüchternheit  nicht  verkennen  und  auf  der  andern  Seite  ein 
raffiniertes  Spielen  mit  Schmuckmotiven,  das  immer  ein  Zeichen  des  Er= 
löfebens  der  Schöpferkraft  ift.  Daß  man  hier  im  Banne  der  Gotik  bleibt, 
muß  zugegeben  werden.  Es  erklärt  fieb  febon  aus  dem  Weiterarbeiten  der 
Baubütten  an  den  großen  Kathedralbauten  zu  Regensburg,  Köln,  Straßburg, 
Ulm  ufw.  Aber  das  Ornament  ift  doch  nicht  das  Entfcheidende  in  der  Bau* 
kunft,  und  auch  da  gibt  es  Neues.  Von  den  Schmuckformen  des  Doms  zu 
Eicbftätt  muß  Woermann  zugeben:  »Sie  find  kaum  noch  gotifch  zu  nennen; 
aber  dem  Renaiffanceftil  geboren  fie  erft  recht  noch  nicht  an.  Es  ift  felb= 
ftändige  Kunft  des  15.  Jahrhunderts.«  -  So  in  der  Tat  wollen  wir  diefe 
Architektur  nennen:  felbftändige  Kunft  des  15.  Jahrhunderts.  Sie  bietet  Altes, 
das  fieb  auslebt,  mit  Neuem,  das  werden  will,  und  es  drängt  fieb  die  Frage 
auf,  was  wohl  geworden  wäre,  wenn  diefe  neuen  Keime  nicht  von  der  im 
16.  Jahrhundert  bereindringenden  Renaiffance  erdrückt  worden  wären.  Man 
kann  mit  Woermann  fagen:  »Vom  Standpunkte  der  Gotik  aus  betrachtet, 
bedeuten  die  deutfeben  Hallenkirchen  des  15.  Jahrhunderts  einen  Rückfehritt. 
Vom  Standpunkte  der  praktifchen  und  geiftigen  Raumgeftaltung  aus  gefeben, 
bedeuten  fie  zugleich  einen  Fortfcbritt. «  —  Jedenfalls  werden  wir  gut  tun, 
mit  unbefangenem  Blick  und  wärmftem  Intereffe  diefe  Ardiitektur  zu  ver= 
folgen,  die  der  eebtefte  Niederfcblag  jenes  kräftigen  Bürgertums  gewefen  ift, 
das  Träger  der  Reformationsbewegung  wurde,  und  in  der  unfer  eigenes 
Wefen  zum  legten  Male  auf  lange  Jahrhunderte  unberührt  von  Fremdem 
zum  Ausdruck  gekommen  ift. 

Sehen  wir  nun,  wie  diefe  Richtung,  die  wir  im  allgemeinen  kurz 
fkizzierten,  in  Danzig  zum  Ausdruck  kam. 

Der  Sakralbau  ift  noch  immer  von  der  größten  Bedeutung.  Denn 
die  religiös *fittlicben  Fragen  find  es  gewefen,  die  unfer  Volk  im  15.  Jabr= 
hundert  in  feinen  Tiefen  erregt  haben.  Seit  Huß  verbrannt,  und  feine  Lehre 
verurteilt  worden  war,  ift  unfer  deutfebes  Volk  nicht  zur  Ruhe  gekommen. 
Die  buffitifebe  Bewegung  ift  nicht  abgetan  mit  den  paar  Aktionen  der  Ziska 
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und  Prokop  in  Böhmen.  Sic  zieht  fich  durch  das  ganze  Jahrhundert  und 
das  ganze  deutfebe  Reich  und  hat  ihre  Wellen  bis  zum  Rhein  und  bis  nach 
Danzig  und  Oliva  gefcblagen.  Sie  bat  die  febwerwiegendften  politifeben  Ent= 
feblüffe  gezeitigt.  Ruch  hier  in  Danzig  gärte  es  auf  religiöfem  und  kirefv 
liebem  Gebiete,  fluch  hier  entwickelten  die  Bettelmönchsorden  mit  ihren 
Bruderfcbaften  und  Angliederungen  eine  lebhafte  Tätigkeit.  Und  wenn  die 
führenden  Männer  im  Ratbaus  oder  im  Artusbof  an  ihren  »Bänken«  zu= 
fammenfaßen,  io  find  es  folche  Fragen  gewefen,  die  fie  nicht  am  wenigften 
bewegt  haben. 

Da  galt  es  Platj  zu  febaffen  für  die  neuen  Klofteranlagen  der  Franzis* 
kaner  und  der  aus  der  Jungftadt  übergefiedelten  Karmeliter.  Die  neuen 
Stadtteile  verlangten  neue  Kirchen,  und  alte  wurden  in  modernem  Sinne 
erweitert  oder  umgebaut. 

Abgefeben  von  den  alten  Kirchen,  die  im  vorigen  Abfcbnitt  befproeben 
wurden,  und  an  denen  noch  weitergebaut  wurde,  find  die  am  Ende  des 
1 4.  Jahrhunderts  begonnenen  Kirchen  St.  Peter  und  Paul  (feit  1 393),  St.  Elifabetb 
(feit  1394)  und  St.  Brigitten  (feit  1396)  in  diefem  Jahrhundert  aufgebaut  worden. 
Es  folgt  feit  ca.  1400  durch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  der  gewaltige 
Umbau  von  St.  Marien;  feit  1431  die  Franziskanerkirche  St.  Trinitatis  mit 
Klofteranlagen;  die  kleine  St.  Jakobskirebe  (1432?);  die  Karmeliter»  oder 
Weißmöncbskircbe  mit  Klofteranlage  feit  1481.  Hm  Ausgang  des  Jahrhunderts 
und  im  Beginn  des  folgenden  entftebt  St.  Barbara  im  Langgarten  und  weiter 
bis  ins  16.  Jahrhundert  St.  Bartbolomäi  am  Schlüffeldamm.  - 

Sämtliche  Kirchen  mit  Ausnahme  der  kleinen  einfebiffigen  Elifabetben= 
kirebe  (der  Kapelle  für  das  gleichnamige  Sieebenbaus)  und  St.  Jakob  find 
Hallenkirchen.  Allen  fehlt  das  Querbaus  bis  auf  St.  Marien,  das  diefe  Anlage 
noch  aus  der  vorigen  Epoche  feftbielt.  Bei  allen  wird  der  geradlinige  Chor 
mehr  und  mehr  zum  Annex  des  Gemeindebaufes,  bis  er  in  St.  Barbara  ganz 
wegfällt.  Faft  alle  find  mit  Stern  =  oder  Netjgewölben  eingedeckt  und  die 
Strebepfeiler  find,  wie  febon  in  St.  Nikolai,  in  St.  Brigitten,  St.  Marien, 
St.  Trinitatis,  St.  Jofepb  (Karmeliter),  St.  Barbara  und  St.  Bartbolomäi  nach 
innen  gezogen.  —  Im  ganzen  bietet  diefer  Sakralbau  ein  ziemlich  einbeit» 
liebes  Bild. 

Am  deutlicbften  wird  uns  diefes  Bedürfnis  nach  Weiträumigkeit  und 
zugleich  Monumentalität  an  dem  großen  Umbau  von  St.  Marien  (Abb.  15). 
Über  die  baugefcbichtlicbe  Entwicklung  find  wir  durch  die  grundlegende 
Unterfucbung  Theodor  Hirfcbs  ziemlich  gut  unterrichtet.  Wir  unterfebeiden 
demnach  drei  Bauperioden: 

1.  Die  erfte  Bauperiode  von  1343  bis  ca.  1400  ift  noch  der  Ausdruck  der 
kleinen  Verbältniffe  Danzigs  unter  der  Ordensherrfcbaft  im  14.  Jahrhundert. 
-  Die  Infchrift  an  der  Sakriftei  befagt,  daß  am  Freitag  den  28.  März  1343 
»primus  lapis  muri  ecclesie  beate  Viriginis  positus  est«.  Es  muß,  wie  die 
Abiäffe  von  1347,  1354  und  1359  zeigen,  ziemlich  fcbnell  gebaut  worden  fein, 
fo  daß  die  Annahme,  daß  diefer  Bau  etwa  in  den  Jahren  1343  bis  ca.  1359 
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vollendet  worden  fei ,  nicht  un= 
berechtigt  ift.  -  Von  diefem 
erften  Bau  find  nur  die  Pfeiler 
des  Langbaufes  erbalten,  und 
die  Fundamente  der  Rußen» 
mauern  find  nachweisbar.  Da- 
nach ift  die  erfte  Kirche  nie» 
driger  und  kleiner  gewefen. 
Pin  den  Südpfeilern  befonders 
ift  noch  deutlich  erkennbar, 
daß  die  Seitenfcbiffe  niedriger 
waren.  Wie  die  Oftpartie  war, 
können  wir  nicht  mehr  fagen, 
denn  fie  ift  niedergeriffen.  Es 
ftebt  aber  nach  dem ,  was  oben 
bei  St.  Katbarinen  gefagt 
wurde,  nichts  entgegen  ,  einen 
polygonalen  Chor  anzunehmen. 
2.  Bauperiode  ca.  1400 
bis  1454.  -  Wohl  nicht  durch 
die  Grundftückfcbenkungen  an 
der  Oftfeite  vom  Jahre  1402, 
wie  Hirfcb  annimmt,  ift  man 
veranlaßt  worden,  um  diefe 
Zeit  zu  einem  großen  Er» 
weiterungsbau zu  febreiten.  Das 
mächtige  Hnwacbfen  der  Stadt, 
die  in  diefer  Zeit,  wie  oben 
gefcbildert  wurde,  fieb  anfehickte  aus  der  Handelsftadt  zum  Staate  zu  werden, 
wird  den  Wunfcb  gezeitigt  haben,  in  diefer  Hauptpfarrkircbe  einen  Bau  zu 
febaffen,  der  der  neuen  Macht  und  Würde  Danzigs  entfpracb,  und  die  Grund» 
ftückfebenkungen  werden  wohl  erft  eine  Folge  diefes  Wunfcbes  gewefen  fein. 
Man  wird  auf  das  Haupt  des  Hanfabundes,  auf  Lübeck,  geblickt  haben,  wo 
fieb  die  ftädtifebe  Marienkirche,  den  dortigen  Bifcbofsdom  überbietend,  in 
ftolzen  Dimenfionen  erhob,  und  es  ift  gewiß  nicht  Zufall,  daß  die  Längen» 
ausdebnung  der  Lübecker  Marienkirche  mit  der  der  Danziger  übereinftimmt. 
Es  ift  nun  intereffant  zu  feben,  wie  man  vorgegangen  ift,  um  die  alte 
Kirche  durch  einen  Monumentalbau  zu  erfetyen.  Vermutlich  bat  man  an  dem 
Kanzelpfeiler  das  alte  Gemeindehaus,  das  man  ja  weiter  für  den  Gottes» 
dienft  brauchte,  proviforifcb  gefchloffen,  die  alte  Oftpartie  dahinter  nieder- 
geriffen und  nun  die  mächtigen  Vierungspfeiler  in  die  Höbe  geführt,  das 
Querbaus  und  den  geradlinigen  Chor  nach  den  oben  gefcbilderten  neuen 
Fiuffaffungen  vom  Sakralbau  angelegt.  Schon  damals  bat  man  beabfiebtigt, 
nach  Fertigftellung  diefer  Oftpartie  fpäter  auch  das  Gemeindebaus  abzureißen 


Frauen  Türe. 

Hbb.  15.    St.  Marienkirche. 
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und  durch  ein  entfprecbend  größeres,  wenn  auch  nicht  in  der  beutigen 
Breitenausdebnung  zu  erfetyen. 

Wie  der  Bau  gedacht  war,  wird  an  dem  Südflügel  des  Querbaufes  klar, 
während  am  Nordflügel  infolge  von  Schwierigkeiten  mit  den  Befitjern  des 
dort  gelegenen  Pfarrgrundftückes  Störungen  eintraten.  Faft  Schritt  für 
Schritt  läßt  ficb  nacbweifen ,  wie  diefe  Oftteile  durch  Meifter  Steffens  entftanden 
find.  Denn  wir  haben  beftimmte  Nachrichten  über  die  dort  gelegenen  Kapellen, 
wie  die  Dorotbeenkapelle  (1406),  die  St.  Hntonkapelle  (1408),  St.  Hedwig 
(1411),  St.  Jakob  (1423)  ufw.  und  über  die  Giebelabfcblüffe  im  Norden  (1444) 
und  im  Süden  (1446).  Hier  ift  alles  ziemlich  einheitlich  angelegt:  die  etwas 
fchwächeren  achteckigen  Pfeiler  mit  konkaven  Flächen  und  fein  profilierten 
Granitfockeln ,  für  die  Kapellenanlagen  nach  innen  gezogene  Strebepfeiler 
und  für  die  neuen  Gewölbe  überall  gleichmäßig  bochgefübrte  Pfeiler.  -  Es 
fragte  ficb  nun,  wie  man  das  alte  Langbaus  dem  neuen  Gebilde  anpaffen 
follte.  Wabrfcheinlich  bat  man  damals  fchon  die  Faffade  und  den  Umbau 
des  Turmes  im  Weften  in  Angriff  genommen.  — 

3.  Bauperiode  ca.  1454  bis  1502.  -  Es  ift  febr  wabrfcheinlich,  daß  die 
unruhige  Epoche  des  Städtekrieges  bis  1466  und  die  folgende  Zeit,  bis  man 
ficb  mit  Polen  definitiv  auseinanderfetjte ,  größeren  Unternehmungen  an  dem 
Bau  nicht  günftig  gewefen  find.  Wir  hören,  daß  man  die  fertige  Oftpartie  dem 
Gottesdienft  übergab  und  ficb  in  diefer  Zeit  eifrig  mit  der  Innenausftattung 
befchäftigte.  1476  war  der  Hufbau  des  Hochaltars  fertig,  und  gleich  darauf 
ging  man  an  die  Herftellung  des  Sakramentsbäuscbens.  Erft  feit  1484  kam 
man  zur  Durchführung  der  Erweiterung  des  Langbaufes.  Dabei  geriet  man 
in  zwiefacher  Weife  in  Verlegenheit.  Als  der  Umbau  begonnen  wurde,  hatte 
man  wohl  beabfichtigt,  die  alte  Außenmauerlinie  im  Gemeindebaus  beizu= 
bebalten  und  die  Kapellen  durch  nach  innen  gezogene  Strebepfeiler  in  den 
Dimenfionen,  wie  die  St.  Jakobs  =  und  die  Zebntaufend= Jungfrauenkapelle  im 
Offen  anzugliedern.  Jetjt,  wo  der  eigentlich  gotifche  Raumfinn  verfcbwunden 
war,  wird  man  das  Gefühl  gehabt  haben,  daß  auf  diefe  Weife  die  Seitenfcbiffe 
zu  fcbmal  würden,  und  die  gewollte  Weiträumigkeit  im  Langbaufe  nicht  erreicht 
werden  würde.  Andererfeits  werden  auch  die  Befitjer  der  alten  Kapellen  an 
den  Seitenfchiffen  gewünfcbt  haben,  daß  diefe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in 
den  Kirchenbau  hineingezogen  würden.  Diefe  Schwierigkeit  hat  man  in  voll= 
kommener  Weife  nicht  zu  löfen  vermocht.  Man  rückte  die  äußeren  Pfeiler 
der  Seitenfcbiffe  um  ca.  2  m  über  die  alte  Grundmauer  hinaus  und  gliederte 
daran  durch  nach  innen  gezogene  Strebepfeiler  die  Kapellen.  -  Dadurch 
erreichte  man,  daß  die  Seitenfcbiffe,  die  nunmehr  mit  dem  Mittelfcbiff  gleich 
hoch  gemacht  wurden ,  die  dem  neuen  Raumgefühl  entfprecbende  Spannweite 
erhielten,  und  die  Kapellenbefitjer  werden  auch  zufriedengeftellt  worden  fein. 
Aber  man  konnte  nicht  verhindern,  daß  das  neue  Langbaus  zu  dem  Er= 
weiterungsbau  der  Oftpartie  nicht  paßte.  Huf  der  Südfeite  ftößt  die  Außen= 
mauer  nunmehr  mitten  auf  ein  Fenfter  des  Querbaufes,  und  im  Norden  bat 
man  ficb  an  der  St.  Marienkapelle  mit  einer  Abbiegung  der  Außenmauer 
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geholfen.  -  1484  bis  1486  wurde  die  Nordfeite  durch  Meifter  Michael 
und  Hans  Brand,  1496  bis  1498  die  Südfeite  durch  den  Stadtmaurer  Henrich 
Hetjel  aufgeführt.  Derfelbe  bat  dann  auch  die  Einwölbung  geleitet,  die  da= 
durch,  daß  einzelne  Bürger  die  Koften  für  einzelne  Kappen  übernahmen,  fcbnell 
von  1498  bis  1502  durchgeführt  wurde.  Hm  Donnerstag  den  28.  Juli  1502 
»um  4  Uhr  nachmittags«  wurde  der  letjte  Gewölbeftein  eingefetjt,  und  das 
Bauwerk  war  fertig  bis  auf  den  Turm.  Daß  deffen  Abfcbluß  fo,  wie  er  jetjt 
vorliegt,  nicht  geplant  war,  liegt  auf  der  Hand.  Man  wird  einen  fpitjen 
Helm  beabfichtigt  haben.  Aber  in  der  folgenden  Zeit  erlahmte  das  Intereffe 
am  Sakralbau,  und  als  es  wieder  erwachte,  war  man  wohl  nicht  mehr  in 
der  Lage,  an  fo  große  und  in  diefer  Höbe  febwierige  Arbeiten  zu  geben.  — 
Das  Äußere  ift  nüchtern  und  niemals  darauf  angelegt  gewefen,  zu  wirken, 
denn  es  war  ja  rings  eng  von  Häufern  umfcbloffen.  Es  ift  nur  die  wenig 
intereffante  Schale,  die  den  Kern,  diefes  wundervolle  Raumgebilde,  um= 
fcbließt  (vgl.  Licbtdrucktafel  bei  S.  66). 

So  ftebt  der  Bau  da,  ein  in  fieb  vollendetes  Ganzes,  ein  Meifterwerk. 
Das  Raumgebilde,  das  den  Schöpfern  als  künftlerifcbe  Triebkraft  urfprünglich 
vorgefebwebt  bat,  war  nach  einem  Jahrhundert  verwirklicht.  Niemand  wird 
fieb  dem  mächtigen  Eindruck  diefer  wundervollen  Weiträumigkeit  entziehen 
können.  Sie  würde  noch  großartiger  wirken,  wenn  wir  uns  das  Geftübl, 
das  ja  urfprünglich  nicht  da  war,  berausdenken ,  wie  das  eine  Steinzeichnung 
bei  Hirfcb  verfucht. 

Für  den  proteftantifeben  Kultus  zu  groß  und  ungeeignet,  war  der  Bau 
für  den  damaligen  Kultus  gerade  recht,  nach  dem  an  verfebiedenen  Stellen 
gleichzeitig  kirchliche  Handlungen  ftattfanden.  Und  dennoch  v/urden  die 
religiöfen  Intereffen  der  ganzen  Gemeinde  bis  zu  den  Kapelleninbabern 
gleicbfam  zu  einer  Einheitlichkeit  zufammengefaßt ,  wie  der  Bau  ja  auch  ge= 
febaffen  war  durch  die  freiwilligen,  einem  inneren  echten  Bedürfnis  erwacb= 
fenden  Beiträge  und  durch  die  Mitwirkung  der  ganzen  Bürgerfchaft.*)  Der 
Angehörige  anderer  Gemeinden  mochte  wohl  beim  Anblick  diefes  Baues  von 
Refpekt  erfüllt  werden  vor  der  Kraft  und  Macht  der  berrfchenden  Rechtftadt. 
Es  ift  nicht  mehr  das  unruhige,  vom  Myftifchen  nicht  freie  Sehnen  der  gotifchen 
Zeit,  fondern  das  behagliche,  klare  Gefühl  eines  f elbftbe wußten ,  mächtigen, 
befriedigten  Gemeinwefens,  das  in  diefem  gewaltigen  Hallenbau  zum  Aus= 
druck  kommt. 

Danzig  darf  wohl  ftolz  fein,  diefen  Bau  zu  befitjen,  wenngleich  beute 
vieles  gefcheben  könnte,  um  den  Bau  den  Danzigern  noch  lieber  zu  machen. 

Auch  von  den  übrigen  Sakralbauten  des  15.  Jahrhunderts  ließe  fieb  viel 
Beachtenswertes  feftftellen-     Allein  Umfang  und  Anlage  diefes  Werkes  ftehen 


*)  Bei  der  rafeben  Einwölbung  des  Baues  »wetteiferten  einzelne  Bürger  darin, 
durch  Übernabme  des  Baues  von  einem  oder  mehreren  Gewölben  ihren  Namen  zu  ver= 
ewigen«  (vgl.  Hirfcb  a.  a.  0.  S.  66).  Der  Baumeifter  Heinrieb  Hetjel  überwölbte  auf 
eigene  Koften  die  Vierung.  Er  wurde  auch  1502  Mitglied  der  Reinboldsbank  im  flrrus* 
bof;  -  ein  Beweis  für  das  flnfeben,  deffen  fieb  der  Architekt  erfreute. 
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dem  entgegen.  Hinweifen  möchte  der  Verfaffer  nur  auf  die  bedeutfamen  Back= 
ftein= Turmanlagen  von  St.  Jobann  und  von  St.  Peter  und  Paul  (Hbb.  16).  Dort 
erhält  man  eine  Vorftellung  von  der  Husdrucksfäbigkeit  der  Mittel,  über 
die  der  Backfteinbau  in  farbigen  Glafuren,  weißen  Grundierungen,  Blend= 
galerien,  Rundelen  und  Formfteinen  verfügt.  Hier  in  St.  Peter  und  Paul  ift 
eine  eigenartige  Turmlöfung  verfuebt,  die  auch  fonft  in  Backfteinländern  vor= 
kommt  und  die  dem  Wefen  des  Materials  weit  mehr  entfpriebt  als  zum 
Himmel  ragende  Helme.  Quer  zur  Hcbfe  des  Schiffes  geftellt  erbebt  fieb 
ein  ftarker  Giebelaufbau,  der  fo  recht  eigentlich  der  Ausdruck  einer  Zeit  ift, 


flbb.  16.    St.  Petrikircbe  aus  Hlt-Danzig  von  R.  Tb.  Kuhn. 


in  der  das  deutfebe  Bürgertum  in  der  Kirche  ein  Haus  für  feine  fluffaffung 
des  religiöfen  Lebens  fab.  Diefer  Bau  enthält  auch  noch  in  feiner  Oftpartie 
ein  baugefcbicbtlicbes  Problem,  das  eingebender  Unterfucbung  wert  wäre. 
Ähnliches  gilt  von  der  Nonnenklofterkircbe  St.  Brigitten  mit  ihrer  ungewöbn» 
lieben  Cboranlage  im  Weften.  Die  Karmeliterkircbe  ift  dadurch  intereffant, 
daß  die  großartige  Kircbenanlage  im  Entfteben  durch  die  Reformations= 
bewegung  fiftiert  wurde.  Von  den  freiftehenden,  zwecklos  gewordenen 
Pfeilern  bat  Bartel  Ranifcb  1689  einige  »mit  großer  Gefahr«  bis  zur  Hälfte 
abbrechen  laffen.  In  St.  Trinitatis  endlich  haben  wir  in  feinen  verhältnis- 
mäßig gut  erhaltenen  Klofterbauten  ein  typifebes  Beifpiel  einer  großartigen 
Bettelmöncbsniederlaffung  des  15.  Jahrhunderts,  während  man  in  den  zier= 
liehen   Giebelanlagen   der   Weftfeite  wiederum    ein  Konkurrieren    des  Back= 
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fteins  mit  der   luftigen  Gliederung  des  Haufteinbaues  feftftellen   muß   (fiebe 
flbfebn.  III.  B.  2). 

Wenden  wir  uns  dem  Profanbau  zu,  io  dürfen  wir  von  dem 
gleichen  Streben  nach  Monumentalität  und  Weiträumigkeit  reden,  wie  im 
Sakralbau.  Die  alten  Bauaufgaben 
wurden  in  großartigerer  Weife  ge= 
löft,  da  jetjt  erft  die  Architekten  fieb 
nicht  febeuten,  diefen  Bauten  das 
gleiche  Intereffe  zuzuwenden  wie  dem 
Sakralbau. 

Das  Rechtftädter  Ratbaus 
(flbb.  17)  bat,  wie  oben  gefagt 
wurde,  erft  im  15.  Jahrhundert  feine 
beutige  Geftalt  erbalten,  abgefeben 
von  dem  Turmoberbau,  dem  Portal 
u.  a.  Von  der  äußeren  Gliederung 
wie  von  der  gewiß  nicht  dürftigen 
Innenausftattung  (wie  etwa  in  Lüne= 
bürg)  haben  wir  freilich  beute  kein 
klares  Bild  mehr.  —  Wie  die  Ge= 
noffenfehaftsbauten  gedacht  waren, 
zeigen  uns  beute  noch  die  1489  bis 
1494  erbaute  und  in  diefen  Tagen 
reftaurierte  St.  Georgenballe  neben 
dem  Langgaffer  Tor  und  der  in 
feinem  Kern  aus  dem  15.  Jabr= 
hundert  noch  erhaltene 
flrtusbof. 

Hoben  Reiz  ver= 
leiben  dem  heutigen 
Stadtbilde  die  noch  er= 
baltenen  Befeftigungs= 
anlagen  aus  diefer  Zeit. 
Urkundlich  ift  ja  die  Be= 
feftigung  der  Rechtftadt 
im  Jahre  1343  begonnen 
worden.  Aber  ihr  beu= 
tiges  flusfeben  bat  fie 
im  wef  entlichen  erft 
während  des  Städte» 
krieges  erbalten.  Da» 
mats  ging  man  auch  an 
die    Hineinziebung    der 

.....  ,       „,    .,  flbb.  17.    Recbtftädrifcbes  Ratbaus 

aUSWartS  liegenden  1  eile,  aus  J.  K.  Schuh)  »Danzig  und  feine  Bauwerke«. 
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der  mtftadt,  der  Vorftadt  und  der  Speicberinfel  in  den  Mauerring.  Das  Mildv 
kannentor  am  Übergang  über  die  Mottlau  an  der  Speicberinfel  nach  Lang= 
garten  wird  bereits  1519  erwähnt,  und  der  Triumpbturm  fowie  der  weiße 
Turm  an  der  Vorftadtbefeftigung  dürften  auch  auf  diefe  Zeit  zurückgeben. 
-  Die  Türme  der  eigentlichen  Recbtftadtbefeftigung  find  älter.  Der  achteckige 
»Kiek  in  de  Kök«  am  Dominiksplat}  (flbb.  18)  wird  auf  ca.  1410  datiert. 
Der  ganz  verfteckt  neben  dem  Zeugbaufe  liegende  acbt= 
eckige  Strobturm  wird  bereits  1450   erwähnt.     Ältere 
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Hbb.  18.    Turm  »Kiek  in  de  Kök«. 


Türme,  wie  der  Stockturm  (Hbb.  19)  oder  hohe  Turm 

vor  dem  Langgaffer  Tor,  haben  um  1500  ihre  Artillerie^     hfi  i  1 1  fi  i  i  i  (°i  m  i'r 

ausrüftung  in  den  oberen  Stockwerken  erbalten.  -  Hbb'  ,9>  stockturm- 

Die  Tore  nach  dem  Strom  zu,  die  im  wefentlicben  auf  das  15.  Jahr- 
hundert zurückgeben,  haben  nicht  zu  fortifikatorifcben  Zwecken  gedient.  Es 
waren  Hbfcblußtore  für  den  Verkehr  und  den  Handel.  Wie  zweckmäßig 
und  charakteriftifch  man  damals  folche  Hufgaben  zu  löfen  wußte,  zeigt  das 
Krahntor,  das  aus  der  erften  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ftammt  und  zum 
Wahrzeichen  Danzigs  geworden  ift  (Hbb.  20). 

Von  den  Wobn=  und  Gefchäftsbäufern  des  im  15.  Jahrhundert  mächtigen 
Bürgertums  ift  wohl  wenig  erbalten,  und  diefes  Wenige  gibt  keine  zureichende 
Vorftellung.  Das  breit  bingelagerte  Speicherbaus  »die  graue  Gans«  in  der 
Judengaffe  der  Speicberinfel  mit  feinen  rundbogigen  fecbs  Fenftern  in  der 
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Front  möchte  der  Verf affer  feiner  Ausdehnung  halber  eher  dem  15.  als  dem 
14.  Jahrhundert  zurechnen.  Von  Wohnbauten  ift  uns  ja  in  der  Hofennähergaffe, 
in  der  Frauengaffe  und  überhaupt  in  der  Nähe  von  St.  Marien  einiges  trot} 
mehrmaliger  Anpaffung  an  neuere  Verbältniffe  einigermaßen  erkennbar 
erbalten.  Für  das  alte  Pfarrbaus  im  Süden  von  St.  Marien  dürfte  die 
Angabe,  daß  es  um  1480  entftanden  fei,  zutreffend  fein.  Allein  über 
den  Wobnbau  wird  an  anderer  Stelle  diefes  Werkes  gefondert  gebandelt 
werden.  Die  Macht  der  Gefcblechter  wird  in  den  Wobnbauten  noch  nicht 
recht  zum  Ausdruck  gekommen  fein.  Man  war  befangen  in  der  Rückficht 
auf  die  Allgemeinheit,  der  man  feine  Stellung  verdankte.  Wenn  die  Pitti, 
Strozzi  und  Medici  bei  der  Errichtung  ihrer  palaftartigen  Wohnbäufer  auf 
Schwierigkeiten  ftießen,  da  dem  Bürgerfinn  folche  Prunkbauten  der  Führen» 
den  verdächtig  waren,  fo  wird  das  hier  noch  viel  mehr  der  Fall  gewefen 
fein;  ganz  abgefeben  davon,  daß  fich  die  Macht  der  Gefcblechter  in  Danzig 
kaum  mit  der  in  Florenz  vergleichen  läßt.  Das  Wohnhaus  z.  B.  der  Ferber 
in  der  Langgaffe  zeigt  felbft  in  feinem  Umbau  aus  dem  16.  Jahrhundert  noch 
recht  befcheidene  Verbältniffe. 

Wir  wollen  dem  Plane  unferer  Abhandlung  entfprecbend  nur  auf  ein 
Beifpiel  des  Profanbaues  näher  eingeben,  den  Artusbof  (Abb.  21  und 
Lichtdrucktafel  bei  Seite  76). 

Der  alte  Artushof  von  1348  war  am  27.  Dezember  1476  bis  auf  die 
Kellergewölbe  niedergebrannt.  Gleich  darauf  1477  bis  1481  fcbritt  man  zu 
einem  Neubau,  auf  den  der  Kern  des  heute  noch  ftebenden  Gebäudes  zu» 
rückgebt. 

Diefer  Neubau  ift  recht  bezeichnend  für  den  Umfcbwung  der  Verhält» 
niffe  in  Danzig.  Der  alte  Hof  war  urfprüng» 
lieb  nur  die  Verfammlungsftätte  der  ritter» 
lieben  St.  Georgenbruderfcbaft  gewefen.  All» 
mählich  war  er  jedoch  zu  einer  Trinkftube 
geworden,  zu  der  alle  honorigen  Bürger  der 
Stadt  zugelaffen  wurden.  Nur  die  kleinen 
Leute  wie  Handwerker,  Krämer,  Lobnarbeiter 
durften  nicht  bin,  wie  aus  den  älteften  Sta» 
tuten  von  ca.  1400  und  1421  hervorgeht.  Als 
jene  weiteren  Kreife  eindrangen,  hatte  fich 
die  vornehme  St.  Georgenbruderfcbaft  mit  den 
Schöffen  in  einen  Anbau,  den  kleinen  Artusbof, 
abgefondert.  Aus  den  genannten  Statuten  gebt 
hervor,  daß  der  Hof  an  Sonn»  und  Feiertagen 
nach  Mittag,  fonft  zur  Vefperzeit  geöffnet 
wurde.  Es  war  eine  Trinkftube ,  in  der  man 
fich   über    die  Tagesereigniffe   unterhielt,    und 

in    der    zuweilen    Fefte     gefeiert    und    Vor»  o  '  iom 

ftellungen  gegeben  wurden.     Handelsgefchäfte  von  J^X^'tSS!%^ 
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dort  zu  betreiben  und  abzufcbließen,  war  verboten.  Dies  Verbot  wurde 
aber  je  länger,  defto  mehr  übertreten,  und  der  Flrtusbof  wurde  tat= 
fachlich  allmählich  zu  einer  Art  Zentrale  der  öffentlichen  Meinung  und 
des  Gefchäftsverkebrs.  Diefe  Bedeutung  desfelben  erkannte  der  Rat.  Er 
fucbte  immer  mehr  die  Junkerfchaft  zurückzudrängen  und  fich  Einfluß  zu 
verfcbaffen.  flils  nun  der  alte  Hof  niedergebrannt  war,  nahm  der  Rat 
die  Leitung  ganz  und  gar  an  fich.  Auf  feine  Koften  wurde  der  Neubau 
errichtet,  und  er  erließ  jet)t  die  Statuten.  Wabrfcbeinlicb  auf  feine  Ver= 
anlaffung  gefchab  es,  daß  fich  nunmehr  (feit  1482)  auch  die  übrigen  Hrtus= 
bofbefucher  (immer  mit  Husfcbluß  der  kleinen  Leute)  in  Genoffenfcbaften 
zufammenfcbloffen ,  wie  die  ritterliche  St.  Georgenbruderfchaft.  Das  einigende 
Prinzip  derfelben  bildeten  teils  landsmannfchaftliche  und  Gefcbäftsbeziebungen, 
teils  Berufs  =  und  Gefellfcbaftsintereffen.  Jede  diefer  Genoffenfcbaften  hatte 
ihre  Satjungen,  einen  Vogt,  Kaffen  =  und  Schriftführer.  Nach  dem  religiöfen 
Zuge  der  Zeit  befaß  jede  fehr  bald  eine  Kapelle  in  einer  der  Danziger  Kirchen 
(St.  Marien,  St.  Nikolai  und  vielleicht  St.  Jakob)  und  einen  Scbutjpatron. 
fluch  die  öffentliche  Wohlfahrt,  Firmen-  und  Krankenpflege  wurde  in  den 
Statuten  berückficbtigt.  Diefe  Genoffenfcbaften,  die  fich  nach  ihren  Sitjplätjen 
»Banken«  nannten,  waren  damals  neben: 

1.  der  alten  junkerlichen  St.  Georgenbruderfchaft 

2.  die  Reinboldsbank ,  welche  vermutlich  die  Männer  mit  Beziehungen 
zum  Niederrbein  zufammenfcbloß ,  wie  denn  auch  Ferber  ihr  an= 
gehörte, 

3.  die  Lüb'fcbe  oder  Cbriftopberbank,  für  die  Hbftammung  von  Lübeck 
oder  Handelsbeziehungen  dortbin  den  Einigungspunkt  bildete, 

4.  die  Holländifche  Bank  für  diejenigen,  die  gleiche  Beziehungen  zu 
den  Niederlanden  hatten, 

5.  die  Schifferbank,  wohl  die  Berufsgenoffenfcbaft  der  Reeder, 

6.  die  Dreikönigsbank,   deren  Einigungsprinzip  nicht  bekannt  ift,  und 

7.  die  Marienburgerbank,  deren  Namen  man  von  dem  Platj  unter  dem 
Bilde  von  der  Belagerung  der  Marienburg,  das  im  firtusbof  hing, 
herleitet. 

Der  Zuzug  zu  den  einzelnen  Genoffenfcbaften  muß  fehr  ftark  gewefen 
fein,  denn  die  Reinboldsbank  nahm  in  den  erften  Jahren  nach  1482  jährlich 
rund  100  neue  Mitglieder  auf,  und  die  Lüb'fcbe  Bank  hatte  deren  bis  1530 
4035  aufgenommen.  So  war  die  ganze  Bürgerfchaft,  die  etwas  zu  bedeuten 
hatte,  in  diefem  Hrtushof  vertreten ,  und  der  Rat  hatte  in  dem  neuen  Haufe 
eine  bequeme  Handhabe,  um  mit  der  öffentlichen  Meinung  in  Fühlung  zu 
bleiben  und  fie  zu  beeinfluffen. 

Der  Neubau  beftand  aus  einem  einzigen,  über  dem  Keller  gelegenen 
großen  Saale  in  ftattlichen  Dimenfionen  (ca.  15:23  m),  deffen  fächerartige 
Rippengewölbe  von  vier  achteckigen  Granitpfeilern  getragen  werden,  fo  daß 


3.   Die  Baukunft  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  Eindringen  der  Renaiffance.         77 

der  rechteckige  Raum  in  drei  Schiffe  geteilt  wird,  deren  mittelftes  um  die 
Hälfte  breiter  ift,  als  die  Seitenfcbiffe.  Da  diefe  Pfeiler  aus  mehreren  Stücken 
zufammengefetjt  find,  die  in  ihrer  Stärke  nicht  genau  übereinftimmen,  fo  ift 
die  Vermutung  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weifen,  daß  es  fieb  auch  hier 
um  Werkftücke  bandelt,  die  den  Trümmern  der  1454  zerftörten  Ordensburg 
entnommen  find.  Jedenfalls  bat  auch  diefe  Remter  und  Kapitelfaal  gehabt, 
wenn  auch  nicht  in  der  Größe,  fo  doch  in  der  Anlage  deren  in  der  Marienburg. 
Und  die  Konfiguration  des  Hrtusbofes  ift  ja  die  gleiche  wie  in  jenen  Sälen; 
nur  daß  man  in  diefem  Freibau  mit  einer  weit  größeren  Höbenacbfe  rechnen 
durfte,  als  in  jenen  Saalbauten,  die  in  Gebäudekomplexen  eingefcbloffen 
lagen.  Nord=  und  Südwand  find  durch  je  drei  riefige  fpitybogige  Fenfter  durefv 
brochen,  während  Oft-  und  Weftwand  arebitektonifeb  nur  wenig  gegliedert 
find,  da  man  offenbar  febon  in  dem  urfprünglicben  Bau  diefe  Flächen  dem 
Schmuck  durch  Malerei  und  Kunftbandwerk  vorbehalten  hatte.  -  Von  dem 
Äußeren*)  haben  wir  keine  Vorftellung  mehr,  da  die  Südfeite  mit  ihrem 
breiteren  Mittelfenfter,  Treppenturm  und  Blendgiebel  im  vorigen  Jahrhundert 
reftauriert  worden  ift,  und  die  Faffade  nach  dem  Langemarkt  fchon  früh 
gänzlich  verändert  worden  ift.  Im  Jahre  1552  wurde  hier  durch  italienifcbe 
Arbeiter  (vielleicht  anläßlich  eines  Befuches  des  Königs  Sigismund  Huguft 
von  Polen)  eine  Renaiffancefaffade  vorgelegt  mit  einer  Galerie  über  den 
Fenftern  und  Voluten  und  Pyramiden  am  Giebel,  die  wobl  durch  das  Ge= 
mälde  Finton  Möllers  »Der  Zinsgrof eben «  von  1601  im  Ratbaufe  feftgebalten 
ift.  Zwifcben  1601  und  1617  muß  dann  die  beutige  Faffade  mit  ihrer  Ruftika= 
gliederung ,  dem  Portal,  dem  plaftifcben  Schmuck  und  dem  rechteckigen  Pilafter* 
auffatj  gefchaffen  worden  fein.  - 

Wie  die  Bänke,  die  wir  uns  etwa  wie  die  noch  im  Scbifferbaus  zu 
Lübeck  erhaltenen  vorftellen  dürfen,  urfprünglicb  verteilt  waren,  gebt  aus 
der  beifolgenden  Skizze  hervor: 


Lüb'fcbe  Bank 

Dreikönigsbank 

■ 

Holland.  Bank 

■ 

Reinboldsbank 

W 

S-fN 

Rat? 

■ 

Scbifferbank 
Marienburger  Bank 

■ 

St.  Georgenbank 

0 

Schon  bald  nach  dem  Neubau  abfentierte  fieb  wieder  die  vornehme 
Junkerfcbaft  der  St.  Georgenbank,  indem  fie  fieb  auf  dem  Scbießgarten  am 
Langgaffer  Tor  in  den  Jahren  1487  bis  1494  ein  eigenes  Genoffenfcbaftsbaus 
erbaute.  Wie  die  Verteilung  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 


*)  Die  Wohnung  des  Kellermeifters  ufw.  befand  fieb  in  einem  Anbau. 
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wefen  ift,  als  der  Artusbof  feinen  beute  noch  wefentlicb  vorhandenen,  künft» 
lerifeben  Schmuck  erhielt,  geht  aus  dem  nachfolgenden  Schema  hervor: 


Cbriftopberbank 

Ratsbank 

Holland.  Bank 

Reinboldsbank 

Schöffen 

Scbifferbank 

ev.  Platj  für 

Gericbrsfitjungen 

Marienburgerbank 

Dreikönigsbank 

4.  Die  Architektur  der  Renaiffancc  vom  4.  Jahrzehnt 
des  16.  Jahrhunderts  bis  zum  30jährigen  Kriege. 

Unfere  Aufgabe,  die  baugefcbicbtlicbe  Entwicklung  Danzigs  zu  fcbildern, 
wird  von  nun  an  wefentlicb  vereinfacht,  fo  daß  wir  uns  in  den  legten  drei 
Abfcbnitten  kürzer  f äffen  können,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Einmal  fällt  der  Sakralbau  faft  ganz  weg. 

Zweitens  wird  vom  Profanbau  das  bedeutfame  Kapitel  des  Wobnbaus 
in  diefem  Werke  gefondert  bebandelt,  und  je  mehr  wir  uns  der  Neuzeit 
nähern,  defto  eingebender  werden  die  einzelnen  Bauwerke  in  den  folgenden 
Abfcbnitten  bearbeitet. 

Endlich  febwindet  das  Intereffe  in  dem  Maße,  in  welchem  die  Baukunft 
abhängig  vom  Auslände  wird  und  für  die  eigenen  Aufgaben  entlehnte 
Ausdrucksmittel  fuebt,  und  weiter  in  dem  Maße,  in  dem  Danzigs  Macht  und 
Kraft  verfiegt. 

Letjteres  ift  nun  zunäcbft  nicht  der  Fall.  Ja  die  Blüte  Danzigs  fteigt 
noch  bis  in  das  17.  Jahrhundert. 

Zwar  beginnt  diefe  Periode  mit  ernftbaften  Kämpfen,  und  Danzig  ftand 
vor  febweren  Gefabren.     Es  waren  das  wefentlicb  drei: 

Der  Handel,  die  Quelle  des  Woblftandes  und  der  Macht,  fchlug  nach 
den  Entdeckungen  des  15.  Jahrhunderts  andere  Wege  ein.  An  die  Stelle 
des  Land=  und  Küftenbandels  trat  der  direkte  Seebandel  nach, der  neu= 
entdeckten  Welt.  Die  Länder  des  Weftens,  Spanien,  Portugal,  die  Nieder^ 
lande,  fpäter  England,  hatten  den  Vorteil.  Die  Hanfa  brach  zufammen.  Die 
Gefahr  war  groß.  -  Aber  gefebickt  wußte  Danzig  ihr  zu  begegnen.  Im 
Handelsbefit)  eines  aus=  und  einfubrkräftigen  Hinterlandes  (Polen)  wußte  es 
die  Konjunktur  durch  Verbindungen  mit  Holland,  England  und  Skandinavien 
zu  einem  einträglichen  Zwifchenbandel  auszunutjen.  Der  Woblftand  ging 
nicht  nur  nicht  zurück,  fondern  er  ftieg  noch. 
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Die  zweite  Gefahr  beftand  in  den  religiöfen  Wirren,  und  damit  in 
engftem  Zufammenbang  ftand  die  dritte  Gefahr,  nämlich  die,  die  politifebe 
Unabhängigkeit  zu  verlieren.  Denn  in  Danzig  ftand  man  der  Reformation 
anfangs  zwiefpältig  gegenüber.  Es  gab  Leute,  wie  den  einflußreichen  Eber= 
bard  Ferber,  die  an  der  alten  Lehre  feftbielten,  und  der  Polenkönig,  der 
auch  katbolifcb  blieb,  hatte  Gelegenheit  fieb  einzumifeben  und  er  benutjte  fie, 
um  Danzig  enger  an  Polen  zu  feffeln. 

Es  ift  hier  nicht  der  Platj,  die  Vorgänge  im  einzelnen  zu  verfolgen. 
In  dem  Volksaufftand  von  1525  fiegte  die  neue  Lehre  vorläufig  in  Danzig. 
Trot)  heftigen  Widerfpruchs  und  zeitweife  erfolgreichen  Eingreifens  mußte 
der  Polenkönig  1557  die  Reformation  anerkennen.  Denn  der  überwiegende 
Teil  der  polnifcben  Bevölkerung  hing  ihr  felber  an.  —  Aber  nun  brachte 
Bifchof  Hofius  Polen  im  Verein  mit  der  erftarkenden  Gegenreformation  zum 
Katholizismus  zurück,  und  1564  zogen  die  Jefuiten  in  Braunsberg  ein.  Nun 
kam  es  zum  entfebeidenden  Kampfe.  König  Stephan  Batbory  von  Polen 
belagerte  1576  Danzig.  Aber  die  Danziger  hielten  fieb.  Im  Jahre  1585 
mußte  Polen  die  alten  Privilegien  unter  Aufhebung  aller  früheren,  Danzig 
feffelnden,   »Statuten«  anerkennen. 

Danzig  hatte  gefiegt.  Es  fehlte  ihm  damals  nicht  an  energifeben,  klugen 
Perfönlicbkeiten,  die  fein  Recht  vertraten.  Man  braucht  nur  an  den  trefflichen 
Georg  Klefeld  zu  erinnern,  der  es  als  Neuling  1558  zum  Bürgermeifter 
brachte.  Der  Staat  Danzig  war  aus  allen  diefen  Wirren  und  Kämpfen  nur 
mächtiger  und  blühender  hervorgegangen. 

Danzig  war  ein  Stützpunkt  des  Proteftantismus  geworden,  der  als  folcher 
draußen  befonders  von  den  Holländern  gefcbätjt  wurde.  Es  febickte  fieb  an, 
auch  ein  Zentrum  geiftigen  Lebens  zu  werden.  Das  1558  durch  Konftantin 
Ferber,  der  felbft  übergetreten  war,  in  ein  Gymnafium  umgewandelte  Fran= 
ziskanerklofter  wurde  zu  einer  Gelebrtenfcbule,  die  tüchtige  Humaniften 
bildete.  Es  ift  bezeichnend,  daß  eine  Reibe  wertvoller  biftorifeber  Arbeiten, 
wie  die  von  Mellmann,  Scbütj,  Gruneweg  und  Hans  Spade,  in  diefer  Zeit 
entftanden.  —  fluch  die  breite  Bürgerfcbaft  hob  (ich.  Wenn  auch  der  Rat 
in  der  ariftokratifchen  Verfaffung  noch  weiter  die  Führung  hatte,  fo  hatte 
er  fieb  doch  in  den  Reformationskämpfen  dazu  bequemen  muffen,  neben  der 
zweiten  Ordnung  der  Schöffen,  die  dritte  Ordnung  der  Handwerker  und 
Kleinbürger  unter  der  Führung  der  Metzger,  Schufter,  Schmiede  und  Bäcker 
zum  Regiment  zuzulaffen.  Wie  die  führenden  Kreife  im  flrtusbof  und  in 
der  Georgenballe,  fo  hatten  die  Kleinbürger  jetjt  ihre  Vereinigungspunkte 
in  der  Erasmusfcbütjen «  und  in  der  Bücbfenfcbütjenbrüderfcbaft.  flu  diefer 
fluffebwung  äußert  fieb  in  den  Bauten  und  befonders  in  deren  Innenaus= 
ftattung.  Denn  »Bauwerke  find  treue  unverfälfebte  Zeugniffe  für  das  geiftige 
wie  für  das  materielle  Leben  eines  Zeitalters«. 

Aber  für  alle  diefe  Bauten  und  ihre  flusftattung  griff  nun  ein  anderes 
Empfinden  Platj,  das  der  italienifcben  Renaiffance.  Was  die  Renaiffance  ift, 
zu  fcbildern,  kann  hier  nicht  unfere  Aufgabe  fein,  da  der  Verfaffer  zu  Fach- 


80  Zweiter  flbfcbnitt.    Die  baugefcbicntlicbe  Entwicklung. 

männcrn  redet.  Jedenfalls  ift  fie  etwas  bei  uns  nicht  Gewordenes,  nicht  aus 
unterer  Kultur  Erwachfenes ,  fondern  aus  der  eines  fremden  Volkes  in 
anderem  Klima,  mit  wefentlich  anderen  Lebensbedingungen  und  anderer  Tra= 
dition.  Wenn  man  nun  nicht  die  Kraft  hatte,  das  Fremde  abzulehnen  und  die 
eigene  Entwicklung  weiter  zu  führen,  fo  war  nur  zweierlei  möglich:  Entweder 
man  übernahm  das  im  fremden  Volke  entftandene  Kaumempfinden  famt  den 
Baugedanken,  d.  b.  man  baute  Wohnhaus,  Burg,  Palaft  und  Kirche  nicht  mehr 
nach  den  Bedürfniffen ,  wie  fie  ficb  bei  uns  entwickelt  hatten,  fondern  nach 
italienifcbem  Mufter,  dann  wurde  man  fklavifcb  abhängig,  ahmte  nach,  und 
die  unferer  Eigenart  entfproffenen  Anforderungen  an  den  Bau  mußten  dabei 
unterdrückt  oder  zurückgeftellt  werden.  Oder  aber  man  blieb  bei  der  Raum= 
geftaltung,  wie  fie  durch  untere  Entwicklung,  durch  unfere  klimatifcben  und 
fonftigen  Verhältniffe  bedingt  waren,  dann  wurde  die  Renaiffance  bei  uns 
zum  Dekorationsftil,  zu  einer  Bebängung  des  alten  Gerüftes  mit  neuen 
Formen.  —  Beides  ift  gefcheben.  -  Hm  felbftändigften  bat  fich  der  Fadv 
werkbau  gebalten.     Der  aber  kommt  für  Danzig  kaum  in  Betracht. 

Man  kann  diefe  Entwicklung,  ohne  Chauvinift  zu  fein,  bedauern,  wenn 
man,  wie  fcbon  Scbnaafe  der  Überzeugung  ift,  daß  die  bildende  Kunft,  wenn 
fie  gefund  ift,  der  Niederfchlag  des  eigenen  Wefens  einer  Nation  fein  muß. 

Die  Italiener  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  haben  deutlich  gefühlt,  daß 
ihre  Architektur  in  innerem  Gegenfat}  ftand  zu  der  Architektur  des  Nordens, 
wie  fie  ficb  im  Mittelalter  entwickelt  bat.  Dem  Italiener,  als  geiftigen  Erben 
der  Antike,  lag  diefe  feine  Harmonie  und  Symmetrie  in  den  Abmeffungen, 
und  er  fühlte  ficb  abgeftoßen  durch  die  nordifcbe  Architektur,  die  das  Sym= 
metrifcbe  preisgab  zugunften  des  Cbarakteriftifcben,  die  die  Harmonie  der 
Dimenfionen  einer  beftimmten  Stimmung  zuliebe  zerftörte,  wie  z.B.  in  der  Gotik 
durch  das  Dominieren  der  Höhenacbfe.  Dem  Italiener  war  in  der  bildenden  Kunft 
und  in  der  Architektur  die  Pbantafie  alles  und  der  Verftand  nichts ,  und  er  hatte 
nichts  übrig  für  diefes  Vordrängen  des  Verftandesmäßigen ,  für  diefe  Auf= 
löfung  des  Baues  in  feine  konftruktiven  Beftandteile ,  die  dem  Bildbauer  und 
Maler  die  Flächen  zu  nehmen  fchien,  auf  denen  er  feine  Pbantafie  walten 
laffen  konnte.  Der  Italiener  lehnte  diefes  nordifcbe  Kunftempfinden  ab  und 
er  machte  kein  Hehl  daraus  bis  zu  jener  kraffen  Äußerung  Vafaris:  »Damals 
kam  auch  zu  uns  diefe  Baufeuche  (die  Gotik),  vor  der  Gott  jedes  Land  be= 
wahren  möge«,  wie  denn  der  Italiener  diefe  Architektur  des  hoben  nordifchen 
Mittelalters  mit  dem  Scheltnamen  Gotik  belegt  bat.  Denn  Gotik  bedeutet 
für  ihn  Barbarei.  —  Sollten  wir  denn  nun  nicht  das  Recht  haben,  diefen  vor= 
bandenen  inneren  Gegenfatj  zur  Renaiffance  auch  von  unferer  Seite  ftark  zu 
empfinden  und  uns  endlich,  nachdem  wir  an  die  dreihundert  Jahre  am  GängeU 
bände  diefer  Renaiffance  und  ihrer  Ausläufer  geführt  worden  find,  auf  uns 
felbft  zu  befinnen?  -  Was  find  drei  Jahrhunderte  im  Kulturleben  der 
Völker?  —  Manchmal  nicht  mehr  als  eine  Epifode.  —  Wie  kam  es,  daß  die 
italienifche  Renaiffance  damals  in  wenigen  Jahrzehnten  bei  den  nordifchen 
Völkern  alles  Alte  über  den  Haufen  warf  und  in  ihrem  Siegeszug  faft  gleich- 


4.    Die  Architektur  der  Renaiffance.  81 

zeitig  mit  ihrem  Bekanntwerden  in  jahrhundertelanger  Entwicklung  ge= 
wordenes  Eigenes,  und  doch  wohl  lieb  gewordenes  vergeffen  ließ?  —  War 
das  Neue  an  abfolutem  Kunftwert  fo  überlegen?  —  Das  ift  nicht  anzunehmen. 
Denn  damals  gab  es  Leute,  die  beides  kannten  und  bewußt  bei  ihrer  Art 
blieben,  wie  Dürer.  Und  beute  wird  man  niemandem  äftbetifches  Empfinden 
abfpreeben,  wenn  er  fich  von  der  fllbrecbtsburg  oder  Marienburg  ebenfo 
angefproeben  fühlt,  wie  von  einem  italienifchen  Palazzo,  wenn  er  die  Sainte 
Cbapelle,  den  Chor  des  Kölner  oder  Prager  Doms  oder  die  Raumwirkung 
der  Marienkirche  in  Lübeck  und  Danzig  für  ebenfo  echte  und  hohe  Kunft= 
leiftungen  hält  wie  St.  Peter  in  Rom  oder  St.  Lorenzo  in  Florenz.  —  Die 
abfolute  Überlegenheit  kann  es  nicht  gewefen  fein.  —  Es  ift  ja  hier  nicht 
der  Plat),  um  diefe  Frage  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  erörtern.  Nur  auf 
eines  möchten  wir  binweifen,  was  vieles  erklärt.  Es  ift  verhängnisvoll  ge= 
wefen,  daß  die  neue  Kunft  genau  in  derfelben  Zeit  bei  uns  bekannt  wurde, 
in  der  die  Reformation  ausbrach.  Durch  Luthers  Tat  wurde  die  Volksfeele 
in  ihren  Tiefen  erfebüttert.  Eine  Summe  von  liebgewordenen  Vorftellungen 
fank  im  Handumdrehen  dabin.  Was  man  bisher  verehrt  hatte,  wollte  man 
nun  zerftören.  Ja  es  febien  nach  der  neuen  Lehre  überhaupt  fraglich,  ob 
man  für  foleben  Schmuck  des  Lebens,  wie  ihn  die  Kunft  bot,  noch  Sinn 
haben  dürfe.  »Bruch  mit  der  Vergangenheit«,  das  wurde  wohl  febr  bald  die 
Signatur  der  Seelen,  die  Luther  folgten,  wenn  er  felbft  einen  foleben  Bruch 
auch  nicht  beabfiebtigt  hatte.  Und  in  diefer  Abkehr  und  Öde  auf  künftlerifchem 
Gebiete  ftellte  fich  nun  auf  einmal  das  Neue,  Formgewandte,  Glatte,  Über= 
rafebende  auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Kunft  von  Italien  ein.  Da  greift 
man  danach,  wo  man  doch  wieder  geftalten  wollte,  und  das  Alte  in  Miß= 
kredit  geraten  war.  Da  hält  man  die  neue  Kunft  vielerorts  ebenfo  für  ein 
Wahrzeichen  des  neuen  Geiftes,  wie  die  Abkehr  vom  Papismus,  wenngleich 
es  beute  nicht  febwer  ift  naebzuweifen,  daß  beide  Bewegungen,  die  der 
italienifchen  Renaifface  und  die  der  deutfehen  Reformation,  grundverfebiedene 
Wurzeln  haben.  Es  ift,  als  ob  den  deutfehen  Männern  des  16.  Jahrhunderts 
auf  einmal  der  Boden  unter  den  Füßen  weggezogen  worden  wäre.  Nur 
auf  religiöfem  Gebiet  wußten  fie,  wo  fie  ftanden. 

Es  ift  febwer,  fich  in  die  Stimmung  des  16.  Jahrhunderts  zurückzuver= 
fetjen.  Bleiben  wir  bei  Danzig!  Diefelben  Menfcben,  deren  Intereffe  für 
Malerei  und  Bildhauerei  bisher  in  der  Geftaltung  von  Altären,  wie  z.  B. 
dem  Reinboldsaltar  in  St.  Marien,  aufging,  feben  wir  nach  ganz  kurzer  Spanne 
ihre  Häufer  und  Verfammlungsftätten  febmücken  mit  Bildniffen  von  Scipio 
Africanus,  Tbemiftocles,  Camillus,  Judas  Maccabaeus  (Artusbof),  von  Curtius, 
Scaevola,  Craffus  und  Lucretia,  Hector,  Ninus,  Kambyfes,  Cyrus,  Seleukus, 
mit  den  Darftellungen  der  Innocentia,  Veritas,  Fortitudo,  Prudentia,  Tem= 
perentia  ufw.  -  Man  ftebt  vor  einem  Rätfei.  -  Allmählich  gelingt  es,  etwas 
Klarheit  in  dies  Empfinden  zu  bringen.  Man  verfteht,  daß  Scipio  Africanus, 
Tbemiftocles,  Camillus  und  Maccabaeus  als  Vaterlandsverteidiger,  Craffus  als 
Mufter  der  Unbeftecblicbkeit  ufw.  gewürdigt  wurden.     Aber  man  ftaunt  doch 

Danzig  und  feine  Bauten.  6 
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und  ftaunt  nicht  freudig  über  die  Krausbeit  der  Vorftellungen.  Was  wußten 
die  Leute  von  diefen  »Helden«,  die  oft  das  Gegenteil  gewefen  waren,  mit 
denen  fie  ihre  Häufer  und  Wobnungen  fcbmückten?!  Nichts  weiter,  als  daß 
eine  fremde,  ihnen  unbekannte,  aber  ihnen  imponierende  Welt  diefe  Typen 
hochhielt.  —  Es  fehlt  die  Klarheit  und  Sicherftelligkeit  des  Empfindens,  die 
fich  doch  auf  religiöfem  Gebiete  gleichzeitig  fo  gewiffensernft  äußerte.  Etwas 
Unechtes,  Hohles  laftet  auf  diefer  ganzen  bildenden  Kunft  des  16.  Jabr= 
bunderts  in  Deutfchland,  auch  in  der  Architektur.  Es  ift  allgemein  aner= 
kannt,  daß  die  Äußerungen  der  bildenden  Kunft  in  Deutfchland  im  16.  Jahr- 
hundert  am  böcbften  auf  dem  Gebiete  des  Kunftbandwerks  fteben.  Das 
bat  wohl  feinen  Grund.  Denn  die  Handwerker,  die  aus  der  breiten  Schicht 
des  Volkes  kamen,  ließen  fich,  wenn  fie  auch  die  Formen  übernahmen,  fo 
fchnell  nicht  ihre  Eigenart  nehmen.  Im  Kunfthandwerk  des  16.  Jahrhunderts 
haben  wir  daher  die  felbftändigften  Leiftungen  in  Deutfchland  zu  fucben. 
Das  ift  auch  in  Danzig  der  Fall.  — 

Wie  ift  nun  diefe  italienifche  Renaiffance  in  Deutfchland  und  fpeziell  in 
Danzig  eingedrungen?  —  Sie  bat,  bevor  fie  zu  uns  kam,  in  Italien  fchon 
eine  lange  Entwicklung  gehabt.  Im  16.  Jahrhundert  fcbied  fich  dort  der 
Geift  Palladios  von  dem  Michel  flngelos.  Jener  war  mehr  retrofpektiv. 
Bei  diefem  lag  die  größere  Fortbildungsmöglicbkeit,  die  zum  Barock  führte. 
In  diefer  fchon  abgewandelten  Geftalt,  die  wir  Spätrenaiffance  nennen,  kam 
die  Renaiffance  überhaupt  erft  nach  dem  Norden.  Früher  als  zu  uns  ge= 
langte  fie  nach  Frankreich  und  nach  den  Niederlanden,  die  zu  Italien  in 
näherer  Verbindung  ftanden.  Aus  allen  diefen  Kreifen  mit  den  verfchiedenen 
Richtungen  ftrömte  die  Renaiffance  in  Deutfchland  ein.  Hm  wichtigften  ift 
für  Norddeutfchland  und  fpeziell  für  Danzig  die  Vermittelung  durch  die 
Niederlande  gewefen. 

Es  ift  ja  bekannt,  daß  die  italienifche  Renaiffance  am  früheften  in  der 
deutfcben  Architektur  in  Gebieten  des  beutigen  Deutfcben  Reichs  auftritt, 
die  wir  in  älterer  Zeit  nicht  gerade  als  Hauptkulturträger  anzufeben  pflegen, 
in  Scblefien  (Brieg)  und  Mecklenburg.  Das  hängt  mit  den  Beziehungen 
der  dortigen  flavifcben  Fürftengefchlechter  zu  Italien  zufammen.  Man 
könnte  nun  erwarten,  daß  Danzig,  'das  in  fo  nahen  Beziehungen  zu  dem 
polnifchen  Fürftenbaufe  ftand,  auch  zu  diefen  früheften  Etappen  der  Re= 
naiffance  in  Deutfchland  gehörte.  Denn  in  Polen  drang  die  Renaiffance  be= 
reits  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ein.  Der  Italiener  Filippo  Buonaccorfi 
leitete  fchon  feit  1470  die  Erziehung  der  Söhne  Cafimirs  IV.  in  Krakau,  und 
König  Sigismund  I.,  mit  dem  Danzig  in  der  erften  Hälfte  des  16.  Jabr= 
bunderts  zu  ringen  hatte,  und  der  wiederholt  (fo  1526)  längere  Zeit  in 
Danzig  weilte,  war  mit  der  Renaiffancekunft  vertraut.  Er  war  feit  1518 
mit  Bona  Sforza,  der  Tochter  des  Mailänder  Herzogs,  verheiratet.  In  feiner 
Refidenz  Krakau  baute  bereits  feit  1509  der  Florentiner  Francesco  Lori  am 
Königsfcbloß  auf  dem  Wawel  und  dann  Bartolommeo  Berecci,  der  1519  dort 
die  Jagellonenkapelle  am  Dom  in  reiffter  italienifcher  Hochrenaiffance  fcbuf. 
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Fiber  fo  früh  und  von  Polen  her  ift  die  neue  Kunft  in  Danzig  offenbar 
nicht  eingedrungen.  Es  lag  das  vielleicht  daran,  daß  Danzig  in  erbittertem 
Kampfe  mit  Polen  ftand.  —  Man  nimmt  allgemein  das  4.  Jahrzehnt  für  das 
Auftreten  der  Renaiffancearcbitektur  in  Danzig  in  Anfprucb.  Als  die  frübeften 
datierten  Häufer  mit  Renaiffancefaffaden  gelten:  das  '  Arbeitsbaus  neben 
St.  Elifabetb  in  der  Töpfergaffe  (1549),  das  Schubmachergewerksbaus  am 
Vorftädtifchen  Graben  (1555),  das  Portal  am  Südzugang  zur  Marienkirche 
(1555)  und  ein  Haus  Jopengaffe  46  von  1557.  Daß  aber  die  Formengebung 
der  Renaiffance  fcbon  vorher  in  Danzig  geläufig  war,  beweifen  die  Arbeiten 
von  Adrian  Karffycz  an  der  Reinboldsbank  und  an  der  Cbriftopberbank  im 
Artusbof,  die  laut  der  Verträge  in  den  Jahren  1533  und  1534  in  Auftrag 
gegeben  worden  find. 

Schon  die  frübeften  Bauten  zeigen  neben  dem  rein  italienifcben  nieder- 
ländifcben  Einfluß.  Von  dort  her  fcbeint  der  Hauptftrom  der  Beeinfluffung 
zu  kommen,  und  je  mehr  wir  uns  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nähern, 
defto  mehr  wird  die  niederländifcbe  Renaiffance  die  berrfchende.  Die  Nieder« 
lande  ftanden  ja  fcbon  im  15.  Jahrhundert  in  engften  Handelsbeziehungen 
zu  Italien,  und  wir  wiffen,  wie  die  großen  Handelsbäufer  von  Florenz,  in 
den  Städten  Flanderns  und  Brabants,  wie  Brügge,  Gent,  Antwerpen,  ihre 
ftändigen  Vertreter  hatten.  Während  die  Niederländer  in  der  Malerei  ihre 
eigene  Art  gegen  die  Italiener  bewahrten,  fo  daß  diefe  vielfach  der  emp= 
fangende  Teil  waren  (vgl.  Memlings  für  Florenz  beftimmtes  Bild  in  unferer 
Marienkirche),  fo  beugten  fie  ficb  in  der  Architektur  fcbon  früh  vor  Italien. 
Der  Palaft  Margaretbens  in  Mecheln  von  1517  ift  fcbon  ein  Renaiffancebau. 

Hier  vollzieht  ficb  nun  febr  früh  jene  zweite  Eventualität,  von  der  wir 
oben  fpracben,  d.  b.  nachdem  man  anfangs  das  Fremde  nur  übernommen 
hatte,  bleibt  man  feit  Mitte  des  Jahrhunderts  bei  der  eigenen  Raument» 
Wicklung  und  behängt  das  alte  Gerüft  nur  gewiffermaßen  mit  den  neuen 
Formen.  Dabei  entwickelt  ficb  eine  eigentümliche  fpeziell  niederländifcbe  Bau= 
art  im  Wobnbau  und  da  befonders  wieder  in  dem  Backfteinlande  Holland. 

Man  hält  die  fcbmale  Front  mit  dem  hoben  Giebeldacbe  feft  und  bleibt  bei 
der  alten  Einteilung  des  Haufes  in  das  geräumige  Vorbuis  oder  die  Diele,  dem 
Repräfentationsraum  der  Familie,  von  wo  die  Treppe  nach  den  oberen  Stocks 
werken  und  der  Gang  nach  den  hinteren  Räumen  (Acbterkamer  oder  auch  Küche) 
und  auf  der  andern  Seite  zu  der  großen  Wobnftube  oder  dem  Kontor  führte. 
Die  Räume  find  gewaltig  bocbgeftocben  und  erbalten  viel  Licht  durch  hohe  recht» 
eckige  Fenfter.  Das  Äußere  zeigt  gern  eine  Mifcbung  von  Backftein  und  Hauftein 
derart,  daß  die  Fläche  aus  unverputztem  Backftein  beftebt,  während  die  Ein= 
faffung  von  Tür  und  Fenfter  und  die  konftruktive  Gliederung  in  Simfe  und 
Pilafter  aus  Hauftein  bergeftellt  ift.  Dazu  kommt  dann  neben  den  Voluten 
und  anderem,  was  aus  Italien  flammt,  die  bekannte  fpezififcb  niederländifcbe 
Formengebung  aus  Schweif-  und  Rollwerk,  Kartufchen  und  Befchlägen. 

Diefer  Typus  bürgert  ficb  auch  in  Danzig  ein.  Wie  weit  die  in  den 
Niederlanden    vorkommende    Upkamer    in     halber    Höbe    der    Diele    fpäter 
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auf  die  Entwicklung  der  Danziger  Hangetage  von  Einfluß  gewefen  fein  mag, 
wagt  der  Verfaffer  nicht  zu  fagen. 

Daneben  gebt  natürlich  auch  in  den  Niederlanden  die  ftreng  italieni- 
fierende  Richtung ,  und  wenn  ein  Werk  in  Danzig  auch  auf  einen  Nieder- 
länder zurückgebt,  fo  kann  es  doch  italienifcben  Charakter  haben,  wie  das 
Langgaffer  Tor. 

Wann  die  älteften  Niederländer  hierher  gekommen  find,  läßt  ficb  nicht 
fagen.  In  Lübeck,  das  ja  Danzig  febr  nahe  ftand,  läßt  ficb  das  genau  be= 
ftimmen.  Dort  fchreibt  der  niederländifcbe  »steenbouwer,  architekt,  Paul 
van  Hofe«  im  Jahre  1545  an  den  Rat,  daß  er  »in  Lübeck  anwefend  fei, 
um  allbier  einige  Gebäude  in  antiker  Weife  zu  machen,  welche  Antiken 
man  jetjt  für  die  böcbfte  Kunft  erachte,  von  welcher  Kunft  man  aber  hier 
in  der  Stadt  nichts  finde.«*)  Das  fcbließt  nicht  aus,  daß  man  nach  Danzig, 
das  damals  Lübeck  fcbon  zu  überflügeln  begann,  fchon  früher  kam.  Zu  den 
regen  Beziehungen,  die  man  an  ficb  fchon  feit  langem  zu  den  Niederlanden 
hatte,  kam,  daß  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  die  Niederländer 
in  ihrer  Konfeffion  bedrückt  wurden,  und  das  zog  an  ficb  fcbon  manchen 
Architekten  nach  dem  proteftantifchen  Danzig  mit  feinen  geficherten  Ver= 
hältniffen.  Wir  nennen  u.  a.  Antonius  van  Obbergen  aus  Mecheln,  Willem 
van  d.  Blöke  und  Vredemann  de  Vries  aus  Leuwarden,  der  feit  1596  mit 
der  Ausfcbmückung  der  Sommerratsftube  befchäftigt  war.  Antonius  van  Ob- 
bergen  war  von  1578  bis  1585  in  Dänemark  gewefen,  kam  dann  nach  Danzig, 
wo  er  auch  auf  den  Befeftigungsbau  ftarken  Einfluß  ausgeübt  bat,  und  ging 
fpäter  zu  gleichem  Zwecke  nach  Tborn,   wo   er  1602   am  Ratbaus  baute.  — 

Gleichzeitig  hatte  ficb  der  Arcbitektenftand  geändert.  Der  »gelehrte«, 
oft  nur  »zeichnende«  Architekt  erfcheint  auf  dem  Plane.  Seit  um  1540 
Pieter  Koek  van  Helft  auf  den  Vitruv  bingewiefen  hatte,  beginnen  auch  bei 
uns  die  gelehrten  Studien  unter  den  Architekten,  und  es  finden  ficb  fcbon 
reine  Theoretiker,  die  nur  Entwürfe  veröffentlichen.  Die  alten  Architekten 
des  Mittelalters,  die  von  der  Pike  auf  gedient  hatten,  ohne  viel  Theorie 
vom  Vater  fchon  als  Knaben  in  die  Gebeimniffe  der  Baukunft  eingeführt 
waren  und  dann  bereits  in  jungen  Jahren  die  größten  Bauten  zu  leiten 
verftanden,  find  im  Schwinden.  Der  Gegenfat)  zu  den  gelehrten  Architekten 
wird  einem  klar,  wenn  man  ficb  vergegenwärtigt,  daß  z.  B.  Peter  Parier 
am  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  laut  Infchrift  am  Dom  zu  Prag  mit 
23  Jahren  die  Leitung  des  riefigen  Cborbaues  übernahm.  — 

Wenden  wir  uns  nun  den  Danziger  Renaiffancebauten  felbft  zu,  fo 
muffen  wir  überall  den  vorhergehend  niederländifcben  von  dem  italienifcben 
Einfluß  unterfcheiden. 

Der  Sakralbau  ftagniert  infolge  der  Reformation.  Man  hatte  genug 
Kirchen.     Nur  an  St.  Brigitten   mußte  nach  dem  Brande  von   1587  gebaut 


*)  Vgl.  Scbaumann,  »2  Bauwerke  der  fiämifcben  Frübrenaiffance  in  Lübeck«,  Denk= 
maispflege  1903. 
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Hbb.  22.    Sommerratsftube  (roter  Saal)  des  Ratbaufes  Recbtftadt, 
aus  J.  K.  Schult)  »Danzig  und  feine  bauwerke«. 


werden.    Man  zog  die 

jetzigen    Gewölbe    ein, 

und     der    Turm     mit 

feiner  toskanifcben  Pi= 

laftergliederung      und 

Ruftika  an  den  Ecken 

wurde    bis     1602     ab» 

gefeben    von    der  Be= 

krönung  vollendet. 

Unter  den  öffent» 

lieben  Profanbauten 

erregen    zunäcbft    die 

Ratbäufer  unfer  Inter» 

effe.  Was  an  dem  Recht» 

ftädter  Ratbaufe  bau» 
lieb  verändert  wurde, 
ift  oben  febon  getagt.  Die  1559  bis  1561  aufgeführte  Turmbekrönung  zeigt 
febon  eine  Linienführung,  die  zum  Barock  neigt.  Es  wird  immer  intereffant 
bleiben,  wie  man  die  alte  Vorliebe  für  riefige  Höhenentwicklung  beibehielt 
und  fie  mit  den  neuen,  eigentlich  dafür  gar  nicht  beftimmten  Mitteln  zu  be= 
friedigen  wußte.  -  Rat  und  Bürgerfcbaft  lag  vor  allem  daran,  ihre  Ver» 
fammlungsftätten  im  Ratbaus  und  Artushof  nicht  bloß  würdig  fondern  auch 
der  neuen  Macbtfülle  entfpreebend  glänzend  und  prächtig  auszuftatten.  So 
entftand  feit  1531  die  Innenausftattung  des  Artusbofes  und  feit  den  neun» 
ziger  Jahren  die  der  Sommerratsftube  (Abb.  22),  der  Kämmereikaffe  ufw.  im 
Ratbaufe.  In  diefen  Arbeiten  des  Kunftbandwerkes ,  befonders  in  denen  der 
Kunfttifcbler,  Bildfchnitjer,  Eifen»  und  Goldfcbmiede ,  find  wohl  die  voll» 
endetften  Kunftleiftungen  zu  feben,  die  Danzig  im  16.  Jahrhundert  hervor» 
gebradit  bat.  Da  ift  auch  viel  Selbftändiges  bei  aller  fremder  Formen» 
gebung.  Man  betrachte  z.  B.  die  aus  dem  Leben  gegriffenen  Köpfe  in  den 
Pilafterkapitellen  der  Reinbolds»  und  Cbriftopberbank! 

Seit  1587  wurde  auch  für  die  Altftädter  ein  maffives  Ratbaus 
im  neuen  Stil  gefebaffen.  Fluch  wenn  nicht  überliefert  wäre,  daß  der  Bau 
Antonius  van  Obbergen  übertragen  wurde ,  würde  man  einen  niederländifeben 
oder  von  folchem  abhängigen  Architekten  erraten.  Denn  der  Bau  trägt  ganz 
das  übliche  oben  gefcbilderte  Gepräge :  unverputzte  Backfteinfläcben  mit 
Sandfteinverzierung ,  hohe  Fenfter  mit  geradem  Sturz  aber  Rundbogen  da» 
rüber.  Die  Bedachung  beftand  aus  zwei  parallelen,  abgewalmten  Giebel* 
däcbern,  deren  vorderftes  einen  zwiebeiförmigen  Dachreiter  trägt;  an  der 
Faffade  zwei  Ecktürmeben  und  in  der  Mitte  ein  manfardenartiger  Vorbau. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  der  zum  Amts» 
geriebtsgebäude  umgewandelte  Bau  reftauriert.  Am  meiften  unberührt 
blieb  das  Sandfteinportal  mit  Maskarons,  Voluten  und  Bandornament 
(Abb.  23). 
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Hbb.  23.    Hltftädtifcbes  Ratbaus,  nach  einer  Radierung  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Huf  denfelbcn  ^inton  van  Obbcrgen,  der  nachweislich  bis  1601  als 
Stadtbaumeifter  in  Danzig  wirkte ,  wird  auch  der  Entwurf  des  Z  e  u  g  = 
häuf  es,  zweifellos  des  wertvollften  Renaiffancebaues  der  Stadt,  zurück» 
geführt,  wenngleich  der  Bau  von  dem  Stadtbaumeifter  Hans  Strackowski  erft 
1605  vollendet  worden  ift  (vgl.  Heliogravüre  bei  Seite  80).  Daß  die  Stadt 
eines  folchen  Zeugbaufes  bedurfte,  hängt  mit  den  Fortfcbritten  der  Artillerie 
M35  und  der  dadurch  bedingten  Veränderung  der 

Stadtbefeftigung  zufammen ,  auf  die  wir  nach» 
her  zurückkommen.  —  Das  zweiftöckige, 
rechteckige  Gebäude  kehrt  die  fchmalen  Sei» 
ten  den  Straßen  zu.  Das  untere  Stock» 
werk  (Hbb.  24)  enthält  vier  Schiffe  mit 
auf  15  granitenen  Pfeilern  ruhenden  Kreuz» 
gewölben.  Das  Stockwerk  darüber  ift  durch 
drei  über  den  Pfeilerreiben  gelegene  ar» 
kadenartig  durchbrochene  Wände  gegliedert. 
Darüber  fitzen  vier  parallele  Satteldächer. 
Der  Hufftieg  erfolgt  durch  zwei  an  der  Front 
gelegene  achteckige  Treppentürme  mit  febr 
gut  konftruierten  Sandfteinwendeltreppen. 
Diefe  Front  nach  der  Jopengaffe  ift  außer 
diefen  Treppentürmen  noch  durch  eine,  die 
Minerva  enthaltende  Nifcbe  in  der  Mitte  des 
zweiten    Stockwerkes,     durch    Blendwände 

Hbb.  24.    Das  Zeugbaus. 

Erdgefcboß.  zwifchen  den  Giebeln  und  fonft  reicher  ge= 
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gliedert  und  durch  ein  vorgeftelltes  Brunnenbaus  belebt.  Leider  bat  man 
für  diefe  Front  keinen  finfiebtspunkt  wie  für  die  Rückfeite  (flbb.  25).  -  Das 
niederländifebe  Gepräge  diefes  Backfteinbaues  mit  feiner  Haufteinverzierung, 
an  der  aueb  eine  diskrete  Verwendung  von  Gold  auftritt*),  liegt  auf  der 
Hand.  Man  braucht  nur  das  gleichzeitig  entftandene  Schlachthaus  in  Haarlem 
zu  vergleichen.  —  Die  oft  befproebene  flfymmetrie,  die  fieb  hier  wie  am  R\t= 
ftädter  Ratbaus  darin  zeigt,  daß  Giebel,  Stockwerkfenfter  und  Portale  nicht 
in  gleichen  Hchfen  liegen,  ift  ein  intereffanter  Beleg  dafür,  wie  fich  das 
nordifebe  Empfinden  gegen  die  ftrenge  Symmetrie  der  italienifchen  Fircbi= 
tektur  fträubte.  — 

Wie  febon  oben  angedeutet  wurde ,  machten  die  artilleriftifchen  Fortfcbritte 
eine  Änderung  der  Stadtbefeftigung  notwendig.  Das  alte  Mauer «  und  Turm= 
fyftem,  an  dem  man  noch  1515  bis  1519  feftgebalten  hatte,  wurde  feit  1535  auf= 
gegeben  zugunften  der  Erdbefeftigung  mit  Umwallung,  Bafteien  und  ein= 
gebauten  Toren.  Die  beute  noch  beftebende  weitere  Enceinte,  an  der  Nieder^ 
länder,  Italiener  und  Einbeimifcbe  gebaut  haben,  wurde  mit  den  Baftionen 
an  der  Mottlaufeite  (Löwe,  Ochs  ufw.)  feit  1625  gefcbloffen.  Von  den  in  diefe 
Umwallung  eingebauten  Toren  beanfpruebt    das  1574  bis   1588   in  Hauftein, 


*)  Nach  neueren  Beobachtungen  ift  es  wabrfcheinlich ,  daß  der  Sandftein  auch  fonft 
farbiges  Ornament  trug ,  und  daß  die  ganze  Backfteinnäche  famt  Fugen  rot  überftrichen 
war.  Danach  müßte  man  fich  die  Wirkung  des  Baues  wefentlich  anders  denken  wie  beute. 


Hbb.  25.    Zeugbaus,  Rückfeite,  aus  J.  K,  Schult)  »Danzig  und  feine  Bauwerke«. 
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flbb.  26.    Das  Höbe  Tor. 


wefentlicb  nach  italienifcbem  Gefcbmack  eingebaute  »Hohe  Tor«  Beachtung 
(Abb.  26). 

Als  die  eigentliche  Befeftigung  weiter  binausrückte ,  konnte  man  die 
inneren  Tore  mebr  in  Rückficbt  auf  den  Verkehr  und  die  Repräfentation 
ausbauen.  So  entftand  1568  das  Grüne  Tor  (fibb.  27)  in  einer  Mifchung  von 
italienifcben  und  niederländifcben  Motiven  als  FSbfteigequartier  des  polnifcben 
Königs  und  1612  das  Langgaffer  Tor  in  rein  italienifcber  Imitation,  deffen 

Proportionen  durch  die  Engbeit  der 
Paffage  ungünftig  beeinflußt  worden 
find. 

fllte  Türme  und  Befeftigungs= 
anlagen  erhielten  jet)t  einen Renaiffance= 
abfcbluß  wie  das  Hnkerfcbmiede  = 
t o r ,  der  Hohe  Turm  und  die 
Peinkammer  (um  1580).  — 

Huf  der  Grenze  zwifeben  öffent= 
liehen  und  Wobnbauten  flehen  Gebäude 
wie  das  Englifche  Haus  in  der  Brod= 
bänkengaffe  von  1569  aus  Backftein  mit 
reicher  Sandfteingliederung.  Es  war 
urfprünglicb  das  Gewandbaus  der  eng* 
flt>t>.  27.  Das  Grüne  Tor  (Wafferfeite).  lifeben    Tuchmacher    und    wohl   gleicb= 
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zeitig  fcbon  als  FIbfteigequartier  für  diefc  eingerichtet.  Das  untere 
Stockwerk  zeigt  eine  gewölbte  Halle  (Abb.  28),  deren  mittlere  Joche 
durch  die  ganze  Tiefe  des  Haufes  gehen.  Neben  diefen  liegt  rechts  die 
Treppe  und  daneben  wohl  die  Küche.  Die  oberen  Stockwerke  (Abb.  29) 
febeinen  gleich  urfprünglicb  für  Gaftzimmer  angelegt  zu  fein.  Das  Haus 
hat  einmal  eine  breite  Front  von  acht  Fenftern,  auf  der  fieb  die  ita= 
lienifche  Formengebung  ausbreitet.  Die  Fenfter  find  paarweife  durch  DoppeU 
pilafter  getrennt,  und  hier,  wie  fonft  an  Privathäufern,  ift  gern  die  übliche 
Reibenfolge  des  dorifchen,  ionifeben  und  korintbifeben  Syftems  in  den  Stock- 
werken eingebalten.  Über  den  vier  Stockwerken  erbebt  fieb  ein  vierfeitiger 
Giebelbau  mit  achteckigem  Dachreiter  auf  der  Firftkreuzung  (Fibb.  30). 

Da  der  Wobnbau  an  anderer  Stelle  behandelt  wird,  fo  befebränken  wir 
uns  auf  wenige  Bemerkungen.  Die  fcbmalen,  hoben  Giebelbäufer  haben 
die  typifche  beimifebe  Grundrißanlage  mit  großer  Diele,  Treppe  darin  oder 
daneben,  Eingang  zu  Kontor  (oder  Küche),  Durchgang  nach  dem  Hof  oder 
Hinterbaus,  wie  fie  oben 
beiBefprecbung  desnieder= 
ländifchen  Wobnbaues  er= 
wähnt  wurde.  Firn  klarften 
wird  die  alte  Gliederung 
noch  an  dem  Löwenfchloß 


Abb.  28.  Englifcbes  Haus.  Erdgefcboß 
von  Dr.  ing.  Pbleps«Danzig. 
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flbb.29.  Englifcb.  Haus.   I.  Obergefcboß 
von  Dr.  ing.  Pbleps  -  Danzig. 


flbb.  30.    Das  Englifcbe  Haus. 
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(Langgaffc  35)  von  1569.  Abweichend  ift  die  Grundrißbildung  an  dem 
jet)t  der  N  a  tu  r  f  or  f  cbenden  Gefellfcbaft  gehörenden  Eck  haus  am 
Frauentor  (flbb.  31),  das  an  einem  Träger  der  alten  Dachkonftruktion  die 
Jahreszahl  1 598  zeigt.  Eine  Tradition  will  wiffen ,  daß  das  Haus  von  den 
Schubmachermeiftern  Gebrüder  Norden  erbaut  fei.  Man  möchte  aber 
meinen,  daß  dies  groß  angelegte  Gebäude  mit  den  auf  vier  achteckigen 
Sandfteinpfeilern    ruhenden    Gewölben    des   Untergefcboffes ,    dem    fcblanken 

Eckturm,  der  wie  eine 
Warte  zur  Beobachtung 
aus-  und  einfahrender 
Schiffe  gedacht  ift,  und 
dem  durch  vier  Stock- 
werke hindurchgehen» 
den  Erker  an  der 
Mottlaufeite  nicht  von 
Privatleuten  erbaut  ift, 
fondern  von  vorn» 
berein  für  eine  Harn 
dels-  oder  Handwerks- 
genoffenfebaft  gefebaf- 
fen  worden  ift.  -  fln 
den  Faf faden  der  Wobn- 
bauten  wird  man  über- 
all  zwifeben  der  vor- 
berrfchend  niederlän- 
difchen  oder  italieni- 
fierenden  Gliederung 
fcheiden  muffen. 

Der  Fachwerkbau 
febeint  in  Danzig  durch- 
aus  hinter  dem  Stein- 
bau  zurückgeftanden 
zu  haben.  Daß  er 
ftärker  vertreten  war 
als  heute,  ift  anzu- 
nehmen. Näherer  Hufklärung  bedürfen  noch  die  fogenannten  »Kanzelbäufer«. 
Es  find  das  im  Verhältnis  zu  den  anderen  niedrige  zweiftöckige  Gebäude 
mit  breiter  Front.  Das  untere  Stockwerk  ift  in  der  Regel  maffiv;  vor 
dem  oberen  Stockwerke  läuft  eine  hölzerne  Galerie,  zu  der  eine  hölzerne 
Freitreppe  emporführt  und  von  der  aus  man  in  die  einzelnen  Stuben  und 
Kammern  gelangt.  —  Nach  uns  gewordenen  Mitteilungen  haben  die  jetjt  er- 
haltenen, von  denen  keines  über  das  16.  Jahrhundert  zurückreicht,  zum  Teil 
Kirchen  gehört  (fo  Trinitatisgaffe  1—2  neben  dem  Franziskanerklo fter  und 
das  Haus  im  Hofe  des  Heiligen  Geiftfpitals)  und  find  von  diefen  an  kleine 


Abb.  31.    Haus  der  Naturforfcbenden  Gefellfcbaft. 
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Leute  vermietet  worden.  Diefe  febweizerbausartigen  Gebäude  find  infofern 
von  Intereffe,  als  fie  vielleicht  als  Refte  eines  früher  als  Mietsbaus  für  kleine 
Leute  ftärker  vertretenen  Typus  anzufeben  find. 


5.  Die  Baukunft  der  Barock-  und  Rokokozeit. 

Wenn  wir  bisher  ein  ftetiges  Aufblühen  Danzigs  verfolgen  konnten, 
trotj  febwerer  Wirren  und  Kämpfe  ein  ftändiges  Wachstum  an  Energieent* 
faltung,  Macht,  Woblftand  und  kultureller  Bedeutung,  fo  muffen  wir  nun= 
mehr  feit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  einen  beginnenden  Niedergang 
feftftellen. 

Die  wefentlicben  Urfacben  diefes  Niederganges  find: 

1.  Danzigs  Scbickfal  verknüpfte  fieb  immer  enger  mit  dem  des  politifcb 
und  wirtfebaftlicb  zurückgebenden,  ja  verfallenden  Polenreicbs,  das  in  diefer 
Zeit  in  febwere  innere  Wirren  und  äußere  Kämpfe  mit  feinen  nordifeben 
Nachbarn  (Schweden  und  Rußland)  verwickelt  wurde,  Kämpfe,  deren  Streit= 
objekt  oft  genug  Danzig  war. 

2.  Dabei  verfiegte  die  Quelle  des  Woblftandes,  der  Handel.  Er  erhielt 
bereits  durch  die  Navigationsakte  Cromwells  von  1651,  die  die  Holländer 
lahm  legten  und  die  Handelsverbältniffe  auf  der  Oftfee  verfeboben,  einen 
febweren  Stoß.  Die  Beftimmung,  daß  nur  eigene  Produkte  auf  eigenen 
Schiffen  in  England  eingeführt  werden  durften,  mußte  auf  Danzig  um  fo 
empfindlicher  wirken,  als  der  Zwifchenbandel  gerade  hier  von  befonderer 
Bedeutung  war,  und  das  wirtfcbaftlicbe  Hinterland  Polen,  auf  das  Danzig 
nun  angewiefen  war,  immer  mehr  verfiel.  Wir  erfahren,  daß  die  Getreide* 
ausfuhr  in  Danzig  im  Jahre  1618  115721  Laften,  1715  aber  nur  noch 
2394  Laften  betrug. 

3.  Endlich  mag  auch  die  Stadt  nicht  mehr  die  kraftvollen  Perfönlicb» 
keiten  gehabt  haben,  die  ehemals  über  fo  febwere  Gefabren  hinweghalfen. 
Rat  und  Bürgerfcbaft  hielten  nicht  mehr  fo  feft  zufammen.  Wenn  man  die 
ärgerlichen  Händel  der  Zeloten  Hegidius  Strauch  und  Schellweg  an  St.  Tri= 
nitatis  in  den  fiebziger  und  achtziger  Jahren  des  1 7.  Jahrhunderts  und  ihre 
Folgen,  die  Anlehnung  der  Handwerker  und  fpäter  der  dritten  Ordnung  der 
Bürgerfcbaft  an  die  Polenkönige  gegen  den  eigenen  Rat  und  die  Handlungs= 
weife  des  Danziger  Ratsherrn  Wernick  betrachtet,  fo  erhält  man  kein 
günftiges  Bild  mehr. 

Im  Tbronftreit  zwifeben  Polen  und  Schweden  1626  bis  1635  hatte  Danzig 
noch  eine  febwere  Belagerung  ftandbaft  ausgebalten.  Schon  in  den  Kämpfen 
mit  Karl  X.,  die  1660  zum  Frieden  von  Oliva  führten,  erfebeint  Danzig 
febwacb.  Im  nordifeben  Kriege  kam  1704  eine  febwere  Belagerung  durch 
Steenbeck  und  im  polnifcben  Erbfolgekriege  1734  die  Belagerung  durch  die 
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Ruffen,  die  zur  Kapitulation  führte.  Mit  der  polnifcben  Teilung  von  1772 
begann  die  Auflöfung  Polens.  Friedrieb  der  Große  umklammerte  die  Stadt. 
Es  folgten  zwanzig  febwere  Leidensjabre,  und  am  7.  Mai  1793  wurde  Danzig 
dem  preußifeben  Staate  als  Provinzialftadt  einverleibt.  Es  hatte  aufgehört, 
ein  felbftändiger  politifcher  Faktor  zu  fein.  — 

Aber  wenn  auch  Danzigs  politifebe  Macht  und  Handel  rapid  zurück- 
gingen, fo  war  doch  noch  genug  Woblftand  aufgefpeiebert,  fo  daß  fieb  der 
Rückgang  in  der  Lebenshaltung  und  in  der  Bautätigkeit  nicht  fo  rafch  fühl- 
bar  machte.  Noch  immer  war  doch  eine  Anzahl  reichbegüterter  Familien 
vorbanden,  die  ihr  Hauswefen  auf  der  Höbe  der  großen  Herren  und  der 
Kavaliere  der  Barock  =  und  Rokokozeit  zu  halten  wußten.  Man  kann  auch 
jetjt  von  regem  geiftigen  Leben  in  Danzig  berichten.  Wir  erinnern  nur  an 
den  Aftronomen  Job.  Hevelke  (1611  bis  1687)  mit  feiner  Sternwarte  auf  der 
Pfefferftadt.  Opitj  fand  hier  Zuflucht.  Damals  verfaßte  der  Stadtfekretär 
Reinbold  Curicke  feine  Befebreibung  der  Stadt  Danzig,  die  1687  mit  Kupfern 
herauskam.  Bartel  Ranifch  gab  1695  feine  Befebreibung  aller  Kirchen* 
gebäude  mit  Grundriß,  Hufzug  oder  Abriß  heraus.  Nicht  wenige  Gelehrte 
von  Bedeutung,  wie  Praetorius,  Lengnicb,  Scblieff  und  Falk  ließen  fieb 
nennen.  Gerade  dadurch  nimmt  ja  Danzig  eine  Sonderftellung  gegen  die 
deutfeben  Städte  des  Südens  und  Weftens  ein,  daß  hier  der  30 jährige  Krieg 
nicht  den  verhängnisvollen  Schnitt  in  der  Entwicklung  bedeutet  wie  dort, 
wo  der  Krieg  geradezu  verbeerend  gewirkt  bat,  wo  manchmal,  wie  bei 
Magdeburg,  das  ganze  Stadtbild  vernichtet  worden  ift.  Hier  gebt  die  Ent» 
Wicklung  weiter,  wenn  auch  allmählich  abwärts;  und  darauf  beruht  es,  daß 
wir  beute  noch  in  Danzig  ein  architektonifcb  fo  reiches  und  mannigfaltiges 
Stadtbild  haben.  - 

Die  Barockarchitektur  ift  fo  recht  der  Ausdruck  der  abfoluten  Fürften« 
gewalt  und  des  fiegreieb  fein  Haupt  erbebenden  Jefuitismus.  gje  Wjrd  aif0 
da  zum  vollendeten  Ausdruck  gelangen,  wo  diefe  Kräfte  am  uneingefcbränk= 
teften  walteten.  Seit  den  Arbeiten  Gurlitts  und  anderer  in  der  neueren 
Zeit  ift  die  Barockkunft  aus  dem  Mißkredit,  in  den  fie  geraten  war,  befreit 
worden.  Wir  febätjen  beute  an  ihr  den  Monumentalfinn ,  den  Sinn  für  das 
Malerifcbe,  für  die  Beziehung  des  Baues  zur  Landfcbaft  und  Umgebung  und 
die  Selbftändigkeit  und  Originalität,  mit  der  neue  Bauaufgaben  gelöft  worden 
find.  Wir  erkennen  an,  daß  diefe  Kunft  der  vollendete  Niederfcblag  der 
berrfebenden  Kräfte  gewefen  ift,  mag  man  über  diefe  felbft  denken,  wie 
man  will.  Wir  bewundern  an  manchem  Jefuitenbau,  wie  man  die  üppige 
Pracht  durch  feine  Abftimmung  in  Licht  und  Farbe  zu  beftrickender  Wirkung 
gedämpft  bat,  und  wir  fteben  ftaunend  vor  den  Paläften  und  Luftfchlöffern 
mit  ihren  Gartenanlagen,  diefen  prächtigen  Zeugniffen  im  Fürftentum  kon= 
zentrierter  Machtvollkommenheit. 

Der  Hort  des  Abfolutismus  war  Frankreich,  und  wir  wiffen,  wie  im 
Zeitalter  Ludwigs  XIV.  und  Ludwigs  XV.  neben  den  italienifchen  und  hoU 
ländifeben   die  franzöfifeben  Einflüffe  bei  uns  zur  Geltung  gelangten.     Die 
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heilige   Geijt<gdjje 


fibb.  32.    Königliche  Kapelle.    Grundriß. 


franzöfifcbeScbloßanlage  mit  courd'bonneur 
und  Park  bürgerte  ficb  ein.  Die  Bauten 
der  Louis  Levau,  Lemuet,  Mansard,  Lescot, 
Charles  Lebrun,  Claude  Perrault,  Francois 
Blondel  und  fpäter  der  Oppenort,  Watteau, 
Gillot,  Meissonier  und  Briseux  wirkten  vor= 
bildlich  in  Deutfcbland. 

Fürftenböfe    gab    es    nun    in   Danzig 
nicht,  und  der  Jefuitismus  konnte  hier  nur 
drängen,    nicht   berrfcben.      Für  die  Ent- 
faltung des  Monumentalfinnes  in  der  Anlage  war   hier   kein  Plat).      Daher 

werden  wir  die  Barockarchitektur  in  ihrer  großartigften  Entfaltung  in  Danzig 

nicht  beobachten   können.     Gleichwohl   darf  man  behaupten,  daß   das  archi= 

tektonifche  Stadtbild  Danzigs  feine  malerifchen  Reize,  die  uns  beute  entzücken, 

in  diefer  Barock =  und  Rokokoepoche  erbalten  bat.  — 

Huf  dem  Gebiete  des  Sakralbaues,  der  bisher  ftagnierte,  regte  fich 

neues  Leben.    Der  Gegenfatj  zwifchen  Jefuitismus  und  Proteftantismus  machte 

fich    auch    in    Danzig    geltend.     Die    Jefuiten   wagten    es    in    Job.  Sobieskis 

Tagen,     die     Rückgabe     der     recht= 

ftädtifchen  Oberpfarrkirche  St.  Marien 

zu  beanfprucben.     Sie  erreichten  das 

zwar  nicht,    aber  doch,    daß  im  fln= 

fchluß  an  das  Pfarrhaus  von  St.  Marien 

eine  prunkvolle  Kapelle  für  den  katbo= 

lifcben   Polenkönig    errichtet    wurde. 

Es  ift    das    die    »Königliche    Ka  = 

pelle  St.  Jobannis  und  St.  Findreae« 

in  der   Heilige  Geiftgaffe  (Abb.  32  u. 

33),   die  Bartel  Ranifch  in  den  Jahren 

1678   bis   1682    erbaute.      Es    ift   ein 

Zentralbau  (der  einzige   alte  in  Dan= 

zig)  von  geringen  Dimenfionen,  deffen 

achteckige  Kuppel  mit  Laterne  auf  vier 

quadratifch      angeordneten     Pfeilern 

ruht.      Das  Innere  ift  beute  ziemlich 

fcbmucklos,  das  prunkvollere  Äußere 

kommt,  eingekeilt  in  die  Häuferreihe, 

nicht  zur  Geltung.  —  Derfelbe  Bartel 

Ranifch  erbaute  die  Jefuitenkirche 

in  Filtfcbottland.    Wenn  er  an  der 

Heiligen   Leichnamskirche   (1688) 

(Abb.   34)    einen    Flügel    im    rechten 

Winkel  anbaute,    fo   bat  er  natürlich 

nicht  an  die  Löfung  des  Problems  des 


fibb.  33.    Königliche  Kapelle. 
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flbb.  34.    Heilige  Leicbnamskircfoe. 


proteftantifcben  Kircbcnbaucs  gedacht.  Aber  daß  er 
fo  ungewöhnlichen  Anbau  wagte,  kann  darauf 
fcbließen  laffen,  daß  ihm  Verfucbe  wie  die  Haken= 
kircbe  in  Freudenftadt  bekannt  waren. 

Diefes  Andrängen  der  Jefuiten  mag  auch  fonft 
in   Danzig    das   Intereffe    für   den   Sakralbau    auf 
ÜJL/J  .  <   ,p^  *£       katbolifcber  wie  auf  proteftantifcber  Seite  wieder 

.'  »  ,,V  Ü^Ütil  in  Fluß  gebracht  haben.  Im  Jahre  1634  erhielt 
die  Katbarinenkirche  ihre  zurzeit  vernichtete  Turm* 
bekrönung.  Hn  St.  Bartbolomaei  und  St.  Brigitten 
wurde  gebaut,  und  die  alte  Hbteikircbe  zu  Oliva 
erhielt  jetjt  ihre  echt  jefuitifcbe  Husftattung.  - 

Auf  dem  Gebiete  des  Profanbaues  erhielt 
mancher  alte  Bau  in  diefer  Zeit  ein  Zufatjftück.  So 
ftammt  das  zierliche  Portal  nebft  Freitreppe  am  alten  Rechtftädter  Ratbaufe 
von  1 768.  Große  neue  Hufgaben  wurden  wohl  nicht  geftellt.  -  Im  Wohnbau 
wurde  der  alte  Typus  nun  mit  barocker  Husftattung  verfeben.  Manche 
Häufer  zeigen  arge  Überladung  an  ihren  Faffaden  und  wirken  mit  ihrer 
groben  Husftattung  nur  malerifcb  auf  die  Ferne.  Sehr  fein  ift  das  Eckbaus 
Jopengaffe  1  von  1640,  um  deffen  Erhaltung  man  ficb  in  der  näcbften 
Zukunft  wird  bemühen  muffen.  Baugefcbicbtlicb  intereffant  find  die  ver= 
bältnismäßig  unberührten  Pf arrbäufer  St.  Trinitatiskircbgaffe  Nr.  6  von  1 646, 
Nr.  5  von  1696,  fowie  die  erhaltenen  Umbaupläne  für  das  neben  dem  Hrtus» 
bof  gelegene  Scböffenhaus  von  1 709 ,  deffen  beutige  Zurichtung  der  Neuzeit 
angehört.  —  Der  »Danziger  Schrank«  mit  feinem  koloffalen  Sims,  der  üppigen 
Husftattung  der  beiden  Türen  mit  plaftifchem  Schmuck,  Fournierauflage  und 
Kröpfarbeit  ift  ja  cbarakteriftifcb  für  den  Gefcbmack  um  1700.  Es  fei  dem 
Verfaffer  aber  geftattet,  darauf  binzuweifen,  daß  diefe  Formen  fo  wenig 
für  Danzig  eigentümlich  find,  wie  für  Hamburg,  wo  fie  Brinkmann  »Ham= 
burger  Schränke«  nennt.  Diefe  Schränke  find  ausgebreitet  über  das  ganze 
Küftengebiet  von  den  Niederlanden  bis  zu  den  Oftfeeprovinzen ,  und  fie 
find  offenbar  an  Ort  und  Stelle  gefcbaffen  worden.  —  Intereffant  ift,  daß 
die  Obrmufcbelform  in  Danzig  recht  früh  auftritt.  Hn  der  Kanzeltreppe 
von  St.  Katbarinen  findet  ficb  die  Jahreszahl  1638.  Die  alten  Beziehungen 
zu  den  Niederlanden,  aus  denen  ja  wohl  diefes  häßliche  Ornament  ftammt, 
mögen  dies  frühe  Huftreten  erklären.  —  Ihr  cbarakteriftifcbes  flusfeben  er* 
halten  die  Wohnbauten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  in  Danzig  erft  durch 
die  Beifchläge.  Eine  Unterfuchung  über  fie  ift  unferes  Wiffens  be= 
gönnen,  aber  noch  nicht  abgefcbloffen.  Es  ift  ebenfo  ficber,  daß  fie  in 
anderer  Form  viel  weiter  hinaufreichen,  wie  daß  fie  in  der  vorliegenden 
Form  ficb  allgemein  erft  feit  dem  17.  Jahrhundert  (ausgangs  des  16.)  aus= 
gebreitet  haben.  Denn  das  oben  genannte  Bild  von  flnton  Möller  im 
Ratbaufe  »der  Zinsgrofcben«  zeigt  die  heutige  Form  im  Jahre  1601  noch 
nicht.     Der  Kupferftich  von  C.  Schult)  (I.  5.)  von  1842    zeigt   die  Langgaffe 


5.    Die  Baukunft  der  Barock  =  und  Rokokozeit. 


95 


zu  beiden  Seiten  mit  Beifcblägen  in  Barock =  und  Rokokoform  befetjt  (vgl. 
Heliogravüre  bei  Hbfcbnitt  III.  G.  l).  Heute  find  fie  dort  verfebwunden  und 
nur  noeb  am  Langemarkt,  in  der  Jopen-,  Brodbänken =  und  Frauengaffe  in 
ziemlicher  Anzahl  vorbanden.  —  Wie  weit  das  Ausbreitungsgebiet  reicht, 
ob  es  fieb  um  eine  allgemein  berrfebende  Sitte,  oder  nur  um  folebe  Städte 
bandelt,  die  mit  fteigendem  Waffer  zu  reebnen  hatten,  vermag  der  Ver= 
faffer  nicht  zu  fagen.  Im  erften  Falle  würde  es  fich  nur  um  einen  Sitj= 
platj  vor  der  Haustür  bandeln,  im  zweiten  Falle  würde  die  Treppe,  die 
zum  Erdgefcboß  führt,  den  Anlaß  zur  Ausbildung  des  Beifchlages  ge= 
geben  haben. 

Zuerft  ftanden  nur  zwei  Steinpfoften  vor  der  Tür,  die  durch  eine 
Sitjbank  mit  diefer  verbunden  waren.  Solche  find  z.  B.  in  Hufum  an  der 
Weftküfte  Schleswig  =  Holfteins  und  in  Lübeck  noch  erbalten.  Dann  mag,  in 
Danzig  wenigftens  um  1600,  die  Sitte  aufgekommen  fein,  eine  Terraffe  vor 
die  ganze  Front  des  Haufes  zu  legen,  die  mit  Bruftwebren  aus  Stein  oder 
Geländern  aus  Eifen  verfeben  war,  und  zu  der  eine  Treppe  von  mehreren 
Stufen  führte,  deren  Geländer  von  Pfoften  oder  polierten  Steinkugeln  getragen 
war.  In  der  Regel  ftehen  Bäume  davor,  die  die  Terraffe  befchatten.  So 
entftebt  ein  Vorplatj  vor  dem  Haufe,  auf  dem  fich  die  Familie  bei  gutem 
Wetter  im  Freien  aufhalten  konnte.  Die  Handzeichnungen  von  Cbodowiecki 
(der  Beifchlag  vor  dem  Englifeben  Haufe  von  1773)  und  der  Stich  von  C. Scbultj 
noch  von  1867  (III.  G.  l)  gibt  uns  ein  böchft  anmutiges  Bild  von  dem  Leben, 
das  fich  auf  diefen  Vorftuben  im  Freien   entwickelte  (Abb.  35).     Die  große 

Mannigfaltig^ 
keit  der  Formen 
und  das  Grün 
der  Bäume  gab 
den  Straßen  ein 
freundlichesma= 
lerifebes  Aus= 
feben.  DenVer= 
kehr  haben  die 
Beifcbläge  ebe= 
mals  nicht  ge= 
ftört ,  fondern 
belebt.  Wer  die 
Straße  paffierte, 
konnte  fich  von 
dem  Leben  und 
Treiben  der  ver= 
febiedenen  Fa= 
milien  über= 
zeugen  und  hier 

Und        da        VOr=      Rbb.  35.    Beifchlag  in  der  Pfefferftadt,  aus  J.  K.  Schult)  »Danzig  und  feine  Bauwerke«. 
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fprecben.  Heute, 
wo  jedermann 
leicht  feine  Er« 
bolung  in  öffent* 
lieben  Gärten 
oder  auf  Spazier* 
gangen  imFreien 
finden  kann,  wer- 
den fie  zum 
Aufenthalt  nicht 
mebrbenutjt.  Sie 
werden  als  ein 
Verkehrshinder- 
nis    empfunden  Hbb' 36,  Königliches  s*ioß  in  ouva. 

das  die  Befitjer  z.  T.  gern  los  fein  möchten,  und  es  wird  fchwer  werden,  das 
malerifcb  anziehende  Bild  z.  B.  in  der  Jopengaffe  noch  ferner  zu  erbalten.  — 
Wohlhabendere  Familien  hatten  dazu  noch  ihre  Landfitye  vor  den  Toren 
der  Stadt  und  weiter  hinaus.  Schon  im  16.  Jahrhundert  hören  wir  von 
einem  Landfit},  den  Conftantin  Ferber  fich  bei  Obra  anlegte,  der  beute  noch 
nach  dem  Wappen  »die  drei  Scbweinsköpfe«  beißt.  Allgemeiner  febeint  aber 
die  Anlage  und  Pflege  diefer  Landfitje  in  den  Vororten,  weiter  in  Langfubr, 
Strieß,  Pelonken  und  bis  Oliva  fich  erft  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgebreitet 
zu  haben.     Die  Landbäufer  felbft  zeigen  die  fcblicbte  Form  mit  gebrochenem 

Walmdach,  wie  wir  fie  von    der 


Bauweife  Georg  Sonnins'  kennen, 
oder  auch  die  franzöfifebe  Anlage 
mit  cour  d'bonneur  und  Neben* 
gebäuden  wie  Pavillons ,  Kavalier* 
bäufer,  Stallungen,  Treibbäufer 
ufw.  Die  feböne  Gartenkunft 
wurde  eifrig  gepflegt,  der  Garten, 
in  Terraffen  angelegt,  mit  Waffer* 
becken,  Fontainen  undBildwerken 
belebt,  als  »Übergang  vom  Wobn-- 
bau  zur  freien  Natur«  bebandelt. 
Damals  legte  man  auch  die 
»Große  Allee«  an,  die  von  der 
Stadt  zu  den  Landfitjen  im  Nord* 
weften  hinaus  führte.  -  Wieder* 
um  erbalten  wir  durch  Cbodo* 
wieckis  Tagebuch  von  1773  ein 
anfebauliebes  Bild  von  diefem 
Leben  (vgl.  im  Garten  des  Herrn 
v.  Rottenberg  in  feinem  Landbaufe 


Hbb.  37.    Gouvernementsgebäude.    Erdgefcboß. 
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Abb.  38.    Gouvernementsgebäude. 


in  Strieß),  und  der 
Abtsgarten  von  Oliva, 
der  damals  mit  dem 
Abtsgebäude  (Abb.  36) 
angelegt  wurde,  gibt 
uns  noch  beute  eine 
Vorftellung  davon,  wie 
dieGartenkunft  mit  der 
Architektur  zufammen 
wirkte.  —  Der  böcbft 
cbarakteriftifcbe  Her  = 
renfit}  des  Grafen 
Ollnisczk  in  Lang= 
garten,    der  1750   an= 

gelegt  wurde,  ift  leider  vor  zwei  Jahren  abgebrochen  worden.    Er  ift  jedoch 

durch   eine   Aufnahme   von   Friedrich    Oftendorf   für   die    Baugefcbicbte   er= 

halten.      Eine  Gittermauer   mit  zierlichem  Rokokoportal   fcbloß  die  Anlage 

nach  der  Straße  ab.    Der  einftöckige  Bau  mit  Manfardendach  umzog  mit  zwei 

Flügeln  die  cour  d'bonneur.    Der  Mittelbau  war,  wie  üblich,  durch  einen  drei= 

feitigen  Vorbau  ausgezeichnet,  der  zu  Veftibül  und  Gartenfaal  führte.     Die 

Hauptfront  lag  nach  der  Gartenfeite. 

Die   Innenausftattung ,   die   jetjt  in 

den  Befit)  des   Grafen  Dobna   zu 

Finkenftein  übergegangen  ift,  war 

reich  und  gefchmackvoll.    Der  1786 

von    der   Familie   Rottenberg    er= 

worbene  Herrenfit}  wurde  1 793  von 

der    preußifcben    Regierung    zum 

Gouvernementsgebäude     beftimmt 

und    1905     abgebrochen    (Abb.  37 

u.  38).      Die    befcheidene    Anlage 

am  Olivaer  Tor  gebt  auch  ihrem 

Untergange     entgegen,     während 

das  Wohnhaus  Schäferei  Nr.  3  und 

das    Upbagenfcbe    Haus    Langgaffe 

12   von   1776    mit   woblerbaltener 

Innenausftattung  noch  fteben.  Diefe 

Bauten  werden  an  anderer  Stelle 

gewürdigt  (vgl.  Abfchnitt  III.  G.  l). 

Eines   der  beften  Wobnbäufer  im 


Hbb.  39.    Ehemaliges  Reicbsbankgebäude. 


Empireftil,  das  ehemalige  Reichsbankgebäude  an  der  Ecke  der  Jopen-  und 
Wollwebergaffe  bat  in  diefem  Jahre  einem  Gefchäftsneubau  weichen  muffen 
(Abb.  39). 


Danzig  und  feine  Bauten. 
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6.    Überblick  über  die  neuzeitliche  Entwicklung 
feit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

Danzigs  Scbickfal  wurde  mit  dem  Königreich  Preußen  in  einer  Zeit 
verknüpft,  in  der  diefer  fcbnell  erblühte  Großftaat  einer  fchweren  Kata= 
ftropbe  entgegen  ging,  und  Danzig  bat  fein  vollgerüttelt  Maß  an  diefer 
Kataftropbe  abbekommen.  Wir  erinnern  nur  an  die  Belagerung  von  1807, 
an  die  febwere  Zeit  des  Freiftaates  und  der  franzöfifeben  Okkupation  und 
an  die  Belagerung  von  1813  und  1814.  —  Man  bat  ausgerechnet,  daß  Danzig 
in  der  Zeit  von  1807  bis  1814  über  40  Millionen  Mark  an  Kontributionen 
bat  zahlen  muffen  und  dabei  noch  eine  Scbuldenlaft  von  30  Millionen  Mark 
kontrahiert  bat. 

Wenn  auch  nun  ruhigere  Zeiten  folgten,  fo  war  der  Quell,  der  die 
Leere  wieder  hätte  füllen  können,  faft  verfiegt.  Der  Handel  bat  fieb  zu 
früherer  Höbe  nicht  mehr  erhoben,  wenn  es  auch  hier  und  da  einmal  beffere 
Gefcbäftslagen  gab.  Nach  der  furchtbaren  Einfcbnürung  des  Danziger  Handels 
durch  Friedrich  den  Großen  kam  bald  die  Kontinentalfperre  mit  ihrer 
Wirkung.  Wenn  andere  deutfebe  Hanfaftädte  feitdem  wieder  glänzend  er« 
blüht  find,  fo  vermochte  das  Danzig  nicht  fo  fcbnell.  Die  ungünftige  Eifen= 
babnanlage  febob  Danzig  »in  den  Winkel«  und  das  fcblimmfte  war  wohl, 
daß  Danzig  durch  politifebe  und  Zollfcbranken  von  feinem  wirtfcbaftlicben 
Hinterlande  Polen  abgefebnitten  war. 

Danzig  war  in  den  erften  60  Jahren  des  abgelaufenen  Jahrhunderts 
zu  einer  »zurückgebliebenen  Mittelftadt«  beruntergefunken. 

Daß  fich  das  auch  baugefcbicbtlicb  äußerte,  liegt  auf  der  Hand.  Im 
Anfange  sind  noch  ein  paar  Bauten  im  Empireftil  und  Klaffizismus  zu 
verzeichnen,  wie  das  Stadttbeater  (1798  bis  1801)  und  ein  paar  ftattlicbe 
Wobnbäufer,  wie  das  eben  erwähnte  leider  niedergerriffene  alte  Reicbsbank* 
gebäude  an  der  Ecke  der  Jopen=  und  Wollwebergaffe.  Aber  dann  wird 
wenig  gebaut  und  wenig  gefebaffen.  Die  armfelige  finanzielle  Lage  drängte 
in  Stadt,  Staat  und  beim  Einzelnen  zur  Sparfamkeit. 

Hinzu  kam  die  große  Gleichgültigkeit  gegen  alte,  befonders  mittel« 
alterlicbe  Bauten,  die  wir  ja  überall  in  Deutfchland  als  Folge  des  Klaffizis« 
mus  zu  beklagen  haben.  Damals  riß  man  ohne  Not  die  ftattlicben  Anlagen 
des  Dominikanerklofters  neben  St.  Nicolai  nieder  (1839  bis  1840);  ebenfo  die 
Bauten  des  Brigittenklofters  (1849  bis  1851)  und  noch  manches  andere.  Mit 
knapper  Not  rettete  man  das  Franziskanerklofter,  in  deffen  Räumen  fich 
fo  oft  nach  der  Erhaltung  fröhliches  Danziger  Leben  entwickelt  bat.  —  Große 
Brände  am  Ausgang  der  fünfziger  Jahre  wie  die  in  der  Vorftadt  und  in 
der  Hltftadt  vernichteten  ganze  Häuferreiben.  — 

Aber  diefe  Gleichgültigkeit  gegen  das  fllte  weckte  auch  Gegenwehr. 
Damals  febuf  Jobann  Carl  Schult)  (feit  1844)  fein  großes  Radierwerk  »Danzig 
und  feine  Bauwerke«,   ein  flnficbtswerk ,    wie    es  kaum   eine    andere  Stadt 
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aufzuweiten  bat.  Er  ftiftctc  auch  den  crften  Verein  zur  Erhaltung  der  Bau= 
und  Kunftdenkmäler  Danzigs,  und  Theodor  Hirfch  begann  feine  beute  noch 
grundlegenden  Studien  über  die  Oberpfarrkirche  St.  Marien  (1843)  und  über 
die  ftaatlicben  und  wirtfehaftlichen  Verbältniffe  der  Stadt.  - 

Diefe  trübe  Zeit  reicht  etwa  bis  in  die  fechziger  Jahre.  Von  der  flmts= 
tätigkeit  des  um  die  Stadt  hochverdienten  Oberbürgermeifters  Winter  (1863 
bis  1890)  darf  man  einen  neuen  fluffebwung  datieren.  Danzigs  Schickfal 
ift  nicht  nur  mit  dem  Preußens  fondern  nun  auch  mit  dem  Deutfchlands 
verwachfen.  Hob  fich  Preußen  und  Deutfcbland,  fo  war  auch  ein  Erftarken 
Danzigs  zu  erwarten.  Der  Hauptquell  diefes  neuen  Huffchwunges  mag  zu= 
nächft  der  Staat  gewefen  fein ,  der  mit  feinen  Maßnahmen  und  größeren 
Mitteln  die  Bürgerfchaft  unterftütjte.  Fiber  es  darf  nicht  verkannt  werden, 
daß  fich  im  letjten  Menfcbenalter,  wenn  auch  langfam,  fo  doch  ftetig  fteigend, 
die  eigene  Kraft  des  Bürgertums  wieder  bebt.*) 

Die  wiebtigften  Etappen  diefer  neuen  Bewegung  find  die  Erbebung 
Weftpreußens  zur  felbftändigen  Provinz  mit  der  Hauptftadt  Danzig ,  das  zum 
Sitz  einer  Reibe  von  Zentralbehörden  wurde  (1878).  Mit  der  Schaffung  der 
Reichsmarine  gewann  der  Hafen  Bedeutung,  und  große  Werftanlagen  ent= 
ftanden.  —  Wenn  auch  der  Handel  von  feiner  ehemaligen  Bedeutung  weit 
entfernt  ift,  fo  find  doch  Vorbereitungen  für  weitere  Ausbreitung  durch  die 
Weicbfelregulierung  (feit  1888)  mit  ihren  Deichen  und  Schleufen  gefebaffen. 
Der  Hafen  hat  eine  Längenausdebnung  von  30  km,  und  die  Stadt  hat  aus 
eigenen  Mitteln  (1904)  den  Kaiferbafen  gebaut.  Durch  günftigere  Babn= 
Verbindungen  wurde  die  Stadt  aus  ihrer  »Lage  im  Winkel«  befreit.  —  Da 
der  Handel,  dem  ja  immer  noch  das  Hinterland  fehlt,  nicht  mehr  fo  recht 
florierte,  bat  man  ernftbafte  Verfuche  gemacht,  eine  Induftrie  zu  fchaffen, 
und  im  Zufammenhang  damit  ftebt  die  Gründung  der  vierten  preußifchen 
Tecbnifcben  Hocbfcbule  in  Danzig.  —  Von  ganz  befonderer  Bedeutung  für  die 
bauliche  Entwicklung  ift  die  Entfeftigung  Danzigs,  die  feit  den  Jahren  1891 
bis  1896  begonnen  wurde  und  die  noch  in  diefen  Tagen  weiter  fortfebreitet, 
das  Bild  der  Stadt  immer  ftärker  verändernd.  Durch  die  von  Winter  durch= 
geführte  Kanalifation  ift  Danzig  zu  einer  der  gefundeften  Städte  im  Reiche 
geworden. 

Kurz,  es  findet  in  dem  legten  Menfcbenalter  eine  Umwälzung  aller 
Verbältniffe  und  Lebensbedingungen  ftatt,  wie  fie  Danzig  in  der  ganzen 
Zeit  feines  Beftebens  noch  nicht  erlebt  bat,  und  im  Zufammenbange  damit 
ftebt  eine  Bautätigkeit,  die  nur  von  der  des  15.  Jahrhunderts  übertroffen 
wird.  Das  alte  Stadtbild  weicht,  das  neue  ift  erft  zur  Hälfte  fertig,  und 
wir  wiffen  noch  nicht,  wie  es  werden  wird.  - 


*)  Vgl.  darüber  Otto  Münfterberg:  Der  Handel  Danzigs.  Berlin  1906.  Danach 
bat  fich  (vgl.  S.  53)  in  den  zehn  Jahren  von  1894  bis  1904  die  Einwobnerfchaft  von 
119173  auf  150637,  die  Zahl  der  Zenfiten  von  9775  auf  16346  und  der  Ertrag  der 
Staatsfteuern  um  55,4  Prozent  vermehrt. 
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Für  alle,  die  an  diefer  gewaltigen  Umwälzung  der  Gegenwart  mit= 
zuarbeiten  haben,   find  zwei  Fragen  von  entfebeidender  Bedeutung: 

1.  Wie  finden  wir  uns  mit  dem  Alten  ab?  und 

2.  Wie  geftalten  wir  das  Neue?  - 

Die  erfte  Frage  erfebeint  faft  als  die  febwierigere.  Es  ift  nicht  zu  ver= 
kennen,  daß  fich  die  Stadt  in  einer  febr  mißlichen  Lage  befindet.  Sie  will 
die  Zeugen  ehemaliger  Pracht  und  Kultur  erbalten,  und  doch  fteben  diefe 
oft  in  unlösbarem  Widerfprucb  mit  den  Verkebrsanforderungen  der  Neuzeit. 
Die  malerifcben  Beifcbläge,  die  für  Danzig  fo  ebarakteriftifeh  find,  fteben 
dem  Verkehr  im  Wege.  Der  wefentlichfte  Teil  des  Gefcbäftsverkebrs  bat 
fieb  in  die  Langgaffe  eingezwängt,  die  doch  einft  nur  für  Wobnbäufer  be= 
ftimmt  war,  und  man  ift  genötigt,  da  man  den  Verkehr  nicht  abzuleiten 
vermocht  bat,  die  neuen  Anforderungen  in  alten,  dafür  oft  gänzlich  unge= 
eigneten  Bauanlagen  zu  befriedigen.  Dabei  greift  man  zuweilen  zu  dem 
bedenklieben  Mittel,  zwei  Häufer  durch  Durchbrechung  der  Scheidewände  zu 
einem  zu  vereinigen.  —  Natürlich  muß  man  auf  die  Erhaltung  des  Wert= 
vollen  aufs  äußerfte  bedacht  fein,  und  wie  nötig  die  Mahnung  dazu  ift,  zeigt 
der  bedauerliche  Abbruch  des  Gouvernementsgebäudes  und  fo  manches 
anderen.  Aber  es  kann  auch  nicht  beftritten  werden,  daß  manches  fllte  fich 
jetjt  wie  ein  Danaergefcbenk  erweift.  Wenn  ein  Turm  oder  Tor  im  Wege 
ftebt  und  nichts  Cbarakteriftifcbes  an  fich  hat,  fo  wird  man  weitherziger 
denken  muffen.  Wen  fröftelt  nicht  etwas  bei  dem  Hnblick  des  hoben  Tores, 
das  feiner  Einbettung  in  die  Wälle  verluftig  gegangen  ift  und  nun  unmoti= 
viert  vor  kahlem  Platte  ftebt.  Der  Zugang  zur  Hauptverkehrsftraße,  der 
Langgaffe,  ift  weder  fchön  noch  bequem. 

Wir  können  diefe  Fragen  hier  nicht  erörtern,  aber  binweifen  dürfen  wir 
darauf,  daß  es  in  erfter  Linie  jetjt  darauf  ankommen  muß,  die  alten 
Bauten  den  Danzigern  lieber  und  für  fie  nutzbarer  zu 
machen.  Die  Marienkirche  ift  fchön  und  im  Gebrauch;  aber  man  friert 
darin  beim  Gottesdienft  im  Winter.  Was  bat  der  Danziger  von  feinem  be= 
rühmten  Zeugbaufe,  das  in  den  Kunftgefchichten  der  ganzen  Welt  abgebildet 
wird?  —  Die  Vorderfeite  kann  er  nicht  gut  feben,  in  das  Innere  kommt  er 
nicht  hinein,  und  die  Rückfeite  wirkt  froftig  in  der  jetjigen  Umgebung.  Man 
empfindet  den  Widerfprucb  diefer  »  Hinterbofftimmung «  zu  einem  der  Haupt= 
verkebrsplätje  der  Stadt,  dem  fonft  alles  feine  Front  zukehrt.  —  Es  wäre 
ungerecht,  zu  verkennen,  wie  man  fich  febon  bemüht  bat,  das  fllte  wieder 
lieb  und  nu^bar  zu  machen.  Man  kann  hier  nicht  von  fo  febweren  Fehlern 
und  Unterlaffungsfünden  reden,  wie  in  mancher  anderen  Stadt.  Man  muß 
vielmehr  anerkennen,  daß  die  zuftändigen  Behörden  und  die  Stadtbauver- 
waltung in  Danzig  mit  Verftändnis  und  Gefchick  ihres  Amtes  gewaltet  haben, 
und  daß  es  ihnen  gelungen  ift,  oft  unter  den  febwierigften  Umftänden,  das 
wertvolle  Hlte  zu  retten  und  den  veränderten  Verhältniffen  anzupaffen. 
Wie  gut  bat  man  verftanden,  die  Räume  des  alten  Ratbaufes  für  die  Be= 
dürfniffe  der  Verwaltung  einer  modernen   Großftadt  brauchbar  zu  machen. 
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Wie  glücklich  war  der  Gedanke,  das  alte  Gefcbäftsbaus  am  Frauentor  der 
Naturforfcbenden  Gefellfcbaft  zu  überweifen,  die  in  dem  Turm  ibre  Stern= 
warte  anlegte.  Wie  trefflieb  ift  die  Verwendung  des  flrtusbofes!  Im  an= 
grenzenden  Haufe  erhält  der  Befucber,  bevor  er  den  Verfammlungsfaal  der 
alten  Genoffenfcbaften  betritt,  eine  Vorftellung  davon,  wie  es  etwa  in  der 
Diele  eines  Patrizierbaufes  ausfab,  und  man  bat  flltfacben  bineingeftellt,  die 
von  der  Bedeutung  der  alten  Zünfte  und  Genoffenfcbaften  Zeugnis  ablegen. 
Aber  freilieb  muß  man  wiffen,  daß  diefe  »Danziger  Diele«  als  Ganzes  nicht 
urfprünglicb  ift,  und  die  flufftellung  der  flltfacben  kann  nur  als  eine  provi= 
forifebe  gelten.  In  dem  alten  Franziskanerklofter  find  neben  einer  Schule 
die  Kunft=  und  Gemäldefammlungen  untergebracht  worden.  Für  die  kunft= 
gewerblichen  Gegenftände  könnte  man  fieb  gar  keinen  befferen  Raum  als 
diefe  Hallen  am  Kreuzgang  wünfeben.  Aber  für  die  Gemälde  ift  es  nicht 
gelungen,  eine  zureichende  Beleuchtung  zu  febaffen,  und  die  Lage  ift  durch 
die  veränderten  Verkebrsanlagen  eine  ungünftige  geworden,  fo  daß  fie  zum 
Befucb  nicht  lockt.  Man  veranftaltet  in  der  alten  Peinkammer  KunftausfteU 
lungen,  und  man  muß  dankbar  dafür  fein,  daß  die  Stadtverwaltung  einem 
aufftrebenden  Vereine  durch  die  Überlaffung  diefes  Raumes  eine  Unterkunft 
febuf.  Aber  ein  feltfameres  flusftellungslokal  als  diefe  Turmgemächer  mit 
unerfreulichem  Zugang  und  febwierigem  flufftieg  für  ältere  Leute  wird  man 
lange  fueben  können. 

Hier  kann  noch  vieles  gefebeben!  flnftatt  die  Freilegung  der  Marien* 
kirebe  zu  diskutieren,  follte  man  fie  beizbar  machen.  Daß  das  teebnifeb  nicht 
unmöglich  ift,  ftebt  außer  Frage.  Die  riefige  Marienkirche  in  Lübeck,  die 
nur  um  rd.  3600  Quadratfuß  kleiner  ift,  beizt  fieb  febr  gut.*)  —  Für  die  in 
den  Kapellen  aufgefpeieberten,  zum  Teil  febr  wertvollen  Kunftwerke  wäre 
eine  beffere  flufftellung  und  eine  faebmännifebe  Verwahrung  wünfebenswert, 
und  es  wäre  zu  empfehlen,  das  Geftübl,  unter  dem  viel  Wertlofes  ift, 
in  Rückficbt  auf  die  alte  wundervolle  Raumwirkung  zu  revidieren.  —  Der 
Gedanke,  das  Zeugbaus  für  einen  anderen  Zweck,  etwa  zur  Unterbringung 
der  Kunftfammlungen  von  Stadt  und  Provinz  zu  verwenden,  ift  wertvoll. 
Licht  ließe  fieb  febaffen;  die  Lage  im  Zentrum  ift  prächtig;  der  alte  Bau 
würde  den  Danzigern  auf  einmal  lieb  werden,  und  die  Gewehre  befänden 
fieb  notorifcb  anderswo  beffer.  Dadurch  würden  andere  Bauten,  wie  das 
Franziskanerklofter  und  das  Grüne  Tor  mit  feinen  großen  Sälen  für  geeig= 
netere  Zwecke  frei  werden.  Die  reftaurierte  St.  Georgenballe  ift  durch  ibre 
Lage  wie  gefchaffen  für  einen  flusftellungsraum  oder  für  andere  Zwecke, 
für  die  man  die  Befucbsluft  des  Publikums  wecken  will.  —  Das  Upbagenfcbe 
Haus  mit  feiner    prächtigen,    woblerbaltenen  Rokokoausftattung    würde   im 


')  Uns  liegt  freilieb  nur  eine  ältere  Berechnung  vor  (vgl.  Otte,  Handbuch  I,  S.  106), 
wonach  der  Kötner  Dom  62  918,  die  Danziger  Marienkirche  37  060,  die  Lübecker 
33  469  Quadratfuß  Raumfläche  bat.  Daß  Lübeck  niedrigere  Seitenfchiffe  bat,  ift  nicht 
entfebeidend ,  da  das  Mittelfcbiff  dort  höher  ift,  und  die  Seitenfchiffe  den  Danzigern  nicht 
viel  nachfteben. 
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Beut)  der  Stadt  ein  echteres  Bild  vergangener  Danziger  Kultur  bieten,   als 
die   »Danziger  Diele«.  — 

Die  Beantwortung  der  anderen  Frage:  »Wie  geftalten  wir  das  Neue?« 
ift  in  Danzig  im  letjten  Menfcbenalter  abhängig  gewefen  von  der  Antwort, 
die  man  auf  diefe  Frage  in  ganz  Deutfcbland  erteilt  bat.  —  Noch  nie,  fo  lange 
die  Menfchbeit  baut,  find  die  Architekten  vor  eine  folche  Fülle  gänzlich  neuer 
intereffanter  Bauaufgaben  geftellt  worden,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
abgelaufenen  Jahrhunderts  und  in  der  Gegenwart.  Und  wie  oft  haben  fie 
verfagt,  wie  hilflos  haben  fie  diefen  neuen  Aufgaben  im  ganzen  gegenüber^ 
geftanden ! !  —  Sie  haben  jahrzehntelang  für  diefe  neuen  reizvollen  Aufgaben 
eine  alte  Form  gefucht,  fieb  bei  jedem  neuen  Gedanken  gefragt:  »wie  zwänge 
ich  ihn  am  beften  in  einen  der  vorhandenen  »Stile«  ein?«,  anftatt  fieb  von 
der  neuen  Aufgabe  Form  und  Raumverteilung  diktieren  zu  laffen.  Es  ift 
hier  nicht  der  Plat),  um  zu  zeigen,  wie  man  im  abgelaufenen  Jahrhundert 
faft  die  ganze  Stillitanei  vom  Stil  der  Griechen,  über  die  Gotik,  Renaiffance, 
Barock,  Rokoko  bis  zum  Empire  repetiert  bat.  —  Wie  bat  fieb  heute  alles 
gewandelt!  Der  Hauptbauberr  ift  beute  der  Staat  und  die  Gemeinde,  und 
wir  wiffen,  wie  mißlich  es  ift,  daß  im  preußifeben  Staatsbau  alles  von  einer 
Zentralftelle  geleitet  wird.  Der  Architekt  wird  auf  feinem  beutigen  gelehrten 
Bildungswege  leicht  dauernd  in  alte  Bahnen  eingefebworen.  Für  den  Wobn= 
bau  ift  nicht  mehr  das  Bedürfnis  des  einzelnen,  fondern  die  Rentierung  des 
vom  Bauunternehmer  aufgewandten  Kapitals  das  Entfcbeidende.  Wir  wiffen, 
wie  auf  der  einen  Seite  die  Hafe  und  Ungewitter  für  die  Gotik  und  auf  der  an= 
deren  Semper  für  die  Renaiffance  erzogen,  wie  fieb  in  Berlin  Baufirmen  ent= 
wickelten ,  die  für  die  ganze  Welt  bald  in  der  einen ,  bald  in  der  anderen  Ridv 
tung  febufen,  derart,  daß  der  eine  Kompagnon  die  »künftlerifcb=tecbnifcbe«,  der 
andere  die  »gefebäftliche«  Seite  leitete ,  wie  »Ende  und  Boeckmann«,  »Kyllmann 
und  Heyden«,   »Kayfer  und  Großbeim«,  »Gropius  und  Schmieden«  ufw.  — 

Für  Danzig  kamen  natürlich  nach  feiner  baugefcbicbtlicben  Entwicklung 
die  beiden  Stilrichtungen  in  Betracht,  in  denen  das  Bedeutfamfte  gefebaffen 
war:  der  Gefcbmack  des  15.  Jahrhunderts,  »die  Gotik«,  und  »die  Renaiffance«, 
befonders  in  bolländifcber  Färbung  des  16.  Jahrhunderts.  In  diefen  Stil= 
richtungen  find  denn  auch  die  meiften  Neubauten  des  abgelaufenen  Menfcben* 
alters  gefebaffen  worden.  Wir  haben  um  fo  weniger  Anlaß,  bei  diefen 
Bauten  zu  verweilen,  als  fie  an  anderer  Stelle  bebandelt  werden,  und  Kritik 
ift  unfere  Aufgabe  hier  nicht. 

Der  Stilricbtung  des  15.  Jahrhunderts,  der  »Gotik«,  an  der  man  fieb 
fchon  beim  Umbau  des  Franziskanerklofters  üben  konnte,  folgten  zahlreiche 
Architekten  von  dem  Erbauer  des  Poftdirektionsgebäudes  am  Winterplatj, 
Profeffor  Schwatlo,  bis  zu  dem  Erbauer  der  Oberrealfchule  und  der  Stadt= 
bibliotbek  ufw.  am  Hanfaplatz.  Das  im  vorigen  Jahre  vollendete  Gebäude 
der  Landfcbaftlichen  Bank,  ganz  aus  Backftein  mit  hoben,  durchbrochenen 
Giebeln  und  gewundenen  Rundstäben,  zeigt  neben  Anklängen  an  Marien= 
burger  Motive  manches  Eigenartige. 
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Die  weitaus  meiften  Bauten  find  im  flnfcbluß  an  die  Renaiffance  mit 
ihren  Ausläufern  und  da  wieder  im  Flnfcbluß  an  die  in  Danzig  vorhergehende 
holländifche  Richtung  erbaut  worden.  Dabei  ift  oft,  wie  z.  B.  an  den  Wohn= 
häufern  des  Dominikswalls,  ein  folches  Übermaß  an  Türmchen,  Erkern  und 
Balkons  gefchaffen  worden,  daß  man  feberzweife  fchon  auf  den  Gedanken 
gekommen  ift,  diese  Bauexzeffe  mit  einer  Steuer  zu  belegen.  -  Diefer 
Renaiffancerichtung  mit  Einmifchung  verfebiedener ,  befonders  italienifcber 
Motive  folgten  die  Erbauer  des  Oberpräfidialgebäudes  und  des  Landesbaufes 
(Ende  und  Boeckmann)  in  den  achtziger  Jahren.  Es  folgte  das  Krankenbaus 
an  der  Sandgrube  (1885  bis  1886),  der  Bahnhof  mit  deutlicher  Anlehnung 
an  den  Ratbausturm  und  die  Reichspoft  in  der  Langgaffe,  die  am  Portal 
die  Löwen  der  Barockzeit  repetiert.  Stärker  dem  italienifcben  Typus  der 
Renaiffance  neigt  das  neue  Reichsbankgebäude  zu,  das  im  vorigen  Jahre 
vollendet  worden  ift.  Im  unteren  Stockwerk  mit  Motiven,  wie  man  fie  bei 
Sanmiccheli  findet,  überwiegt  der  Sandftein.  Die  Fenfterbögen  werden  von 
Pilaftern  mit  gedrehten  Stylobaten  getragen.  Die  Zwickelfelder  find  mit 
reichem  naturaliftifch  behandeltem  Blattwerk  ausgelegt.  Im  Inneren  begegnet 
man  Tonnengewölben  mit  Kadiner  Majoliken.  Die  Zabltifcbe  im  Gefcbäfts= 
räum  find  zwifchen  hohe  Säulen  eingefeboben. 

Das  nach  allen  Seiten  freiftebende  Gebäude  des  Generalkommandos, 
das  190l/02  erbaut  wurde,  ift  ein  Backfteinbau  mit  Sandfteinverzierung, 
während  das  1906  vollendete  Haus  des  Regierungspräfidenten,  das  die  franzö= 
fifebe  Färbung  der  Renaiffance  vertritt,  wefentlich  aus  Hauftein  beftebt.  — 
Enger  an  die  holländifche  Richtung,  deren  befter  Vertreter  das  Zeugbaus 
bei  uns  ift,  fchließen  fich  zahlreiche  Wobnbauten  und  öffentliche  Bauten,  wie 
das  Landesverficberungsgebäude  mit  Erkern  am  Karrenwall  und  die  Con= 
radifche  Schule  in  Langfubr.  Vor  allem  gehört  hierher  der  Monumentalbau 
der  Tecbnifchen  Hochfchule  mit  feinen  Sandftein  »Horizontalftreifen  und  Giebel= 
bildungen,  die  eine  felbftändige  Verarbeitung  der  Formen  zeigen.  -  Viel 
erfreuliches  zeigt  auch  der  Neubau  des  Polizeipräfidiums  am  Karrenwall. 
Mit  dem  Rußenfcbmuck  ift  man  hier  febr  fparfam  gewefen,  und  doch  ift  die 
Faffade  wirkfam.  Schon  der  hellere  ins  Graue  fpielende  Ton  des  Backfteins 
wirkt  angenehmer  als  der  tiefrote,  glatte  Ton,  der  z.  B.  dem  OberpräfidiaU 
gebäude  ein  etwas  dufteres  Husfeben  verleibt.  Das  bringt  in  das  Bild  des 
neuen  Danzigs,  das  ja  auf  den  Backftein  angewiefen  bleibt,  eine  angenehme 
flbwechfelung.  Im  flachgewölbten  Veftibül  und  im  Treppenbaus  hat  man 
das  Kugelmotiv  der  Danziger  Beifchläge  feftgebalten. 

fluch  der  Sakralbau  regt  fich  in  diefer  Zeit  wieder.  Zwar  die  Stadt 
felbft  febeint  für  die  ebriftlicben  Konfeffionen  durch  die  alten  Bauten  noch 
ausreichend  verforgt  zu  fein.  Fiber  die  jüdifebe  Gemeinde  verlangte  nach 
einer  Synagoge  (Fibb.  40),  die  1885  bis  1887  Ende  u.  Boeckmann  fchufen. 
Zu  den  Glanzlei ftungen  dieser  Firma  gehört  der  Bau  wohl  nicht,  der  freilich 
auch  fchon  feiner  ungünftigen  Lage  halber  nicht  recht  zur  Wirkung  kommt, 
fln  anderem  Platje  würde  der  Vorbau  mit  feiner  aus  einem  Bedürfnis  wohl 
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flbb.  40.    Die  Synagoge. 


kaum  erwacbfenen  Turm  =  und  Kuppclanlage 
vielleicht  beffer  wirken.  Speziell  für  den  jü= 
difeben  Kultus  Cbarakteriftifcbes  weift  der  Innen* 
räum  kaum  auf.  In  den  Formen  fiebt  man  gar 
Verfcbiedenartiges  von  dem  Renaiffanceportal 
bis  zu  Würfelkapitellen  im  Inneren. 

Aber  wenn  aueb  die  alte  Stadt  keiner 
neuen  Kircben  bedurfte,  fo  doch  die  Vororte, 
die  zum  Teil  in  fcbnellftem  Wachstum  begriffen 
find.  So  entftanden  proteftantifebe  Kircben  in 
Neufabrwaffer  mit  Doppelturm,  in  Scbidlitj, 
Langfubr  (Abb.  41)  und  Zoppot,  das  auch  ohne 
Eingemeindung  ein  Annex  von  Danzig  ift.  Hier 
und  in  Langfubr  entftanden  auch  katbolifebe 
Kircben  refp.  Kapellen.  Zu  den  Verdienften  der 
Neuzeit  gebort  es  ja,  dem  lange  vernaebläffigten 
Problem  des  proteftantifeben  Kircbenbaus  näher 
getreten  zu  fein,  und  einen  Niederfchlag  da= 
von  fpürt  man  auch  in  diefen  Kircben.  Die 
Hauptfcbwierigkeit  liegt  in  der  Schaffung  von 
Räumen  für  große  Verbältniffe ,  derart  daß 
eine  über  die  Taufend  gebende  Zubörerfcbaft  gut  hören  und  feben  kann, 
ohne  daß  der  fakrale  Eindruck  der  Anlage  verwifebt  wird.  Für  kleinere 
Verbältniffe  ift  das  Problem  gelöft,  und  die  liegen  ja  hier  vor.  In  den 
genannten  Kircben  find  Räume  gefebaffen,  die  des  kirchlichen  Eindrucks  nicht 
entbehren,  und  in  denen  man  gut  hören  und  feben  kann.  Freilich  find  üe 
febon  in  der  Anlage,  da  man  mit  Emporen  fparfam  war,  dem  Bedürfnis 
nicht  gerecht  geworden.  Schon  bei  gewöhnlichen  Gottesdienften  kann  man 
beifpielsweife  in  der  Lutberkircbe  zu  Langfubr  und  in  der  Erlöferkirche  zu 
Zoppot  erleben,  daß  man  keinen  Platj  findet;  zumal  hier  zu  Lande  die 
gänzlich  unproteftantifebe  Sitte  berrfebt,  die  befferen  Plätye  in  fefte  Hände  zu 
vermieten.  -  Den  kirchlichen  Eindruck  bat  man  durch  Anfcbluß  an  die  Gotik 
zu  wahren  gefucht,  was  ja  febon  das  Eifenacber  Programm  von  1861  empfahl.  Da= 
bei  begegnet  man  Reminiszenzen  an  ältere  weftpreußifche  Kircben,  wie  z.  B. 
an  die  St.  Jakobskirebe  in  Tborn.  Daß  die  Glasmalerei,  von  der  man  ftarken 
Gebrauch  gemacht  bat,  nicht  auf  der  Höbe  ftebt,  ift  nicht  Schuld  der 
Architekten.  — 

Wiederholung  des  Alten  oder  enger  Anfcbluß  an  die 
alten  Stilricbtungen,  befonders  die  der  Gotik  und  der  Renaiffance, 
das  ift  zunäcbft  die  Signatur  des  neuen  Danzigs,  und  fieber  wird  man  einmal 
fpäte*  die  Bautätigkeit  des  letjten  Menfcbenalters  hier  fo  beurteilen.  Aber  es 
wäre  ein  febweres  Unrecht,  den  Schöpfern  diefer  Bauten  aus  diefem  Anfcbluß 
an  das  Alte  einen  Vorwurf  zu  machen.  Neigt  man  zu  diefem  Vorwurf,  fo 
wird  man  zugeben  muffen ,  daß  die  Architekten  dem  Zuge  der  Zeit  folgten  und 


6.    Überblick  über  die  neuzeitliche  Entwicklung. 


105 


in  Abhängigkeit  von  den  Wünfcben  der  Auftraggeber  und  Behörden  folgen 
mußten.  Aber  auch  der  Verurteiler  diefer  retrofpektiven  Kunft  wird  zugeben 
muffen,  daß  fieb  unter  der  äußeren  ja  allerdings  oft  wefentlich  entlehnten 
Haut  viel  felbftändiges  Können  birgt.  Die  neuen  Scbulanlagen ,  wie  z.  B.  die 
der  Oberrealfchule  mit  einfeitigen  Korridoren  ufw. ,  zeigen,  wie  ernftbaft  man 
fieb  bemüht  bat,  den  Anforderungen  unferer  Tage  nach  jeder  Hinficbt  gerecht 
zu  werden,  freilich  unter  alter  Haut.  Auch  das  neue  Hochfcbulgebäude  ift 
ein  Zeugnis  gediegenften  Könnens  und  es  erfüllt  in  zum  Teil  muftergültiger 
Weife  die  Zwecke,  die  mit  den  einzelnen  Räumen  und  Gebäuden  ver= 
bunden  find.  Man  braucht  fieb  nur  einmal  die  Mühe  zu  geben,  um  den 
Bau  herumzugeben  und  die  zabU 
reichen  Werkftücke  in  Schluß* 
fteinen,  Eckfteinen  und  Kapi= 
teilen,  Portalbekrönungen  ufw. 
zu  betrachten,  um  zu  feben, 
wieviel  liebevolles  und  felbftän= 
diges  Schaffen  auch  in  diefer 
Formengebung  zum  Ausdruck 
kommt,  in  der  der  Architekt 
frei  von  allen  Rückficbten  fein 
perfönlicbes  künftlerifcbes  Emp= 
finden  walten  laffen  konnte. 

Aber  alle  Anerkennung  des 
bisher  Geleifteten  darf  uns  eine 
Bewegung  in  der  modernen 
Arcbitektenwelt  nicht  überfeben 
laffen,  welche  die  Abkehr  vom 
Alten  predigt  und  befonders 
feit  der  Darmftädter  Ausftellung 
neue  Wege  zu  weifen  verfucht 
bat.  Immer  klarer  ringen  fieb 
einige  Grundfätje  durch,  die 
auch  für  das  neue  Danzig ,  das 
erft  zur  Hälfte  gefebaffen  fein 
mag,  wichtig  fein  werden: 

Nicht  die  äußere 
Form  und  dasOrnament 
entfebeiden  über  den 
Wert  eines  Bauwerkes, 
fondern  di  e  Raumdi  spo  = 
fition  und  das  Arbeiten 
mit  den  Ausdehnungen 
und   ihren  proportional 

len    Verbältniffen.  flbb.  41.    Lutberkircbe  in  Langfubr. 
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Die  Zweckmäßigkeit  der  Anlage  darf  nie  durch  ein 
etwa    vorfcb webendes   Stilgebilde  beeinträchtigt  werden. 

Eine  gewiffe  Müdigkeit  gegenüber  den  alten  Stilen 
und  Formen  macht  fich  geltend,  und  dem  inneren  Wider- 
fprueb  zwifeben  dem  S  y  mme  t  r  i  eg  e  f  üb  l  der  Renaiffance 
und  dem  unferem  eigenen  Volke  erwaebfenen  Sinne  für 
das  Cbar  akter  i  fti  f  che  muß  Rechnung  getragen  werden. 

Daß  das  bloße  Abweichen  von  dem  Gewohnten  und 
das  willkürliche  Spielen  mit  Formen,  die  oft  nicht  einmal 
der  Natur  des  Steines  entfpreeben,  nicht  weiter  führt, 
wird  in  immer  weiteren  Kreifen  verftanden,  und  man  fügt 
(ich  dem  Architekten,  der,  wenn  er  Neues  nicht  febaffen 
kann,  überhaupt  fparfam  in  der  Formengebung  wird, 
namentlich  im  Außenbau. 

Wer  aber  der  Überzeugung  ift,  daß  gefunde  neue  Ge  = 
ftaltung  nur  in  allmählicher  Entwicklung  und  im  An- 
knüpfen  an  natürlich  Gewordenes  entfteben  kann,  der 
wird  es  verfteben,  wenn  man  die  Architekten  auf  die 
Zeiten  binweift,  in  denen  das  r  aumkünf  tler  i  feb  e  Geftalten 
unferer  Raffe  unberübrtzum  Ausdruck  kam,  nicht  um  nach- 
zuahmen, fondern  um  f  ch  ö  p  f  e  r  i  f  cb  e  Kraft  für  unfer  Emp  = 
finden  zu  gewinnen.  — 

Die  gegenwärtige  Generation  muß  von  der  Überzeugung  getragen  fein, 
daß  ihr  eine  große,  verantwortungsvolle  und  feböne  Aufgabe  obliegt.  Denn 
in  ihre  Hand  ift  die  Geftaltung  der  neuen  Stadt  Danzig 
gelegt,  der  deutfehen  Zentrale  der  Provinz  Weftpreußen,  die  Deutfcbland 
mit  dem  alten  Ordenslande  verbindet. 

Guftav  Freytag  fagt  einmal:  »Die  Gewinnung  Weftpreußens  war  doch 
von  allen  großen  Gefcbenken,  welche  das  deutfebe  Volk  Friedrieb  dem  Großen 
verdankt,  das  größte  und  fegensreiebfte!«  Das  klingt  übertrieben.  Siebt 
man  näher  zu,  fo  erkennt  man  die  ungeheure  Bedeutung,  die  diefes  Ver- 
bindungsland  mit  den  alten  deutfeben  Oftmarken  in  der  Tat  für  ganz  Deutfcb- 
land gehabt  bat  und  noch  bat.  Dann  aber  muffen  nicht  nur  alle,  die  hier 
wirken  und  hierher  zu  wirken  berufen  find,  fondern  alle  im  Reich  von  der 
Wichtigkeit  des  neuerftebenden  Danzig  überzeugt  fein. 


DRITTER  HBSCHNITT. 

HOCHBAUTEN. 


H.  Verwaltungsgebäude. 
1.   Oberpräfidiat=  und  Rcgicrungsgcbäude. 

a)  Dienftgebäude. 

as   in   den  Jahren  1882  bis  1886  nach  den  Plänen 
des   früheren  Oberbaudirektors  Endell  am  Neu= 

garten    erbaute    Gebäude    (Abb.  42)    mit  | |= 

förmigem  Grundriffe  enthält  in  drei  Gefchoffen 
die  Dienfträume  für  das  Oberpräfidium  und  für 
die  Regierung,  fowie  die Dienftwobnung  desOber= 
präfidenten.  Um  für  die  letjtere  eine  ruhigere 
Lage  zu  erhalten  und  an  Frontlänge  zu  ge= 
winnen,  find  weit  vortretende  Seitenflügel  an= 
geordnet,  wodurch  vor  dem  Mittelbau  mit  dem 
Haupteingange  ein  kleiner  Scbmuckplatj  entftanden  ift;  in  den  Seitenflügeln 
liegen  die  Eingänge  zu  den  Dienfträumen  und  Treppenhäufern. 

Was  die  Raumeinteilung  betrifft,  fo  find  im  Erdgefchoß  die  Räume 
für  die  Regierungsbauptkaffe ,  für  die  Katafterverwaltung,  den  Bezirks^ 
ausfehuß  und  für  Regiftraturen,  fowie  einzelne  Dienftzimmer  für  Dezernenten 
untergebracht;  im  Mittelbau  liegen  die  Eingangsballe  und  die  bis  zum  erften 
Stock  führende  Haupttreppe  der  Oberpräfidialwobnung.  Zu  letjterer  ge= 
hören  noch  einige  Räume  im  rechten  Seitenflügel. 
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Hbb.  42     Oberpräfidial«  und  Regierungsgebäude. 


Den  größten  Teil 
des  erften  Stockwerks 
(Abb.  43)  nimmt  die 
Oberpräfidialwobnung 
mit  vier  Repräfentations» 
räumen  und  zehn  an= 
fcbließenden  Wobnzim* 
mern  ein.  Im  Mittel- 
bau  liegt  der  durch  zwei 
Gefcboffe  reichende  Feft= 
faal  von  13  m  Breite, 
1 5  m  Tiefe  und  9,80  m 
Höhe,  der  vor  kurzem 
eine  neue  Ausftattung 
erhalten  hat.  In  Verbin= 


düng  mit  der  Dienftwobnung  ftehen  das  Arbeits  =  und  das  Konferenzzimmer 
des  Oberpräfidenten  im  rechten  Flügel,  in  deffen  Nähe  noch  zwei  Dezer= 
nentenräume  gewonnen  find.  Außerdem  befinden  fieb  im  erften  Stockwerk 
der  Plenarfityungsfaal  der  Regierung  von  12,30  m  Länge  tind  6,40  m  Breite 
mit  anftoßendem  Arbeitszimmer  des  Regierungspräfidenten,  ferner  einige 
Dezernenten  <•  und  Regiftraturräume,  fowie  die  Botenmeifterei. 

Das  zweite  Stockwerk  ift  ausfchließlich  für  Dienftzwecke  beftimmt,  es 
enthält  die  meiften  Zimmer  für  Dezernenten  und  Sekretäre  fowie  Regiftra= 
turen  der  verfebiedenen  Abteilungen  der  Regierung  und  des  Oberpräfidiums, 
darunter  noch  zwei  kleinere  Sitjungsfäle. 

In  dem  gewölbten  Keller  =  und  Zwifcbengefchoß  liegen  die  Bibliothek 
und   Katafterräume,    ferner   fünf   Dienftwobnungen    für   Unterbeamte,    die 


Hbb.  43.    Oberpräfidiat --  und  Regierungsgebäude.     I.Stockwerk. 
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Heiz  =  und  Koblcnräumc  der  Zentralheizung,  endlich  die  Stalle  und  Wirt* 
fchaftsräume  des  Oberpräfidenten. 

Das  ausgebaute  Dacbgefcboß  des  Mittelbaues  enthält  die  Räume  für  die 
Kanzlei  und  Druckerei  der  Regierung. 

Das  Gebäude  wird  mit  Husnabme  der  Wobnungen  durch  eine  Warm= 
wafferbeizung  erwärmt;  fämtlicbe  Korridore  find  überwölbt  und  mit  Ton= 
fliefen  belegt,  während  die  Dienfträume  Dielenböden  auf  Balkendecken 
bezw.  Lagerhölzern  erbalten  haben.  Die  Treppenläufe  find  unterwölbt  und 
die  Stufen  aus  gefebliffenem  Granit  bergeftellt. 

Eine  reichere  Husftattung  weifen  die  Fefträume  des  Oberpräfidenten, 
der  Plenarfitmngsfaal  und  die  Treppenbäufer  auf,  alle  übrigen  Räume  find 
einfach  bebandelt. 

Die  Gefcboßböbe  beträgt  im  Keller  3,30  m,  im  Erdgefcboß  und  im 
erften  Stock  5,30  m,  im  zweiten  Stock  4,80  m. 

Die  Fronten  find  im  Stil  der  deutfeben  Renaiffance  aus  roten  Back= 
fteinen  mit  Sandftein=flrcbitekturteilen  aufgeführt  und  zeigen  bei  ftattlicber 
flebfenweite  ein  monumentales  Gepräge;  der  Mittelbau  ift  durch  eine  reicher 
gegliederte  Unterfahrt  und  eine  Säulenftellung  an  den  Feftfaalfenftern  an= 
gemeffen  hervorgehoben. 

Den  Bau  leitete  der  damalige  Landbauinfpektor ,  fpätere  Regierungs  = 
und  Geheime  Baurat  Weyer.  Die  Baukoften  betrugen  rd.  1350000  Mark 
(rd.  21  Mark  pro  cbm  umbauten  Raumes). 


b)   Dienftwobngebäude  des  Regierungspräfidenten. 

Das  Regierungs=  und  Oberpräfidialgebäude  enthält  nur  die  Wohnung 
des  Oberpräfidenten;  zur  Befcbaffung  der  fehlenden  Dienftwobnung  für  den 
Regierungspräfidenten  wurden  daher  zwei  Parzellen  des  eingeebneten 
Feftungsgeländes  an  einer  Ecke  des  neu  angelegten  Hanfaplatjes  erworben. 
Das  hier  in  der  Zeit  von  1904  bis  1906  nach  einem  im  Minifterium  der 
öffentlichen  Arbeiten  durch  den  verftorbenen  Geheimen  Oberbaurat  Kiefcbke 
aufgeftellten  Entwurf  erbaute  Dienftwobngebäude  trägt  einen  landbaus= 
artigen  Charakter  und  ift  in  Ba= 
rockformen  aus  Backftein  mit 
Hrcbitekturteilen  inWerkftein  aus= 
geführt  (Hbb.  44);  es  fiebt  im 
Erdgefcboß  die  Empfangs  =  und 
Repräfentationsräume ,  beftebend 
aus  einem  Feftfaal  von  11  m 
Länge  und  7,50  m  Breite,  einen 
Empfangsfaal  und  ein  Speife= 
zimmer  vor;  zwifchen  letjteren 
liegt  das  Herrenzimmer  (Fibb.  45). 

Garderoben  und  Dienerzim= 

mer    find    an    einem   Eingangsflur        flbb.  44.    Dienftwobngebäude  des  Regierungspräfidenten. 
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Hbb.  45.     Dienftwobngebäude 
des  Regierungspräfidenten.    Erdgefcboß. 


angeordnet,  welcher  fieb  zur  Diele  mit 
einer  bis  zum  erften  Stock  führenden 
Haupttreppe  erweitert;  eine  Nebentreppe 
führt  vom  Keller  bis  zum  Dachboden, 
außerdem  kann  man  von  einem  fäulen= 
getragenen  überdeckten  Sitjplatje  vor  dem 
Eßzimmer  über  eine  Freitreppe  direkt  in 
den  Garten  gelangen.  — 

Im  erften  Stock    find  die  erfordere 
liehen  Wobn=  und  Schlafräume  in  reichlich 
genügender  Weife  vorgefeben;  vor  dem 
Familienfchlafzimmer ,  neben  welchem  das 
Bade  =  und  Finkleidezimmer  liegt,  ift  ein  offener  Balkon  angeordnet. 

Das  Dachgefchoß  enthält  in  den  Giebeln  Fremdenftuben ,  neben  einem 
geräumigen  Trockenboden  find  dort  Wafcbkücbe  und  Plättftube  unter= 
gebracht. 

Im  Untergefchoß  befinden  fich  außer  Vorrats =  und  Wirtfcbaftsräumen 
die  Kochküche,  ferner  Räume  für  die  Dienerfcbaft  und  für  die  zentrale 
Warmwafferbeizung  mit  zwei  Strebel=Keffeln,  außerdem  die  Wohnung  eines 
Hauswarts. 

Was  die  innere  flusftattung  betrifft,  fo  find  die  Treppe  nebft  Brüftungs^ 
geländer  und  Säulen  im  Eingangsflur  aus  Marmor  bergeftellt,  der  Fefl> 
faal  ift  in  Weiß  und  Gold  gebalten  und  mit  einer  Stuckdecke  verfeben, 
der  Speifefaal  ift  dagegen  mit  hoher  Wandtäfelung  und  einer  Holzdecke 
ausgeftattet.  Die  Haupttreppe  ift  ebenfalls  aus  Holz  bergeftellt,  im  übrigen 
find  alle  Decken  maffiv  in  Eifen  und  Beton  ausgeführt  bezw.  über  der  Ein= 
gangsballe  als  Kreuzgewölbe  bergeftellt. 

Das  hölzerne  Dachgefpärre  ift  mit  Hohlziegeln  eingedeckt,  nur  der 
erkerartige  Eckvorbau  ift  mit  einer  in  Kupfer  gedeckten  weifchen  Haube 
überdeckt  worden. 

Die  Gefchoßböben  betragen  im  Keller  3,30  m,  im  Erdgefcboß  4,60  m, 
im  erften  Stock  4,10  m,  im  Dachgefchoß  3,80  m. 

Die  Baukoften  betrugen,  abgefeben  von  der  künftlichen  Fundierung, 
Umwehrung  und  Gartenanlage,  rd.  196600  Mark,  entfpreebend  einem  Satje 
von  24  Mark  pro  cbm  umbauten  Raumes. 

Die  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Kreisbauinfpektors  Steinicke 
und  des  Regierungsbaumeifters  Goebrtj;  die  Oberleitung  hatte  der  Re- 
gierungs=  und  Baurat  Lebmbeck. 
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2.   Das  Polizeidienftgebäude. 


ach  der  Niedcrlegung  der  Wälle  wurde  ein  an 
vier  Straßen  freiliegender  Block  für  die  Zwecke 
des  Polizeipräfidiums  erworben;  das  alte  Grund» 
ftück  an  der  Langgaffe  war  bereits  für  den  Neu» 
bau  des  Hauptpoftamtsgebäudes  mit  verwendet 
worden.  Die  erften  Skizzen  zum  Neubau  ftellte 
der  Kreisbauinfpektor  Gebeimer  Baurat  Muttray 
auf,  wobei  das  eigentliche  Dienftgebäude  am 
Karrenwall  feinen  Plat)  erhielt,  während  für  die 
Wohnung  des  Präfidenten  und  das  Polizeigefäng» 
nis  (früher  im  finkerfcbmiedeturm)  befondere  Gebäude  vorgefeben  wurden, 
welche  durch  unterwölbte  Gänge  mit  dem  Hauptgebäude  verbunden  find. 

Die  Präfidial»Dienftwobnung  enthält  im  Sockelgefchoß  die  Wirtfcbafts» 
räume,  im  Erdgefchoß  und  erften  Stock  neun  Wohn»  und  Schlaf  räume,  im 
Dacbraum  einige  beizbare  Kammern;  für  gefellfcbaftliche  Zwecke  können  die 
im  erften  Stock  des  Hauptgebäudes  belegenen  Sitjungs»  und  Dienftzimmer 
des  Präfidenten  hinzugezogen  werden. 

Im  Hauptgebäude  (Hbb.  46)  befinden  ficb  auf  vier  volle  Gefchoffe  ver» 
teilt  alle  Dienfträume  für  fecbs  Abteilungen  der  Polizei ,  für  die  Einkommen» 
fteuer»  Veranlagung  und  für  die  beiden  Polizei  »Bauinfpektionen;  im  Sockel» 
gefchoß  find  auch  Räume  für  die  Scbutjmannfcbaft  und  zwei  Dienftwobnungen 
für  Unterbeamte  untergebracht.  Eine  Haupttreppe  im  Mittelbau  und  zwei 
Treppen  in  den  Seitenflügeln  vermitteln  den  Verkehr  durch  alle  Gefchoffe. 
Der  Gefängnisflügel  enthält  außer  einer  Gefangenen  =  Huffeberwobnung 
im  Erdgefchoß  nebft  Küche  und  Hufnabmeräumen  im  erften  Stock  die 
Räume  der  Sittenabteilung,  darüber  in  drei  Stockwerken  Haftzellen. 

Bei  der  Gründung  wurde  der  aufgefcbüttete  Boden  bis  auf  6  m  Tiefe 
entfernt,  wobei  auch  die  mittelalterlichen  Refte  des  früheren  Karrentores 
freigelegt  und  befeitigt  wurden;  auf  Sandfchüttungen  von  2  bis  3  m  Stärke 
wurden  nun  die  Grundmauern  aus  Beton  mit  Eifeneinlagen  bergeftellt.  Alle 
Decken   find   in   Kleinefcber    Fürt   unter  Verwendung  von  Ziegelboblfteinen 


1.    2.  Militärbureau. 

3.  13.  Dezernenten. 

4.  8.  Vollziebungsbeatnte. 
5-7.  Kaffe. 

9.  Kriminalkommiffar. 


^ 


Hbb.  46.    Polizeidienftgebäude. 
Erdgefchoß   des   Hauptgebäudes. 


10.    14.  Expedienten. 

1 1 .  Gewandkammer. 

12.    22.  Fundbureau. 

15.    18.  Regiftratur. 

19.    70.  Hborte. 

21.  Bote. 
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ausgeführt,  nur  im 
Wobngebäudc  find 
Holzbalkendecken 
angewandt.  Die 
Fußbödenbefteben 
aus  Linoleum  auf 
Zementeftricb ,  im 
Wobnbaufe  aus 
Stabparkett ,  im 
Gefängnis  aus  fls= 
pbalt.  fluch  die 
Treppen  find  größ= 
tenteils  aus  Beton 
mitLinoleumbelag, 
im     übrigen     aus 

Hbb.  47.    Polizeidienftgebäude.  Granit    bergeftcllt( 

nur  die  Haupttreppe  der  Präfidialwobnung  befteht  aus  Eichenholz. 

Die  innere  flusftattung  ift  einfach  gebalten,  defto  mehr  ift  in  Rückficbt 
auf  die  Lage  des^Gebäudes  Gewicht  auf  die  Ausbildung  der  Fronten  gelegt, 
welche  am  [Hauptgebäude  und  an  der  Dienftwohnung  in  den  Formen  der 
Danziger  Renaiffance  ge= 
halten  ift  (flbb.  47),^^ 
bei  alle  flrchitekturteile 
aus  fcblefifchem  Sandftein, 
die  fcblichten  Flächen  aus 
beimifcben  roten  Hand= 
ftricbziegeln  mit  weißen 
Fugen  bergeftellt  find; 
neun  Giebel  geben  der 
flußenfront  des  Haupt= 
gebäudes  ein  ftattliches 
flusfeben,  auch  die  Hof= 
feite  ift  durch  fünf  ein= 
facber  gehaltene  Giebel 
wirkungsvoll  belebt.  Über 
dem  Eingange  der  Prä= 
fidialwobnung  erbebt  fich 
ein  kupfergedeckterErker 
(flbb.  48),  der  im  Innern 
mit  alten  bolländifchen 
Fliefen,  welche  bei  einem 
Abbruche  gewonnen  wur= 
den,  ausgekleidet  ift.  Der 

Gefängnisflügel  ift  in  gOti=  Verbindungsgang  zwifcben  Hauptgebäude  und  Wohnhaus. 
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fierenden  Backfteinformen  einfacher  gebalten  und  die  Hausecke  durch  einen 
achtfeitigen  Treppenturm  am  Verbindungsgange  betont. 

Jedes  Gebäude  bat  eine  eigene  Warmwafferbeizung ,  außerdem  ift  für 
die  Gänge  und  Treppenbäufer  im  Hauptgebäude  eine  Niederdruckdampf- 
beizung  eingerichtet. 

Die  Gefcboßböben  betragen  im  Sockelgefcboffe  und  zweiten  Stock  des 
Hauptgebäudes  3,60  m,  im  Erdgefcboffe  4,20  m,  im  erften  Stock  4,50  m. 

Die  Baukoften  beliefen  fieb,  abgefeben  von  den  Nebenkoften  und  der 
inneren  Einrichtung,  auf  rd.  700  000  Mark;  für  das  Hauptgebäude  auf 
rd.  19,70  Mark,  für  das  Wohnhaus  auf  rd.  24,90  Mark,  für  das  Gefängnis 
auf  rd.  20,70  Mark  pro  cbm  umbauten  Raumes. 

Die  Bauausführung  erfolgte  in  den  Jahren  1903  bis  1905  unter  der  Lei- 
tung  des  Kreisbauinfpektors  Geheimen  Baurats  Muttray  und  des  Regierungs- 
baumeifters  Kloeppel,  welcher  insbefondere  auch  die  neuen  Faffaden  ent- 
worfen  bat;  mit  der  Oberleitung  war  der  Regierungs-  und  Baurat  Lebm- 
beck  betraut. 


3.   Das  Königliche  Staatsarchiv. 


uf  einem  feitens  der  Stadt  Danzig  von  dem  ehe- 
maligen Feftungsgelände  unentgeltlich  hergegebe- 
nen Bauplatj  von  dreieckiger  Grundform  wurde 
der  Neubau  in  den  Jahren  1900  bis  1902  aus- 
geführt. 

Die  Bauanlage  beftebt  aus  einem  zwei- 
gefeboffigen  Verwaltungsgebäude,  einem  feebs- 
gefeboffigen  flrebivmagazingebäude  an  der  Ecke 
und  einem  fünfgefeboffigen  flrebivmagazingebäude 
an  der  Straße  am  Jakobstor;  die  drei  Gebäude 
find  durch  geeignete  Zwifcbenbauten  miteinander  verbunden. 

Der  Haupteingang  am  Hanfaplat)  führt  links  in  das  Verwaltungsgebäude, 
welches  im  Erdgefcboffe  die  Wohnung  des  flrcbivdieners  und  Bureauräume, 
im  erften  Stock  die  Bibliothek  und  drei  Dienftzimmer  enthält;  rechts  vom 
Eingang  gelangt  man  in  die  Magazinräume,  deren  Gefcboffe  durch  drei 
Treppen  miteinander  verbunden  find  (flbb.  49). 

Für  die  Aufnahme  der  flrcbivalien  ift  in  beiden  Magazinen  Raum  zur 
flufftellung  von  Repofitorien  mit  einer  Gefamtfläcbe  von  2450  gm  vorbanden, 
für  abfebbare  Zeit  genügt  eine  Fläche  von  1970  qm.  Den  2,10  m  weiten 
Fenfteracbfen  entfpreebend  find  vier  bezw.  fieben  Reiben  Stütjen  aus  je  vier 
Winkeleifen  mit  Zwifcbenplatten  aufgeftellt,  fie  nehmen  die  I-förmigen  Decken- 
träger  auf,    zwifeben   welche  die  Maffivdecken  (Voutendecken)   eingefpannt 

Danzig  und  feine  Bauten.  8 
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find ,  und  werden  durch  die  Repofitorien  ver= 
deckt.     Die  Gefcboßböbe  beträgt  2,55  m. 

Die  Flure  im  Verwaltungsgebäude  haben 

Terrazzo  »Fußboden,  alle  Dienft*  und  Magazin* 

räume    Linoleumbelag    auf   Zementeftricb    er* 

halten.    Die  Magazintreppen  find  aus  Schmiede» 

eifen  mit  Eichenbolzbelag,  die 

übrigen  Treppen  aus  Kunftftein 

bergeftellt;  die  Repofitorien  in 

der  Bibliothek  find  aus  Eifen, 

in  den  Magazinen  aus  Holz  an* 

gefertigt. 

Das  Gebäude  ift  in  Ziegel* 
robbau  unter    fparfamer  Ver* 

flbb.  49.    Königl.  Staatsarcbivgebäude.  ,  .  , ,    ...  ,  0        , 

wendung  von  fchlefifcbem  Sand* 
ftein  in  den  Stilformen  der  deutfehen  Renaiffance  errichtet  (Abb.  50)  und 
wirkt  günftig  durch  die  gefebickte  Gruppierung  der  Bauteile.  Die  fteilen 
Dächer  find  mit  Schiefer  eingedeckt,  die  Zwifchenbauten  haben  Holzzement* 
däcber  erbalten.  Die  Erwärmung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  eine  Nieder* 
druckdampfbeizung. 

Die  Baukoften  betrugen  im  ganzen  249330  M. ,  wovon  etwa  12  000  M. 
auf  die  künftlicbe  Gründung,  12  600  M.  auf  flußenanlagen  und  24  500  M. 
auf  innere  Einrichtung  ent* 
fallen;  es  ergibt  dies  pro  cbm 
21,80  M. 

Der  Vorentwurf  ift  im  Mi* 
nifterium  der  öffentlichen  flr* 
beiten  durch  den  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  Dr.Tbuer 
aufgeftellt,  die  Entwurfbearbei* 
tung  und  die  Bauausführung 
erfolgte  unter  der  Leitung  des 
Kreisbauinfpektors  Geheimen 
Baurats  Muttray  im  Gefchäfts* 
bereiche    des  Regierungs*   und 

BaUratS    Lebmbeck.  Hbb.  50.     Königl.  Staatsarcbivgebäude. 
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4.   Militärifcbe  Bauten. 

u  Danzig  mit  feinen  Vororten  Langfubr,  Neufabr* 
waffer  und  Weicbfelmünde  find  untergebracht: 
das    Grenadier  ■  Regiment    König    Friedrieb   I., 

4.  Oftpreußifcbes  Nr.  5, 
das  Danziger  Infanterie » Regiment  Nr.  128, 
das    2.  Weftpreußifcbe    Feldartillerie  =  Regiment 

Nr.  36, 
der  Stab  und  die  II.  Abteilung  des  Feldartillerie = 

Regiments  Nr.  72   »Hocbmeifter«, 
der  Stab  und  das  II.  Bataillon  des  Fußartillerie = 
Regiments » von  Hinderfin«  (Pommerfcbes)  Nr.  2, 
das  1.  Leibbufaren- Regiment  Nr.  1, 

das  2.  Leibbufaren  =  Regiment  Königin  Viktoria  von  Preußen  Nr.  2  und 
das  Weftpreußifcbe  Train -Bataillon  Nr.  17. 
Eine  gefcbicbtlicbe  Darftellung  der  Feftungsbauten  unter  befonderer 
Berückficbtigung  der  monumentalen  Danziger  Torbauten  ift  im  Hbfcbnitt  II 
»Baugefcbicbtlicbe  Entwicklung  Danzigs«  bereits  gegeben.  Nacbftebende  Be= 
febreibung  befebränkt  fieb  daher  a)  auf  eine  Darftellung  der  militärteefv 
nifeben  Entwicklung  der  Feftungswerke  und  b)  auf  eine  Überficbt  der  niebt 
fortifikatorifeben  Zwecken,  fondern  der  Unterkunft,  Verpflegung,  Ausbildung 
und  Husrüftung  des  Heeres  dienenden  militärifeben  Hochbauten. 
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a)    ENTWICKLUNG    DER    FESTUNGSWERKE, 
nach  Bergemann  »Aus  Danzigs  Kriegsleben «  (vgl.  auch  flbb.  1  u.  4). 

Die  um  das  Jahr  1000  am  Einfluß  der  Mottlau  in  die  Weicbfel  errichtete 
polnifche  Burg  beftand  aus  einem  hoben,  wabrfcbeinlicb  runden  Erdwall  mit 
Palifaden  und  vorgelegtem  Graben.     Später  wurde  in  die  Mitte  ein  Turm 
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eingemauert  (Reduit).     Eine  Brücke  führte  bei  der  Burg  über  die  Motttau. 
Die  beiden  Flüffe  und  landwärts  ausgedehnter  Sumpf  machten  fie  fturmfrei. 

Etwa  1335  wurde  an  Stelle  der  bisherigen  Burg  der  Neubau  des 
Ordensfcbloffes  begonnen.  Der  äußere  Umzug  verlief  annähernd  in  der 
Richtung:  Hm  braufenden  Waffer  -  Karpfenfeigen  -  Zucbtbausplatj  -  Garni* 
fonlazarett.  Das  Kernwerk  (das  Haus,  das  Schloß)  war  ein  ftattlicber  vier* 
eckiger  Ziegelbau  mit  kleinem  inneren  Hof,  parallel  umfcbloffen  vom  Zwinger 
(Parcham)  mit  Graben.  Diefem  war  —  nach  der  Stadt  zu  —  die  Vorburg  mit 
doppeltem  äußeren  naffen  Graben  vorgelagert.  Der  Umzug  des  Zwingers 
und  der  Vorburg  beftand  aus  Mauerwerk  mit  Flankierungstürmen  an  den 
Ecken.  Der  Lage  nach  ift  noch  ein  Turm  der  Vorburg  im  jetzigen  »Schwan« 
am  Fifcbmarkt  erbalten.  Seine  jetzige  Geftalt  ftammt  etwa  aus  den  Jahren 
1483  bis  1489. 

Nachdem  die  Rechtftadt  mit  dem  Stadtrecht  das  Befeftigungsrecbt  erbalten 
hatte,  wurde  1343  der  Grundftein  zur  Stadtmauer  gelegt.  Ihr  Verlauf  ift  noch 
jet)t  deutlich  zu  erkennen.  Es  find  —  wenn  auch  nicht  durchweg  in  ihrer 
urfprünglichen  Geftalt  -  erbalten:  der  Turm  Kiek  in  de  Kök,  der  Strobturm 
am  Zeugbaus,  der  Hohe  Turm  (Langgaffer  Tor  etwa  1378  begonnen),  ein 
Eckturm  am  Stadtbof,  ein  Torturm  des  Hnkerfchmiedetors ,  das  Kubtor,  das 
Krabntor,  neben  einigen  anderen  unbedeutenden  Reften. 

Hm  »Schwan«,  an  die  Scbloßbefeftigung  anfchließend,  verband  die 
Mauer  die  Haupttürme  und  Tore  durch  kleine  niedrige  Türme  im  Zwifcben= 
räum  von  je  25  bis  30  m  voneinander  verftärkt.  Die  Stadtmauer  felbft  war 
etwa  2  m  ftark  und  6  m  hoch.  Hinter  den  Zinnen  wurde  bei  der  Firmierung 
auf  Mauerabfätjen  ein  Webrgang  von  Holz  hergeftellt.  Die  Türme  fprangen 
etwa  3  m  über  die  Mauer  vor.  Vor  der  Mauer  lag  ein  rd.  30  m  breiter 
Graben,  der  zum  Teil  durch  die  Radaune  bewäffert  wurde.  Die  jetzigen 
Straßen  »vor=  und  altftädtifcher  Graben«  liegen  an  der  äußeren  Seite  diefer 
alten  Gräben.  Sie  trennten  die  Rechtftadt  von  der  fllt=  und  Vorftadt.  Die 
Stadtmauer  felbft  wurde  bereits  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  fertig,  der  Hus= 
bau  einzelner  Tore  und  Türme  zog  fieb  noch  ein  Jahrhundert  lang  bin.  Die 
erfte  Anlage  entftand  noch  vor  Einführung  der  Feuerwaffen  in  Preußen 
(Scharten  für  Flrmbruftverteidigung).  Von  1390  ab  wurden  die  Türme  mit 
Gefcbütjfcbarten  verfeben. 

Nach  Zerftörung  des  Ordensfcbloffes  wurden  fllt=  und  Vorftadt  zunächft 
proviforifcb  mit  einer  palifadierten  Umwallung  »umzäunt«  und  an  die  Be= 
feftigung  der  Rechtftadt  angefchloffen.  Von  1475  ab  wurden  diefe  Wälle 
durch  eine  Mauerbefeftigung  erfetjt.  Wenn  auch  die  Mauer  felbft  noch  die 
Hauptverteidigungsftellung  bildete,  fo  wurde  doch  den  weiteren  Fortfcbritten 
der  Artillerie  Rechnung  getragen.  Faft  durchweg  wurde  vor  die  Mauer 
noch  ein  niedriger  Erdwall  zur  Aufstellung  von  Gefcbütjen  gelegt.  Die  Tore 
wurden  durch  vorgelegte  Mauer =  und  Erdwerke,  »Bafteien«,  gefcbütjt.  In 
diefen  ftanden  ebenfalls  Gefcbütje  zur  Beftreicbung  der  Front,  da  die  Türme 
für  eine  ausreichende  Gefcbütjaufftellung  nicht  Platj  genug  boten.     Der  Aus- 
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bau  nach  diefem  Syftem  wurde  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
hinein  durchgeführt.  Es  fteben  aus  diefer  Zeit  noch:  der  Weiße  Turm  am 
kleinen  Zeugbaus,  der  Trumpfturm  bei  der  Fortifikation,  der  Milchkannen* 
türm,  welcher  einer  leichteren  Umfcbließung  der  Speicberinfel  als  Stüt}= 
punkt  diente. 

Im  Befeftigungswefen  aller  Staaten  wurde  mit  Beginn  des  16.  Jabr= 
bunderts  der  Mauerbau  durch  den  Erdbau  erfetjt.  Namentlich  Italien  und 
die  Niederlande  waren  in  diefer  Beziehung  bahnbrechend,  Fius  den  zur 
Beftreicbung  des  Vorgeländes  vorgefchobenen  kleinen  runden  Bafteien  (Ron= 
delen)  entftanden  allmählich  die  großen  eckigen  Baftione.  Fluch  Danzig  ent= 
fcbloß  ficb  zu  dem  völligen  Umbau  der  Feftung  nach  baftionärem  Syftem. 
Seine  Handelsbeziehungen  brachten  es  in  Verbindung  mit  Venetien  und  mit 
den  Generalftaaten.  Huf  der  wabrfcbeinlicben  Pingriffsfront  am  Fuße  der 
Höben  wurde  daher  unter  Heranziehung  italienifcber  Baumeifter  nach  ita= 
lienifchem  Syftem  begonnen.  Die  neue  Befeftigung  folgte  dem  Zuge  der 
alten,  fo  daß  die  die  Baftione  verbindenden  Kurtinen  an  Stelle  der  nieder» 
gelegten  Mauer  kamen.  So  wurde  1579  das  Hohe  Tor  in  feiner  jetzigen 
Geftalt  vor  dem  Stockturm  (Hohen  Turm)  in  den  neuen  Wall  eingebaut 
(1588  vollendet). 

Im  Jahre  1482  begann  man  Weicbfelmünde  zu  befeftigen,  vor  der 
»Münde«  wurde  die  »Leuchte«  erbaut  und  zur  Verteidigung  mit  Block= 
häufern  und  Graben  umgeben.  (Es  ift  dies  der  Turm  von  Weicbfelmünde, 
welcher  1709  abbrannte  und  1721  in  feiner  jetzigen  Form  neu  erbaut  wurde.) 
Die  Oftfee  reichte  damals  bis  dicht  an  die  Leuchte.  Schon  1577  begann  der 
Strand  durch  flnfcbwemmungen  weiter  vorzurücken. 

1563  wurde  um  die  Leuchte  herum  der  »Kranz«,  eine  kreisförmige, 
kafemattierte ,  zweiftöckige  Batterie,  angelegt.  Diefen  wieder  umfcbloß  im 
Vierek  ein  Erdwall  mit  Blockhäufern  an  den  Ecken.  Der  Wall  wurde  durch 
eine  etwa  4  m  hohe  Pfablwand  geftütjt.  Davor  lagen  einige  palifadierte 
Hußenwerke  in  Erde. 

Gegen  1590  wurde  Weicbfelmünde  nach  feiner  Zerftörung  -  annähernd 
feiner  alten  Form  entfprecbend  —  als  baftioniertes  Viereck  in  der  noch  jetjt 
beftebenden  Art  als  »fort  quarre«  mit  einer  der  Pfablwand  entfprecben* 
den  hoben  Mauerbekleidung  wieder  aufgebaut  und  mit  Hußenwerken 
umgeben. 

1626  bis  1630  entftand  die  Schwedenfchanze  auf  dem  Bifcbofsberg  (an 
Stelle  des  jetzigen  Reduits).  Weitgebende  Entwürfe  (nach  Plänen  von  Perce= 
val,  Gottkant,  Strackwitj)  wurden  den  Neubefeftigungen  auf  dem  Bifcbofs= 
berg  und  Hagelsberg  und  ihrer  Verbindung  untereinander  und  mit  der 
Stadt  zugrunde  gelegt  und  gleich  energifch  ins  Werk  gefegt.  Den  Hagels= 
berg  krönte  ein  Hornwerk,  den  Bifcbofsberg  ein  Kronwerk  in  baftionärer 
Führung.  Die  Verbindungslinie  durcbfcbnitt  Neugarten,  deffen  äußerer  Teil 
niedergelegt  werden  mußte.  Die  äußeren  flnfcblüffe  liefen  auf  die  Baftion 
Leichnam   und  Gertrud  zu.      Diefe  Befeftigung  wurde   in  reinem  Erdwerk 
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bauptfäcbticb  durch  Scbarwerk  der  Bürger  febon  bis  1655  in  verteidigungs« 
fähigen  Zuftand  gebracht.  Der  weitere  Ausbau  bat  in  den  Grundformen 
nichts  Wefentlicbes  geändert,  und  noch  die  Verteidigung  von  1807  bat  in 
diefen  Werken  einen  beroifeben  Widerftand  leiften  können,  trot)dem  fie  ver= 
naebläffigt  waren. 

Der  Angriff  auf  Weicbfelmünde  1577  hatte  darauf  bingewiefen,  wie 
notwendig  eine  gefieberte  Verbindung  zwifeben  diefem  und  Danzig  fei ,  des= 
halb  wurden  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  auch  auf  dem  Holm  einige 
Schanzen  in  Redoutenform  angelegt,  und  diejenigen,  welche  längs  der  Weicbfel 
lagen,  durch  »Kommunikationen«   miteinander  verbunden. 

Für  die  Feftung  Danzig  felbft  gefebab  unter  preußifeber  Regierung  zu- 
nächft  nichts,  nur  auf  die  Hafenbefeftigung  wurde  Wert  gelegt.  Neufabr= 
waffer  —  zwifeben  Sumpf  und  Kanal  durch  die  Natur  an  fieb  ftark  -  erhielt 
einen  Gürtel  von  Erdwerken.  Auf  der  Wefterplatte  entftanden  vier  ge= 
fcbloffene  Redouten  und  einige  Strandbatterien. 

In  den  Jahren  1807  bis  1814  wurde  nach  einem  von  Napoleon  felbft 
genehmigten  Plan  die  Feftung  verftärkt.  Die  Baftione  des  Bifchofsberges 
wurden  erweitert  und  kräftiger  profiliert,  zwei  Lünetten  (Knefebeck,  Hüner= 
bein)  wurden  vorgefeboben.  Der  Hagelsberg  erhielt  ein  gemauertes  Reduit 
(jetjt  Hörn)  mit  bedeckter  Kommunikation  nach  dem  Hauptgraben  der  Stadt* 
befeftigung.     Von   feiner  Spitje  wurde  eine  Lünette  (jetjt  Borftel)  angelegt. 

Der  Holm  wurde  in  der  umfangreiebften  Weife  durch  einzelne  Werke, 
welche  untereinander  und  mit  Weicbfelmünde  und  Danzig  verbunden  waren, 
befeftigt.  Er  erhielt  an  der  oberften  Spi^e  eine  befondere  Reduitbefeftigung 
(Kernpunkt),  welche  ebenfalls  aus  mehreren  Werken  beftand. 

Die  Schanze  zum  Schule  der  Rückforter  Scbleufe  wurde  zu  einem  Fort 
ausgebaut  (jetjt  Kalkreutb). 

Die  Vorftadt  Kneipab  wurde  neu  umwallt. 

b)  ÜBERSICHT  DER  GARNISONBAUTEN. 

An  bemerkenswerten  monumentalen  Hochbauten  befitjt  die  Heeresver= 
waltung  nur  das  alte  Zeugbaus  am  Koblenmarkt  (fiebe  Abfcbnitt  II)  und 
die  St.  Elifabetbkircbe,  jetzige  evangelifche  Garnifonkirche  am  Stadtgraben. 
Die  früher  als  Hauptwacbe  mit  benutzte  St.  Georgsballe  am  Langgaffer  Tor 
gehört  der  Stadtgemeinde,  wogegen  das  Kommandanturgebäude,  ehemalige 
Staroftei ,  auf  Langgarten  vor  einigen  Jahren  wegen  Baufälligkeit  ab= 
gebrochen  wurde. 

Die  St.  Elifabetbkircbe  (Abb.  51)  bildet  einen  Flügel  des  ehemaligen 
St.  Elifabetbbofpitals,  in  deffen  Wirtfcbaftsräumen  die  Militär = Arreftanftalt 
untergebracht  ift.  Die  bei  ihrer  verfteckten  Lage  am  Stadtgraben  nur  wenig 
zur  Geltung  kommende  Kirche  ift  ein  mit  reichem  Sterngewölbe  ausge= 
ftatteter  einfebiffiger  gotifeber  Bau,  erbaut  1394  von  Conrad  von  Jungingen. 
Den  Weftgiebel  ziert  ein  fchlankes  Glockentürmchen  (Abb.  52). 


1.  Kirche.      2.  Hofpital 


fl.  Verwaltungsgebäude. 

3.  Speieber.      4.  Höfe. 
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Hbb.  51.     St.  Elifabetbkircbe  (ehemaliges  St.  Elifabetbbofpital), 
nach  einer  Aufnahme  des  Maurermeifters  Fi.  Pasdacb  vom  Jahre  1843. 


Die  Kirche  erhielt  bei  ihrer  Reftaurierung  unter  Stüler  (1846)  einen 
Staffelgiebel  mit  Fialen.  Das  anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  beim 
Feftungsausbau  verfchüttete  Hauptportal  wurde  erft  gelegentlich  der  Nieder= 
legung  der  weftlicben  Stadtumwallung  (1895)  freigelegt. 

Krieg  und  Belagerung  lähmten  anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Friedensbautätigkeit  faft  gänzlich.  Vor  allem  mußte  der  Ausbau  der  Ver= 
teidigungswerke  gefördert  werden.  Erft  fpäter  febrittweife  mit  längeren 
Unterbrechungen  fetjte  die  Garnifonbautätigkeit  ein.  Die  Baugelder  waren 
knapp,  geeignete  Bauftellen  innerhalb  der  eng 
bebauten  wallumgürteten  Stadtteile  nicht  vor= 
banden,  eine  Bebauung  des  Vorgeländes  aber 
fortifikatorifeberfeits  verboten. 

Als  erftes  nennenswertes  Kafernement 
wurde  das  damalige  »Ökonomiegebäude«  ums 
Jahr  1820  durch  Umgeftaltung  einer  aus  dem 
Jahre  1766  ftammenden  Bauanlage  auf  Lang= 
garten  eingerichtet.  Noch  früher,  ums  Jahr 
1816,  fällt  die  Gründung  der  flrtilleriewerk= 
ftatt,  fpäter  die  der  Gewebrfabrik  der  Nieder= 
ftadt. 

Nach  und  nach  folgten  der  Neubau  des 
Proviantamts  mit  Garnifonmüble  am  Kiel- 
graben,  das  Garnifonlazarett  am  Heveliusplat), 
die  Garnifonwafcbanftalt  am  Mottlaubaffin  und 
in  den  Jahren  1860  bis  1880  die  Wieben= 
kaferne,  die  Reiterkaferne  und  die  vormalige 
Hufaren=  jetjt  Hrtilleriekaferne  II  an  der  Wall= 

ftraße.  flbb.  52.    St.  Elifabetbkircbe. 
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Die  Infanteriekaferne  in  Neufabrwaffer  (1880/82),  die  Firtilleriekaferne  I 
auf  Höbe  Seigen  (1883/85)  (flbb.  53)  und  die  Herrengarten  »Kaferne  in  der 
Langgartenbintergaffe  (1887/89)  wurden  bereits  von  etatsmäßigen  Militär» 
baubeamten  ausgeführt,  auf  welche  die  von  der  Königlichen  Fortifikation 
bisher  mit  wahrgenommenen,  nicht  Verteidigungszwecken  dienenden  Garnifon» 
baugefchäfte  übergingen. 

Nach  Formierung  des  XVII.  Armeekorps  mit  dem  Standorte  des  General» 
kommandos  in  Danzig  (1890)  entwickelte  fieb  nördlich  von  Langfubr  auf 
freiem,  fonnigen  Gelände  nahe  der  bewaldeten  Höhenzüge  und  der  offenen 
See  ein  ausgedehntes  militärifches  Stadtviertel  mit  Kafernements  für  eine 
Kavalleriebrigade  und  ein  Trainbataillon,  einem  Traindepot  und  Magazinbauten. 

In  Danzig  felbft  erftand  der  Neubau  eines  Korps» 
bekleidungsamts  an  der  Wallgaffe  ( 1891/92),  das 
Intendantur »Dienftgebäude  auf  Neugarten  und  die 
Kriegsfchule,  ehemalige  Pionierkaferne  an  der  Pro» 
menade. 


14  —  16.  Wobng.  f.  verbeir.  Feldwebel. 
17.      Offiz.  •Verfammlgs.  *  Zimmer. 
4  Unteroffiziere. 
Waffenmeifter. 
Hrreft. 
Wacbe. 


Hbb.  53.    flrtilleriekaferne  I.    Erdgefcboß  des  Mannfcbaftsgebäudes. 

Einen  würdigen  aber  nur  vorläufigen  flbfebluß  fand  die  Bauepocbe  im 
Jahre  1901  durch  den  Neubau  des  Generalkommando  »Dienftgebäudes  am 
Stadtgraben,  denn  die  Vorarbeiten  für  den  Neubau  einer  evangelifchen 
Garnifonkircbe  find  bereits  im  Gange.  Sie  foll  an  Stelle  der  nördlich  vom 
Generalkommando  gelegenen  alten  Feftungsruine  errichtet  werden. 


1.    Bauten  in  Langfubr. 

Die  Kafernements  der  beiden  Leibbufaren»  Regimenter  und  des  Train» 
bataillons  nehmen  ein  zufammenhängendes  Gelände  von  22  ha  Fläche  ein 
(Hbb.  54).  Die  Anordnung  der  einzelnen  Gebäude  ift  bei  allen  drei  Kafernen 
in  der  Weife  getroffen,  daß  die  Wobngebäude  für  Mannfcbaften  und  Ver» 
heiratete,  die  Wirtfchafts»  und  Stabsgebäude ,  fowie  die  Offizier»Speifeanftalten 
die  vorderen,  an  die  Brentauer  und  Olivaer  Straße  angrenzenden  Grund= 


fl.   Verwaltungsgebäude. 
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ftücksteile  einnehmen,  nach  hinten  zu  fchließen  fich  die  Stallungen,  Reit= 
bahnen,  Befchlagfcbmiede  und  Wagenfchuppen  an.  Die  Exerzierplätje  liegen 
zwifchen  den  Wobngebäuden,  die  Reitplätze  zwifeben  den  Stallungen. 


T,rain  =  Depot. 
Offizier  -  Wohnhaus. 
Gefcbäftsbaus. 
Wagenhäufer  1— IV. 
Schmiede. 


Hufaren»  und  Train» 
Kafernement. 

a.  Offizier-- Spei  feanftalten. 

b.  Wobngebäude  f.  Verheiratete 

c.  Wirtfcbaftsgebäude. 

d.  Stabsgebäude. 

e.  Kammergebäude. 

d.  Stabsgebäude. 

e.  Kammergebäude. 

f.  Mannfcbaftsgebäude. 
Reitbahn. 

b.  Pferdeftätte. 

i.  Krankenftall. 

k.  Schmiede. 

I.  Exerzierbaus. 


Proviantamt. 

a.  Dienftgebäude. 

b.  Strobfcbeunen. 

c.  Heufcbeune. 

d.  Haferfpeicber. 


flbb.  54.     Lageplan  der  Garnifonanftalten  in  Langfubr. 

Kavalletiekaferne.  Kaferne  I  erbaut  1 893/96 ,  Kaferne  II  1 900/03. 
Gefamtkoften  3  750  000  Mark. 

Die  Mannfcbaftsgebäude  bieten  entweder  Unterkunft  für  die  Mannfcbaften 
von  zwei  Eskadrons  oder  nur  für  eine  Eskadron;  fie  umfallen  außer  dem 
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Abb.  55.    Wirtfcbaftsgebäude.    Erdgefcboß. 


Hbb.  56.    Wohnhaus  für  Verheiratete.    Erdgefcboß. 


1.  Mannfcbafts  -  Speifefaat.  7.     Speifekammer. 

2.  Mannfcbaftskücbe.  8.     Verkaufslokal. 

3.  Baderaum.  9.     Unteroffiz.  •  Speifefaat. 

4.  Hnkleideraum  5. 10.  Marketenderwobnung. 
5. 6.  Kafernenwärterwobnung. 


1.  Unteroffizierwobnung. 

2.  Kaferncninfpektorwobnung. 

3.  Wäfcbedepot. 

4.  Roßarztwobnung. 

5.  Kücben. 


Kcllergcfcboß  in  den  Flügeln  und  den  Mittelbauten  drei,  in  den  Zwifcben= 
bauten  zwei  Gefcboffe.  Die  Mannfcbaften  find  auf  Stuben  von  je  45  gm 
Fläcbenraum  zu  je  neun  bis  zehn  Mann  untergebracht,  die  Wobnungen  für 
Offiziere,  Unteroffiziere  und  die  Einzelftuben  liegen  in  den  Flügeln. 

Für  die  Speifung  der  Mannfcbaften  find  befondere  Wirtfcbaftsgebäude 
erbaut  (Hbb.  55).  Sie  enthalten  im  Erdgefcboß  die  getrennten  Speifefäle  für 
Unteroffiziere  und  Mannfcbaften  nebft  den  zugehörigen  Kücben,  außerdem 
einen  Verkaufsraum,  die  Wohnung  des  Marketenders  und  ein  Braufebad 
nebft  Hnkleideraum. 

Die    Gebäude    für   Verheiratete    (Hbb.  56)    find   für   zwölf   oder  fechs 

Familienwohnungen,  beftebend  aus  einer  Stube  von  22  gm,  einer  Kammer 

von  15  gm,  einer  Küche  von  8  bis  10  qm,  Vorflur  und  flbort  eingerichtet. 

Im  dreigefchoffigen  Stabsgebäude  befinden  fieb  die  Kafernenwacbe ,  die 

Revierkrankenftuben ,  die  Gefcbäftszimmer ,  einige  Wobnungen  für  Offiziere 

und  Verheiratete  und  die  Handwerkerftuben. 

Für  die  Pferde  je  einer  Eskadron  ift  je  ein 
befonderes  Stallgebäude  errichtet;  für  Remonten 
find  befondere  Abteilungen  gefebaffen.  Die  Reit- 
bahnen find  entweder  als  Doppelreitbabnen 
(doppelte  Länge  der  einfachen),  oder  als  einfache 
Reitbahnen  erbaut  und  mit  befonderen  Küblftällen 
verfeben. 

Die  Offizier =Speifeanftalten,  welche  für  jedes 
Regiment  befonders  errichtet  find,  zeigen  gleiche 
Grundrißanordnung  (Hbb.  57).  Die  aus  Keller, 
Erdgefcboß  und  teilweife  ausgebautem  Dach  be= 
ftehenden  Gebäude  enthalten  im  hochgelegenen 
Keller  die  Küche,  Hnricbte*,  Vorratsräume,  Or= 
Hbb.  57.  ertlicher  Flügel  der  offizier-    donnanzftube  und  Heizungsräume,  im  Erdgefcboß 

Speifeanftalt  d.  Leibbufaren.  Erdgefcboß.  .,  , 

i.  speifefaat.         5.  vorbaue.  die  Gefellfchaftszimmer,    einen  Speifefaal,    fowie 

2'  S!irs'      7.  KieldÄge     die  Kleiderablage  und  Hbort;  im  Obergefchoß  ift 
t  offei£rea£put>.  I".  Feftfaai.  die  Wohnung  des  Wirtfcbafters  untergebracht. 


fl.   Verwaltungsgebäude. 
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Zwifcben  den 
beiden  Gebäuden 
ift  im  Flnfcbluß  an 
die  Speifefäle  ein 
größerer ,     reich 

ausgeftatteter 
Saal  eingefügt, 
welcher  vorwie= 
gend  bei  der  Hn= 
wefenbeitSr.Ma= 
jeftät  des  Kaifers 
benutjt  wird  (vgl. 
flbb.  58). 

Die  Gebäude 
find  durchweg 
maffiv     in      ein= 

flbb.  58.    Feftfaal  der  Offizier«  Speifeanftalten  der  Leibbufaren  -  Brigade.  facbemZieqelrob= 

bau  unter  fparfamer  Verwendung  von  Werk-  und  Kunftft einen  errichtet  und  mit 
deutfebem  Schiefer  auf  Schalung  eingedeckt  (Hbb.  59).  Bei  dem  inneren  Ausbau 
war  die  Fibficht  ausfcblaggebend,  die  Abnutzung  mögliebft  einzufebränken.  Die 
von  Mannfchaften  benutzten  Räume  find  daher  durchweg  mit  eichenen  Riemen* 
böden  verfeben,  die  Treppen  befteben  aus  Granit,  die  Flure  und  Küchen 
find  mit  gehärteten  Steinzeug= 
ftiefen  belegt. 

Die  Stallungen  find  mit 
maffiven  Decken  ausgeftattet. 
Die  durchgehenden  Krippen= 
tifebe  befteben  aus  in  den 
Oberflächen  febieferartig  ge= 
bügeltem  Zementbeton ,  die 
Fußböden  ebenfalls  aus  Ze= 
mentbeton  mit  einem  Zufat) 
von  Eifenfteinpulver. 

Die  Bauten  find  an  die 
ftädtifebe  Wafferleitung ,  Ent= 
wäfferung  und  zum  Teil  an 
die  elektrifcbe  Beleuchtung 
angefcbloffen.  Die  Offizier  = 
Speifeanftalten  haben  Zentral- 
heizung (Niederdruck),  die 
übrigen  Gebäude  Einzelheit 
zung  erbalten. 

Trainkafernement 

Und   Traindepot.     Das  in  flbb.  59.    Offizier -Speifeanftalt  der  Leibbufaren -Brigade. 


124 


Dritter  flbfebnitt.    Hochbauten. 


den  Jahren  1891/93  mit  einem  Koftenaufwand  von  910  000  Mark  erbaute 
Trainkafernement  fcbließt  fieb  in  Bauart  und  Anwendung  den  Gebäuden  des 
Kavalleriekafernements  an. 

Weiter  nach  Norden,  füdlicb  der  Olivaer  Cbauffee,  liegen  die  Bauten 
des  Traindepots  mit  feinen  fünf  zweigefeboffigen  Wagenbäufern,  einem  Dienft> 
und  einem  Wobngebäude  für  Offiziere  (Koften  750  000  Mark). 

Magazingebäude.  Gegenüber  der  Kavalleriekaferne  I  erbeben  fieb 
die  mit  einem  Koftenaufwand  von  510  000  Mark  errichteten  Magazingebäude, 
und  zwar  drei  Raubfutterfcbeunen,  ein  Körnerfpeicber  und  ein  Dienftwobn* 
gebäude. 


2.  Das  Korpsbekleidungsamt. 
Die  erfte,  ein  Werkftätten=,  ein  Verwaltungs»,  ein  Handwerkergebäude 
und  ein  Lagerbaus  umfaffende  Anlage  wurde  1891/92  erbaut.  Nach  Fertig* 
ftellung  der  zurzeit  in  der  Ausführung  begriffenen  Erweiterung  wird  noch 
ein  zweites  Werkftättengebäude  mit  anfcbließendem  Mafcbinen*  und  KeffeU 
haus,  fowie  ein  Woblfabrtsgebäude  und  Pförtnerbaus  hinzutreten.  Im 
Äußeren  find  die  Bauten  ihrem  Charakter  als  Werkftätten  entfpreebend  in 
einfachem  Ziegelrobbau  gebalten.  Die  Bauart  ift  faft  durchweg  feuerfieber; 
die  Decken  der  neuen  Gebäude  find  als  Koenenfcbe  Voutenplatten  ausgeführt, 
die  Treppen  befteben  aus  Kunftfteinftufen  mit  Eifeneinlagen.  Die  Dächer 
werden  zum  Teil  mit  deutfebem  Schiefer  auf  Schalung,  zum  Teil  mit  Holz= 

zement  eingedeckt.  —  In  den  Werk= 

ftättengebäuden ,    welche   außer  dem 

Keller   drei  Gefchoffe   umf äffen,    find 

die  Arbeitsfäle  für  Schuhmacher  und 

*r  Schneider,  fowie  Lagerräume  für  Ma= 

terialien  untergebracht.  Das  aus  Keller 

und  drei  Gefcboffen  beftebende  Wobl= 

fabrtsgebäude  enthält  im  Keller  außer 

den  Aborten   einen  größeren  Wafcb= 

und  Ankleideraum,  fowie  Baderäume 

für    Männer    und    Frauen;    im   Erd= 

gefeboß  befinden  fieb  ein  großer  Speife« 

faal  für  männliche  Handwerker,  eine 

Wohnung   für  den  Marketender  und 

Zimmer   des   Arztes,    im    erften    Gefeboß    ein 

Speifefaal  und  Wafch=  und  Ankleideräume  für 

weibliche  Arbeiterinnen  und  einige  Zimmer  für 

Offiziere  und  Beamte. 

Die    Werkftättengebäude    find    mit     Ab= 
dampf  beizung,     das     Woblfabrtsgebäude     mit 
Niederdruckdampfheizung  verfeben;    alle  grö= 
Hbb.  60.  Lageplan  der  Kriegsfcbuie.      ßeren  Räume  erbalten  meebanifebe  Lüftung. 


fi.   Verwaltungsgebäude. 
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Hbb.  61.     Kriegsfcbule. 


Die  Fundicrung  ift  teils  auf 
Pf  abibündeln,  teils  auf  Senkkäften 
oder  Sandfcbüttung  erfolgt. 

Größe  des  Gebäudes  rd.  2  ba, 
Gefamtkoften  1700000  Mark. 

3.   Die  Kriegsfcbule 
an  der  Promenade. 

Die  Kriegsfcbule  ift  im  Jahre 
1891  bis  1894  durch  einen  durch- 
greifenden Um=  und  Erweite- 
rungsbau der  früheren  Pionier» 
kaferne  erftanden.  Sie  umfaßt 
außer  dem  Hauptgebäude  Stallungen  mit  Reitbahn,  eine  Turn-  und  Fecbt- 
balle,  Befcblagfcbmiede  mit  Gefcbütjfcbuppen,  Nebenanlagen  mit  offenem 
ReitpUu}  und  Garten  (Abb.  60). 

Das  bei  feiner  bevorzugten  Lage  am  füdöftlicben  Auslaufe  des  Hagels- 
berges  und  an  der  Promenade  weitbin  fiebtbare  Hauptgebäude  (Hbb.  61) 
erhielt  beim  Umbau  ein  neues  drittes  Obergefcboß  und  eine  Durchbildung 
der  Hauptfaffade  im  Renaiffanceftil  unter  Belebung  der  Ziegelrobbaufläcben 
durch  echte  Sandfteingefimfe,  Sandfteingewände  an  den  Fenftern,  einen 
Portalvorbau  und  eine  bedeckte  Vorballe  am  Oftgiebel  des  Gebäudes,  gleich- 
falls in  echtem  bellgrauen  Sandftein. 

Das  Kriegsfcbulgebäude  bietet  Unterkunft  für  einen  Kommandeur,  7  Offi- 
ziere, 108  Kriegsfcbüler  und  für  das  zugehörige  Beamten-  und  Hausperfonal 
einfcbließlicb  der  Ordonnanzen. 

Die  winkelige  Gebäudeanlage  ergab  fieb  aus  der  geringen  Grundftücks- 
breite  an  der  Pro- 
menade (Hbb.  62). 
Im  Erdgefcboß  des 
kürzeren  Vorder- 
flügels  liegt  die  ge- 
räumige Komman- 
deurwobnung  mit 
befonderem  Zugang 
und  bedecktem  Sit)- 
platte  am  Oftgiebel. 
Im  längeren  Seiten- 
flügel befinden  fieb 
die  Speife-  und  Er- 
bolungsräume  für 
die  Kriegsfcbüler, 
auch  das  Offizierkafi- 
no.     In  der  Schräge  ,„   _, .     . .        _  .   ,.  „ 

3  Hbb.  62.    Kriegsfcbule.    Erdgefcboß. 


1.  Lefezimmer.  13.  Wobnftube  \      des 

2.  Verfamml. »Zimmer.  14.  Dienftftube  /  Pförtn. 

3.  Ordonnanzen.  15.  Schließer. 

4.  Kleiderablage.  16.  Dienftzimmer  des 

5.  Spielzimmer.  Direktors. 

6.  Billardzimmer.  17.  Burfcbe. 

7.  Speifezimm.  d.  Offiz.  18.  Fremdenzimmer. 

8.  Paffage.  19.  Zimmer. 

9.  Bedeckter  Zugang.  20.  Mädcbenkammer. 

10.  Hnricbteraum. 

11.  Speifefaal  |       der 

12.  Billard-      )  Kriegs 

zimmer  I 
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zwifcben  beiden  Flügelbauten  erbebt  (ich  der  Mittelbau  mit  dem  Eingangs- 
portal  und  dem  Haupttreppenbaufe.  Am  Ende  der  Korridore  der  beiden 
Flügelbauten  liegen  die  Seitentreppen. 

Das  erfte  Obergefcboß  enthält  außer  einigen  Offizierwobnungen  faft 
fämtlicbe  dem  Unterriebt  dienenden  Räume,  als  Hörfäle,  Lese-  und  Bibliotbek- 
zimmer,  Modellkammer,  ferner  die  Gefchäftsräume ,  einen  befonderen  Abteil 
für  Revierkranke  und  vier  Wohn-  und  Schlaf  räume  für  zufammen  16  Kriegs- 
febüler.  Der  Reft  von  92  Kriegsfcbülern  ift  in  dem  zweiten  und  dritten  Ober* 
gefeboß  untergebracht,  verteilt  zu  je  fechs  bis  acht  in  gefonderten  Wohn- 
und  Schlafzimmern. 

Die  für  den  Reit-,  Turn-  und  Fechtunterricht  und  zur  fonftigen  Aus- 
bildung der  Kriegsfcbüler  erforderlichen  Anlagen,  und  zwar  ein  Stallgebäude 
für  40  Dienft-  und  6  Offizierpferde  mit  Stallabteilung  für  kranke  Pferde  und 
Wohnräume  für  20  Pferdepfleger,  ein  normales  Reitbabngebäude  von  17 
zu  37  m  lichter  Abmeffung,  eine  Turnballe  mit  Wirtfchafterwobnung  und  eine 
Befcblagfcbmiede  mit  kleinem  Gefcbütjfcbuppen  gruppieren  (ich  um  den 
offenen  Reitplatj.  Dahinter  fteigen  die  Gartenanlagen  terraffenförmig  den 
Hagelsberg  bis  zu  einer  Höbe  an,  die  einen  weiten  Rundblick  über  die  Stadt, 
Vororte  und  Oftfee  bietet. 

Die  Gefamtkoften  haben  rd.  446  000  Mark  betragen. 


Stadtgraben 


4.   Das  Generalkommando. 
Erbaut  von  1898  bis  1901. 

Die  Anlage  beftebt  aus  einem  Dienftwobngebäude  mit  Repräfentations- 
räumen ,  einem  Dienftgebäude  und  einem  Stallgebäude  (Abb.  63).  Das  Dienft- 
wobngebäude und  das  Dienftgebäude  find  in  den  Formen  deutfeber  Renaif- 
fance  mit  Anklängen  an  die  Altdanziger  Richtung  diefer  Formenfpracbe 
gebalten. 

Das  Äußere    des  Dienftwobngebäudes   und  des  Dienftgebäudes  ift  in 

Ziegelrobbau  bergeftellt;Ge- 
fimfe ,  Umrahmungen  der 
Öffnungen  und  Zierformen 
in  Sandftein,  Dacbeindeckung 
mit  glafierten  Falzziegeln. 
Abdeckungen  der  Umweh- 
rung  befteben  aus  Kunft- 
ftein.  Die  Fundierung  fiel 
beim  Hauptgebäude  zu  etwa 
zwei  Drittel  in  alte  Feftungs- 
graben  und  ift  in  diefen 
Teilen  mit  Senkkaften  bis 
zum  gewaebfenen  Boden 
8,50  m  tief  beruntergefübrt; 
im  übrigen  genügten  Be- 
tonbankette. 


i_i- 


mm 

i 


Hbb.  63.    Lageplan  des  Generalkommandos. 


H.   Verwaltungsgebäude. 
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a)   Dienftwobngebäude. 

Die  beiden  Hauptfronten  find  nach  Often  (Elifabetbwall)  und  nach  Süden 
(Silberbütte)  entwickelt,  flm  Elifabetbwall  liegt  der  Haupteingang  mit  ftatt= 
lieber  Auffahrtrampe  (flbb.  64);  auf  diefer  Seite  im  Erdgefcboß  (Hbb.  65) 
Empfangsräume,  Fabnenzimmer ,  Vortrags  =  und  Arbeitszimmer,  im  Ober* 
gefeboß  (Hbb.  66)  Feftfaal  und  Nebenfäle,  Wohnung  für  fürftliche  Gäfte.  Nach 
Süden  ift  eine  Gartenballe  mit  Balkon  darüber  vorgelegt;  auf  diefer  Seite 
im  Erdgefcboß  die  Hauptwobnräume,  im  Obergefcboß  Speifefaal  und  kleinere 
Fefträume.  Nach  Weften  liegen  Scblafräume,  Fremdenzimmer,  nach  Norden 
das  Haupttreppenbaus,  Garderoben  und  dergl. 

Flurbeläge  Terrazzo  auf  maffiver  Unterlage.  In  befferen  Räumen  eichene 
Parkettböden  auf  Blindboden,  fonft  kieferne  Dielung.  Haupttreppenbaus  Sand- 
fteinfäulen  mit  Kreuzgewölben.  Haupttreppe  (nur  zwifeben  Erd=  und  Ober= 
gefeboß)  Sandftein;  Geländer  aus  Gipsftuck  mit  Überzug  von  weißem  Zement 
(Hbb.  68).  Nebentreppen  Kunftftein  mit  Linoleumbelag  auf  Trägern;  Ge= 
länder  Scbweißeifen  mit  polierten  Handläufen.  Kellerdecken  Beton  mit  Band= 
eifeneinlage  zwifeben  Trägern  und  Mauern;  diefelbe  Deckenart  ift  für  die 
weitgefpannten  Fefträume  gewählt.  Fefträume  arebitektonifeh  ausgeftaltet. 
Das  Veftibül,  der  Hauptflur  des  Erd=  und  erften  Obergefchoffes  find  maffiv 
überwölbt  (Kreuzgewölbe).  Feftfaal  (mit  Mufikloge  eingerichtet)  16,52  m  lang, 
10,44m  breit,  8  m  i.L.  hoch;  Speifefaal  12,44  m  lang,  8  m  breit,  6,40  m  i.  L. 


Hbb.  64.    Dienftwobngebäude  des  Generalkommandos. 
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1.  Schlafzimmer. 

2.  Flnricbtezimmer. 

3.  Spcifezimmer. 

4.  Wohnzimmer. 
5  5.  Scbrankzimmer 

6.  Toilette. 

7.  Jungfer. 

8.  Bad. 
9. 10.  Aufzug. 

11.  Vorzimmer. 

12.  Salon. 

13.  Fahnen-  und  Vor- 

tragszimmer. 

14.  Empfangszimmer. 

15.  Hrbeitszimmer. 

16.  Diener. 

17.  Finkleidezimmer. 


Hbb.  65. 


hoch  (flbb.  69);  Nebcnfäle  6  m 
i.  L.  hoch;  Wohnräume  ufw. 
4,10  m  i.  L.  hoch;  Fremden- 
zimmer ufw.  3,30  und  3  m 
i.  L.  hoch. 

Die  Beleuchtung  gefebiebt 
elektrifcb;  im  Feftfaal  große 
Kriftallglaskrone  mit  18  Lanv 
pen  und  zwei  kleinere  mit  12 
Lampen,  außerdem  Wandarme, 
die  übrigen  Räume  ihrer  Größe 
und  Bedeutung  entfpreebend. 
Speifeaufgang  für  die  Feft= 
räume  elektrifcb  durch  Motor 
betrieben,  150  kg  Tragfäbig= 
keit;  Speifeaufzug  für  die  Fa- 
milie  Handbetrieb,  25  kg  Trag- 
fäbigkeit.  Küche  mit  Boiler* 
einrichtung  und  Heizfcblange 
im  Herde.  Wohnräume  und 
zum  dauernden  Aufenthalt  der 
f  L  f  f  7 «•>  Familie  und  des  gefelligen  Ver» 

Dienftwobngebäude  des  Generalkommandos.    Erdgefchoß.      kebreS  beftimmte  Räume  haben 

Warmwafferbeizung ,  die  feltener  benutzten  Reprä= 
fentationsräume  Niederdruckdampfheizung.  In  den 
Dienerzimmern  ift  Lokalheizung  eingerichtet. 

b)  Dienftgebäude. 
Für  den  Generalftab  am  Elifabetbwall  auf  der 
Nordoftecke  des  Grundftückes.  Das 
Süßere  ift  einfacher  gebalten  als 
beim  Dienftwobngebäude;  zum 
Teil  ift  an  Stelle  von  Sandftein 
Kunftftein  verwendet.  Syftem  der 


Fremdenzimmer. 

Hnrichtezimmer. 

Kleiderablage. 

Speifefaal. 

Salon. 

Feftfaal. 

Bad. 


1     0 


Abb.  66.  Dienftwobngebäude  d.  Generalkommandos.  Obergefcboß. 


!.  Offizierzimmer. 

3.  Cbefzimmer. 

4.  Vortragszimmer. 

Obergefcboß. 
Hbb.  67.  Dienftgebäude  d.  Generalkommandos. 


Hbb.  68.    Dienftwobngebäude  des  Generalkommandos.    Veftibül. 
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Heizung  Kachelöfen. 
Beleuchtung  Gas. 

Im  Erdgefcboß 
ift  die  Regiftratur 
undRegiftratorwob= 
nung  untergebracht. 
Im  Obergefcboß] 
(Hbb.  67)  liegen  die 
Arbeitszimmer  der 
Offiziere  mit  Vor= 
tragszimmer. 

Ein  befonderer 
Wirtfcbaftshof  mit 
Toreinfahrt  geftal= 
tet  den  Wirtfcbafts- 
betrieb  unabhängig 
vom  Dienftwobn= 
gebäude. 

c)  Stallgebäude. 

Für  acht  Pferde 
und  Kutfcherwob= 
nung  auf  der  Nord= 
feite  an  der  noch  un= 
benannten  Straße 
neben  der  Ruine. 


Hbb.  69.    Dienftwobngebäude  des  Generalkommandos.    Speifefaal. 
Danzig  und  feine  Bauten. 
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Größe  des  ganzen  Grundftückes  1,18  ba.  Dienftwobngebäude  rd.  973  qm, 
Dienftgebäude   rd.    265  qm,   Stallgebäude   rd.   222  qm   bebaute  Grundfläche. 

Die  Gefamtkoften  haben  betragen  rd.  620  000  Mark;  hiervon  entfallen 
auf  das  Dienftwobngebäude  allein  rd.  358  500  Mark  und  32  000  Mark  für 
künftlicbe  Fundierung. 
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5.   Gebäude  für  Rechtspflege. 


ie  im  Jahre  1457  vollzogene  Vereinigung  der  Hlt= 
ftadt  mit  der  jüngeren  Recbtftadt  blieb  ohne  Ein= 
fluß  auf  die  beftehende  felbftändige  Gerichtsbarkeit 
beider  Städte.  Die  alte  Stadt  behielt  wie  die 
rechte  ihr  eigenes  Gericht. 

Die  altftädtifeben  Schöffen  verfammelten  fich 
zum  Rechtfprucb  in  dem  noch  beute  der  Rechts= 
pflege  dienenden  »altftädtifcbenRatbaufe«  (FSbb.23). 
Das  recbtftädtifcbe  Gericht,  das  wie  das  altftädtifebe 
aus  zwölf  vom  Rate  erwählten  Schöffen  beftand, 
tagte  in  einem  weftlich  neben  dem  Hrtusbof  flehenden  Haufe  bis  1713.  In 
diefem  Jahre  bezog  das  Gericht  das  auf  der  anderen  Seite  des  flrtushofes 
gelegene  Haus,  das  1709  aus  Privatbefit)  angekauft  und  für  die  Zwecke 
der    Rechtfprechung    umgebaut   war.      Im   Inneren    war    »eine    anfebnlicbe 


K  Verwaltungsgebäude. 
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fludienzftube  zubereitet«  und  »zum  Austritt  in  den  Hrtusbof  die  Mauer 
durchbrochen«;  denn  gewiffe  Gerichte  hielt  man  im  Hrtusbof,  wo  auch  die 
Urteile  über  »die  an  Leib  und  Leben  zu  beftrafenden  Miffetäter«  verkündet 
wurden. 

Das  ehemalige  Schöffenbaus  bat  dann  im  19.  Jahrhundert  bis  1879  dem 
»Königlichen  Kommerz--  und  Hdmiralitätskollegium« ,  einem  Vorläufer  der 
jetzigen  Handelskammer,  als  Wohnftätte  gedient. 

Im  Jahre  1814  ging  Danzigs  Gerichtsbarkeit  an  Preußen  über.  Für 
das  »Königliche  Stadt»  und  Landgericht«  wurde  das  altftädtifche  Ratbaus  in 
der  Pfefferftadt  nebft  einem  benachbarten,  fpäter  abgebrochenen  »Kriminal» 
Gefangenengebäude«  in  Benutzung  genommen.  Infolge  der  Einführung  der 
Gefcbworenen»  und  Schöffengerichte  wurde  weiterbin  ein  an  der  Straße 
Neugarten  gelegener,  1858  vollendeter  und  bauptfäcblicb  für  die  Staatsanwalt» 
febaft  und  die  Schwurgericbtsfitjungen  beftimmter  Neubau  erforderlich.  Zur 
felben  Zeit  entftanden  auf  dem  gleichen  Grundftück  ein  Ifoliergefängnis  und 
ein  an  der  Straße  »Scbießftange«  gelegenes  Straf»  und  Schuldgefängnis. 
Das  altftädtifche  Ratbaus  ging  1858  in  den  Befit)  des  Staates  über,  der  bis 
1862  die  unmittelbar  mit  jenem  in  Verbindung  ftebenden  Erweiterungsbauten 
aufführte.     Das  Gericbtsgebäude  Neugarten   Nr.  27   wurde  1879  angekauft. 

Die  getrennte  Lage  der  Gericbtsgebäude  in  der  Pfefferftadt  und  am 
Neugarten  führte  bei   der  ftetigen  Zunahme  des  Gefchäftsumfanges  zu  er» 


Hbb.  70.    König!.  Land-  und  Hmtsgericbtsgebäude.    Erdgefcboß  (nach  dem  Entwurf). 
1.9.  Beratungszimmer.         5.  Warteraum.  IT.  Regiftratur.  15.  Trefor. 

2.  Gericbtsfcbreiber.  6.  Kafteltan.  12.  Grundbuch.  16.  Rendant. 

3.  Richter.  7.  Hffefforen.  13.  Verfügbar.  17.  Zablzimmer. 

4.  Boten.  8.  Scböffenfaal.  14.  Kalkulatur.  18.  Sekretäre. 
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fl.  Verwaltungsgebäude. 
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Hbb.  72.    Königl.  Land  =  und  Hmtsgericbtsgebäude.    Obergefcboß  (nacb  dem  Entwurf). 


I.  Beratungszimmer. 

2.9.  Warteräume. 

3.  Boten. 

4.  Gericbtsfcbreiberei. 

5.  Richter. 

6.  Vorfteber  d.  Strafk. 

7.  Staatsanwalt. 


8.  Präfident. 

10.  Präfidial»  Bureau, 

lt.  Strafkammer. 

12.  Kanzlei. 

13.  Scbwurgericbtsfaal. 

14.  Vorzimmer. 

15.  Gefcbworene. 


16.  Referendare. 

17.  Vorfitjender  der  Zivil. 

kammer. 

18.  Kommiffionszimmer. 

19.  Recbnungsreviforen. 

20.  Berechnung   d.  Zeugen« 

gebühren. 


21.29.  Verwabrungsftücke. 
22.23.  Bibliothek 

24.  Lefezimmer. 

25.  flnmeldezimmer. 

26.  Gerichtsvollzieher. 

27.  28.  Katafteramt. 


beblicben  Unzuträglicbkeiten,  fo  daß  der  Plan  entftand,  fämtlicbe  Juftiz= 
bebörden  in  einem  neu  zu  errichtenden  Gebäude  zu  vereinigen.  Als  ein 
für  das  neue  Gericbtsgebäude  geeigneter  Bauplat)  wurden  die  öftlicb  vom 
Scbwurgericbtsgebäude  und  den  in  den  Jabren  1902  bis  1905  dureb  Neu= 
bauten  bedeutend  erweiterten  Gefängniffen ,  im  übrigen  von  den  Straßen 
Neugarten,  Scbütjengang  und  Scbießftange  eingefcbloffenen  Grundftücke  vom 
Staate  angekauft. 

Der  auf  diefem  Bauplat)  gegenwärtig  in  der  Husfübrung  begriffene 
Neubau  enthält  im  Erdgefcboß  (Hbb.  70)  den  größten  Teil  des  Amtsgerichts, 
das  im  übrigen  mit  dem  Landgericht  im  erften  (Hbb.  72)  und  zweiten 
Stockwerk  untergebracht  ift.  Die  Staatsanwaltfcbaft  befindet  fieb  im  dritten 
Stockwerk.  Der  Haupteingang  fowie  die  meiften  Sitjungsfäle  liegen  an  der 
Straße  Neugarten. 

Der  Bau,  der  im  Stile  der  deutfeben  Renaiffance  als  Putjbau  unter 
Verwendung  von  Werkfteinen  ausgeführt  wird  (Hbb.  71),  foll  im  Jahre  1910 
der  Juftizbebörde  zur  Benutjung  übergeben  werden. 
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6.   Gebäude  der  Poft=  und  Telegrapbenverwaltung. 

a)    Die   Gebäude  der  Obetpoftdirektion. 


ie  Dienftgefcbäfte  der  Kaiferlicben  Oberpoftdirektion 
in  Danzig  werden  in  drei  am  Winterplat)  gelegenen 
Gebäuden  bearbeitet,  von  denen  nur  eins,  das 
Hauptgebäude,  für  diefe  Zwecke  feitens  des  Reichs 
befonders  errichtet  ift,  während  die  beiden  an= 
deren  erft  im  Jahre  1907  angekauft  und  für  die 
Verwaltungszwecke  durch  unerhebliche  Ände= 
rungen  des  inneren  Ausbaus  verwendbar  ge= 
macht  wurden. 

Das  Hauptgebäude  hat  eine  bufeifenförmige 
Grundrißgeftaltung,  liegt  mit  der  Längsfront  am  Winterplat)  und  wendet 
feine  Flügel  der  Laftadie  und  der  verlängerten  Ankerfcbmiedegaffe  zu.  Es 
ift  auf  einem  im  Jahre  1873  von  dem  Kommerzienrat  Tb.  Bifchoff,  Danzig, 
für  30  750  Mark  erworbenen  1203  qm  großen  Grundftück  in  den  Jahren  1875 
bis  1878  unter  Oberleitung  der  einander  ablöfenden  damaligen  Bauinfpek= 
toren  Natb  und  Bädeker  errichtet  worden.  Die  Gefamtbaukoften  betrugen 
505  000  Mark. 

Das  Gebäude  enthält  im  Erdgefchoß  (Abb.  73)  und  zweiten  Gefcboß 
lediglich  Dienfträume,  während  das  erfte  Obergefchoß  (Abb.  74)  zum  großen 
Teil  von  der  Dienftwobnung  des  Oberpoftdirektors  eingenommen  ift.  Im 
Erdgefchoß  liegen  die  Räume  für  die  Oberpoftkaffe ,  für  die  Abteilung  I  und 
die  Hauptregiftratur,  im  erften  Obergefchoß  neben  der  Dienftwobnung  das 
Amtszimmer  des  Oberpoftdirektors  mit  Vor=,  Melde »  und  Wartezimmer, 
ein  Prüfungszimmer  und  ein  Zimmer  für  Oberpoftinfpektoren,  im  zweiten 
Obergefchoß  die  Räume  der  Abteilungen  II  und  III  und  die  Kanzlei.  Die 
übrigen  bei  der  Oberpoftdirektion  beftebenden  Abteilungen  IV  bis  VII  find 
in  den  oben  genannten  Nebenbäufern  untergebracht. 

Tragfäbiger  Baugrund  fand  fich  auf  dem  Grundftück  erft  in  einer  Tiefe 
von  über  6  m  unter  Ter= 
rain;  die  Fundierung  er= 
folgte  deshalb  auf  Pfahl» 
roft  mit  einer  mittleren 
Belagböbe  von  etwa  4  m 
unter  Terrain.  Der  Giebel 
und  dieEinfabrtsmauer  des 
rechten  Flügelbaues  wur= 
den  auf  je  vier  Senkkaften, 
deren  Oberkante  2,90  m 
unter  Terrain  liegt,  er= 
richtet.  Über  dem  Roft= 
belag  ift  das  Fundament  in 


Hbb.  73.    Oberpoftdirektionsgebäude.    ErdgefcbofS. 


1  —  4.  Regiftratur. 
5. 1 1  —  1 6.  Bureaus. 


6.    Poftrat. 
7.8.  Boten«  u.  Vorzimm. 


9.  Oberpoftkaffe. 
10.  Rendant. 


fl.  Verwaltungsgebäude. 
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Hbb.  74.    Oberpoftdirektionsgebäude.    I.  Obergefcboß. 

1  —  18.1  Dienftwobnung  des  11.    Botenzimmer. 

16—19.  /  Oberpoftdirektors.  12.    Prüfungszimmer. 

9.  Oberpoftdirektor.  13.    Oberpoftinfpektoren. 

10.  Vorzimmer.  14.15.  Wartezimmer. 


drei  unteren  Banketten 
ganz  aus  Feldfteinen  und 
in  einem  vierten  teils  aus 
Feldfteinen,  teils  aus  Hart» 
brandfteinen  ausgeführt. 

Zur  Hußenarcbitektur 
find  rote  Verblender  mit 
Formfteinen ,  Terrakotten 
und  einigen  aus  rotem 
fcblefifcbem  Sandftein  ge= 
fertigten  Ornamenten  und 
Gefimsbildungen  verwen= 
det  (flbb.  75).  Das  Dach  ift 
auf  Lattung  in  englifeber 
Manier  gefebiefert  worden.  Die  Decken  find  mit  Ausnahme  der  gewölbten 
Keller  und  einiger  Korridore  als  Balkendecken  bergeftellt;  die  zur  Dienft= 
wobnung  im  erften  Obergefcboß  führende  Treppe  beftebt  aus  Holz,  die 
übrigen  aus  fcblefifcbem  rotem  Sandftein. 

Das  Haus  ift  in  den  beiden  unteren  Gefcboffen  mit  einer,  nach  beutigen 
Begriffen  zwar  veralteten,  aber  gut  durchgearbeiteten  Warmwafferheizung 
und  einer  im  wefentlichen  auf  Temperaturdifferenz  beruhenden  Lüftungs= 
anläge  ausgerüftet. 

b)  Das  Hauptpoft»  und  Telegrapbenamt. 

Das  in  der  Langgaffe  belegene  Hauptpoftamt  in  Danzig  bat  feine  jetüge 
Geftalt  erft  nach  mehrmaligen  Um=  und  Erweiterungsbauten  erbalten.  Zu= 
nächft  wurden  im  Jahre  1830  die  an  der  Poft=  und  Langgaffe  gelegenen 
drei  Grundftücke  des  Apothekers  Sade waffer,  des  Paftors  Roefener  und  der 
Steuerverwaltung  angekauft  und  für  den  Poftbetrieb  eingerichtet.  In  den 
Jahren  1860  und  1879   erfolgten   zwei   Umbauten   diefer   Häufer.      Nachdem 

damals  die  Telegrapbenver= 
waltung  mit  der  PoftverwaU 
tung  vereinigt  worden  war, 
wurde  die  Oberpoftdirektion 
aus  dem  Gebäude  in  der 
Langgaffe  nach  dem  Neubau 
am  Winterplatj  verlegt  und  in 
den  Jahren  1880  bis  1882  an 
Stelle  der  alten  Remifen=  und 
Packkammergebäude  an  der 
Poftgaffe  und  Hundegaffe  ein 
Neubau  für  den  Packerei «  und 
Telegraphenverkebr  errichtet. 

Hbb.  75.    Oberpoftdirektionsgebäude.  In     den     Jahren     1886,     1893, 
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1894  und  1895  erfolgten  weitere  An- 
käufe der  benachbarten  Grundftücke.  In 
den  Jahren  1895  bis  1899  wurde  auf 
dem  fo  erweiterten  Terrain  ein  um- 
fallender Neubau  errichtet,  wobei  die 
alten  Gebäulichkeiten  befeitigt  wurden 
und  nur  der  oben  erwähnte  in  den 
Jahren  1880  bis  1882  aufgeführte  Bau 
erbalten  blieb.  Die  örtliche  Bauleitung 
hatte  der  damalige  Regierungsbaumeifter 
Langboff ,  die  Oberleitung  nahmen  nach- 
einander  der  Poftbaurat  Nöring,  Poft- 
bauinfpektor  Woblbrück  und  Poftbaurat 
Prinzbaufen  wahr. 

Für  den  Ankauf  des  etwa  3800  gm 
großen  Grundftücks  waren  im  ganzen 
788  200  Mark  im  Laufe  der  Jahre  auf- 
gewendet worden.  Die  Baukoften  be- 
trugen für  den  Neubau  der  Jahre  1880 
bis  1882  rd.  276000  Mark,  für  den  Neu- 
bau der  Jahre  1895  bis  1899  rd. 
678000  Mark. 

Das  Gebäude  enthält  im  Erdgefchoß 
(flbb.  76)  an  der  Langgaffe  die  Räume 
für  den  Brief-  und  Geldverkehr  und 
die  Telegrammannabme ;  in  der  Hunde- 
gaffe  ift  der  Paketverkebr  untergebracht, 
der  Verbindungsflügel  an  der  Poftgaffe 
dient  als  Packkammer.  Im  erften  Ober- 
gefeboß  liegen  über  den  dem  Brief-  ufw. 
Verkehr  dienenden  Räumen  die  Säle  für 
die  Briefträger,  die  Abfertigung  und 
Entkartung  und  die  Poftverzollungsftelle. 
Über  der  Packkammer  befindet  fieb  der 
Hpparatfaal  für  die  Bearbeitung  der 
Telegramme,  an  der  Hundegaffe  die  Ver- 
waltungsräume des  Telegraphenamtes.  Das  zweite  Obergefchoß  ift  an  den 
Fronten  Langgaffe  bezw.  Hundegaffe  zu  Dienftwobnungen  des  Poft-  und 
Telegrapbendirektors  ausgebaut  und  enthält  außerdem  im  wefentlichen 
die  Fernfprechvermittelungsfäle ,  Erfrifcbungsräume  für  weibliches  Per- 
fonal,  Bezirksrechnungsftelle ,  Mechanikerwerkftatt  und  Batterieraum.  Im 
Keller  find  Lagerräume  für  Telegrapbenmaterialien,  im  Dacbgefchoß  und 
im  zweiten  Obergefchoß  zwei  Wobnungen  für  Poftunterbeamte  unterge- 
bracht. 


flbb.  76.    Hauptpoft»  und  Telegrapbenamt. 
Erdgefchoß. 

1.    Durchfahrt.  12.  Ein«  u.  Huszahlung. 

2.3.  Paketausgabe.  13.  Wertzeichen,  Formu» 
4.9.15.  Halle.  lare,  Telegramme. 

5.  Paketfcbeine.  14.  Briefabftempelung. 

6.  Rentenauszablung.  16.  Poftinfpektor. 

7.  Paketannahme.  17.  Hauptkaffe. 

8.  Packkammer.  18.19.  Wartezimmer. 
10.11.  Briefausgabe.  20.  Poftdirektor. 
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Die  Gründung  des  Haufes  erfolgte  in  einer  Tiefe  von  etwa  6  m  unter 
Terrain  auf  Betonfundamenten.  Die  Hußenarcbitektur  (flbb.  77)  ift  in  Hn= 
lebnung  an  die  Danziger  Bauweife  in  roten  Verblendern  aus  der  Marien* 
burger  Ziegelei  mit  gelblichem  fcblefifcbem  Sandftein  errichtet  worden.  Die 
Dächer  find  teils  mit  glafierten  Biberfcbwänzen,  Sturm  Freiwaldau,  teils  in 
englifeber  Manier  mit  Schiefer,  teils  mit  Holzzement  abgedeckt.  Die  Decken 
über  dem  Kellergefchoß  find  zwifeben  Trägern  gewölbt,  über  den  anderen 
Stockwerken  als  Kleinefcbe  Decken  aus  Lochfteinen  ausgeführt.  Sämtliche 
Treppen  find  maffiv  aus  Kunftftein  bergeftellt. 


flbb.  77.    Hauptpoft--  und  Telegrapbenamt. 


Die  Beheizung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  eine  Niederdruckdampf* 
heizung  moderner  Bauart;  nur  die  Dienftwobnungen  werden  durch  Ofen* 
beizung  erwärmt.  Die  großen  Säle  für  den  Dienftbetrieb  werden  durch 
elektrifcb  angetriebene  Ventilatoren  angemeffen  gelüftet.  Ein  bydraulifcb 
betriebener  Laftenaufzug  befördert  die  Brief beutel  vom  Erd*  zum  erften 
Obergefchoß,  ein  Plateauaufzug  dient  zum  Transport  der  Telegraphen» 
materialen  vom  Keller  nach  dem  Poftbofe.  Die  Beförderung  der  Tele* 
gramme  von  der  im  Erdgefcboß  liegenden  Hnnabme  nach  dem  Hpparatfaal 
im  erften  Obergefchoß  beforgt  eine  pneumatifebe  Robrpoftanlage. 
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7.   Die  Gebäude  der  Provinzialverwaltung. 

a)   Das    Landesbaus. 


as  Landesbaus  ift  Anfang  der  achtziger  Jabre  von 
Ende  u.  Böckmann  mit  einem  Koftenaufwand  von 
rd.  500000  Mark  erbaut  worden. 

Die  Faffade  nacb  der  Straße  Neugarten 
(Abb.  78)  zeigt  die  Form  der  deutfeben  Renaiffance 
unter  Anpaffung  an  die  in  Danzig  vorhandene 
Architektur  mit  ihren  Giebeln  und  Skulpturen 
von  außen,  mit  ihren  Wandtäfelungen  und  Kachel* 
bekleidungen  von  innen.  Nacb  der  Straße  zu 
fpringen  zwei  flache  Flügel  vor,  zwifeben  denen 
eine  Doppeltreppe  mit  Beifcblag  zu  dem  von  einer  Loggia  überragten  Portal 
emporfübrt.  Für  die  Verblendung  der  Faffade  ift  ein  dunkelrotes  Ziegel= 
material  verwendet,  die  Gefimfe  und  Fenftereinfaffungen  find  aus  rotem 
Sandftein  bergeftellt.  Die  Front  bietet  ein  anziehendes,  reich  gegliedertes  Bild 
mit  ihren  vergoldeten  Knäufen,  Masken  (Abb.  79),  Gefimfen  und  Konfolen. 
Das  ganze  Gebäude  gruppiert  fieb  in  feinem  Grundriß  um  eine  durch 
zwei  Stockwerke  durchgehende  Empfangshalle  (Diele)  (Abb.  80),  die  in  dem 
oberen  Stockwerk  durch  eine  im  Grundriß  achteckige  Galerie  in  reicher 
Holzarchitektur  begrenzt  wird  (Abb.  81). 

Im  Erdgefchoß  liegen  unmittelbar  an  der  Diele  die  Räume  für  den 
Provinziallandtag  und  den  Provinzialausfchuß ,  fämtlicb  auf  das  Reicbfte  und 
Vornebmfte  ausgeftattet.  Der  bauptfäcblichfte  Saal  ift  der  für  die  Sitzungen 
des  Provinziallandtages  beftimmte,  der  ebenfo  wie  die  Diele  durch  zwei 
Stockwerke  hindurchgeht  und  mit  großen  Wandgemälden,  welche  der  Pro= 

vinz  in  der  Hauptfacbe  von 
dem  Staate  geftiftet  find, 
gefebmückt  ift.  Die  Bilder 
find  von  dem  Profeffor 
Ernft  Röber  aus  Düffeldorf 
Anfang  der  neunziger  Jabre 
gemalt  worden.  Die  Bilder 


fibb.  78.    Landesbaus.  Vorderanficbt. 


Hbb.  79.  Scbtußftein  am  Landesbaufe. 
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flbb.  80.    Diele  des  Landesbaufes. 


ftellen  hervorragende  Momente  aus 
der  Gefcbicbte  der  Provinz  und  ihrer 
Hauptftadt  Danzig  dar.  Dem  Haupt= 
eingang  gegenüber  ift  der  Einzug  des 
Hochmeifters  Siegfried  von  Feucht* 
wangen  in  die  Marienburg  dargeftellt. 
Zu  beiden  Seiten  diefes  Hauptbildes 
befinden  heb  kleinere,  die  in  enger 
Beziehung  zu  ihm  ftehen,  und  zwar 
hebt  man  auf  dem  rechten  Bilde 
beidnifche  Preußen,  wie  fie  mit  ihren 
Leibern  ihre  alten  Götzenbilder  vor 
den  fiegreich  vordringenden  Rittern 
febütjen,  die  ihnen  das  Cbriftentum 
predigen,  auf  dem  kleinen  Bilde  links  dagegen  die  Einwanderung  deutfeber 
Bauern  mit  ihrem  Vieh  und  ihren  Gerätfcbaften.  Fm  der  gegenüberliegenden 
Längswand  wird  der  Empfang  Paul  Beneckes,  des  Kapitäns  des  großen  Dan= 
ziger  Kraweels  »Peter  von  Danzig«,  durch  den  Rat  der  Stadt  Danzig  vor= 
geführt.  Die  ganze  Bevölkerung  nimmt  lebhaften  Anteil,  denn  es  find  die 
Herrlichkeiten  zu  febauen ,  die  der  kühne  Seefahrer  auf  feiner  legten  Reife 
einem  feindlichen  Schiffe  abgenommen  bat,  darunter  das  ergreifende  Bild 
vom  Jüngften  Gericht,  welches  von  Meifter  Memling  herrührt.  Die  beiden 
Seitenbilder  fteben  in  unmittelbarem  Zufammenhange  zum  Ganzen.  Die 
beiden  Hauptgemälde  verfinnbildlicben  fomit  einmal  die  Gründung  des  Staates 
durch  ritterliche  Waffengewalt,  dann  aber  die  entwickelte  ftrotjende  Bürger* 
kraft  in  ihrer  vollen  Blüte.  In  den  beiden  Schmalfeiten  des  Saales  befinden 
heb  noch  vier  Nifchen,  die  ebenfalls  durch  Freskogemälde  gefebmückt  find, 
und  zwar  durch  alle= 
gorifche  Darftellung 
der  Kardinaltugen= 
den :  Stärke,  Gerecb= 
tigkeit,  Weisheit  und 
Mäßigung.  In  zwei 
weiteren  heb  gegen= 
über  liegenden  balb= 
runden  Nifcben  der 
Längswände  find 
Bronzeftatuen  auf» 
geftellt  von  Friedrich 
dem  Großen  und 
Kaifer  Wilhelm  I. 
nach  Siemerings 
Meifterwerken      in 

Marienburg beZW.in  Hbb.  81.    Hauptflur  des  Landesbaufes. 
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Hbb.  82.    Haupttreppe  des  Landesbaufes. 


der  Rubmesbatle  in  Berlin.  Huf 
frei  ftebenden  Säulen  zu  beiden 
Seiten  der  Rednertribüne  find  die 
Büften  von  Kaifer  Friedrieb  III. 
und  Kaifer  Wilhelm  II.  aufgeteilt. 
Im  erften  Obergefcboß  be= 
finden  fieb  die  Bureauräume  der 
Provinzialverwaltung  und  im 
zweiten  Obergefcboß  die  Dienft= 
wobnungdesLandesbauptmanns, 
welche  ebenfalls  reich  dekoriert  ift. 
Das  Landesbaus  entfpracb 
zu  der  Zeit,  als  es  gebaut  wurde, 
den  Anforderungen,  welche  in 
Anbetracht  der  Verwaltung  zu 
ftellen  waren.  Die  Provinzial- 
verwaltung ift  aber  inzwifeben 
derartig  gewaebfen,  daß  die 
Bureauräume  zu  eng  geworden 
find  und  man  durch  Ankauf  von 
weiteren  Grundftücken ,  in  die 
einzelne  Zweige  der  Verwaltung  verlegt  wurden,  Abhilfe  febaffen  mußte. 
Wenn  im  übrigen  bei  der  fonft  meifter haften  Durchführung  des  ganzen 
Baues  (Abb.  82)  die  für  die  Verwaltung  beftimmten  Räumlichkeiten  im  all= 
gemeinen  etwas  ftiefmütterlicb  bebandelt  worden  find,  fo  ift  dies  nicht  allein 
die  Schuld  des  Architekten,  fondern  auch  die  Folge  davon,  daß  das  zur  Ver= 
fügung  ftebende  Grundftück  eine  großzügige  Entwicklung  des  Grundriffes 
nicht  geftattete. 

b)  Die  Landesverficherungsanftalt  der  Provinz 

Wef  tpreuß  en 
ift  in   den   Jahren    1903    bis    1905    auf    dem    eingeebneten   Feftungsgelände 
füdlicb  des  Hoben  Tores  mit  einem  Koftenauf wände  von  520  000  Mark  exkl. 
Grunderwerb  erbaut  worden. 

Das  ganze  Gebäude  dient  lediglich  den  Zwecken  der  Verwaltung. 

Der  Grundriß  ift  einfachfter  Natur.  Das  Gebäude  beftebt  aus  einem 
Längsbau  parallel  zur  Straße  und  zwei  Flügeln.  Der  eine  Flügel  enthält  die 
großen  Kartenfäle  zur  Aufbewahrung  von  Quittungskarten,  der  andere  Flügel, 
fowie  das  Vorderbaus  weifen  je  einen  breiten  einfeitigen  Korridor  auf,  an 
welchen  die  einzelnen  Bureaus  anftoßen.  Im  zweiten  Obergefcboß  ift  ein 
Sitmngsfaal  angeordnet. 

Die  Faffade  (Abb.  83)  ift  im  Wege  der  öffentlichen  Konkurrenz  be= 
febafft  worden,  aus  welcher  der  Architekt  Curt  Hempel  aus  Dresden  bei 
etwa  80  Entwürfen  als  Sieger  hervorging. 


fl.    Verwaltungsgebäude. 
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Die  Vorder» 
anficht,  welche  in 
den  Formen  deut= 
fcher  Renaiffance 
niederländifchen 
Einfluffes  in  ihrer 
in  Danzig  um  das 
Jahr  1 600  zurEnt- 
wicklung  gelang- 
ten Eigenart  ge= 
halten  ift,  zeigt 
im  Hufbau    eine 

monumentale 
Ruhe,  die  bei  der 

Laae    des  GebäU=  Hbb.  83.    Landesverficberungsanftalt.   Vorderanficbt. 

des  zwifchen  Miethäufern  geboten  war.  Zwei  flache  Erker  fcbließen  die 
Faffade  nach  den  Seiten  zu  ab,  während  fünf  Giebel  fie  leicht  bewegt  nach 
oben  bin  ausklingen  laffen.  Ein  reiches  Portal  und  zwei  Medaillons  (Hbb.  84 
und  85)  —  einen  Seemann  und  einen  Landmann  darftellend  -  bilden  den 
einzigen   ornamentalen  Schmuck  des  fonft  vornehm  einfachen  Bauwerkes. 

c)   Provinzial^Landfcbaftsgebäude 
und   Landfcbaftlicbe   Bank   der   Provinz   Weftpreußen. 

Das  Provinzial  =  Landfcbaftsgebäude  ift  in  den  Jahren  1904  und  1905 
auf  dem  Wallgelände  unmittelbar  neben  dem  Reicbsbankgebäude  und  in  der 
Nähe  des  Hoben  Tores  und  des  Stockturmes  mit  einem  Koftenaufwand  von 
500  000  Mark  nach  den  Grundriffen  des  Landesbaurates  Tiburtius  und  den 
Faffadenentwürfen  des  Architekten  Curt  Hempel  aus  Dresden  erbaut  worden. 
Für  die  Faffaden  (flbb.  86)  war  eine  öffentliche  Konkurrenz  aus= 
gefchrieben,  bei  welcher  bei  144  eingereichten  Entwürfen  Herr  Curt  Hempel 
den  erften  Preis  erhielt. 

Der   Bauherr   hatte   in  dem  Preisausfcbreiben  zum  Husdruck  gebradit, 

daß  ihm  eine  Faffade  im  mittel^ 

alterlicben    Backfteinbau    mit 

Rückficht  darauf  am  erwünfd> 

teften  fei,  weil  bei  der  Nad> 

barfcbaft  der  Reichsbank  mit 

ihrer    überaus  reichen  figür= 

liehen  und  ornamentalen  Hus= 

ftattung  in  echtem  Sandftein= 

materialnurdurcbeinetunlicbft 

einfache    Backfteinarchitektur 

ein    würdiges    Gegengewicht 

Abb.  84.    Medaillon  ,  ..  Fibb.  85.    Medaillon 

an  der  Landesverficberungsanftalt.   geiChatfen    Werden    konnte.  an  der  Landesverficberungsanftalt. 
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Für  eine  reiche  Sandfteinarcbitektur  ftanden  die  Mittel  nicht  zur  Ver= 
fügung.  Immerbin  bat  aueb  die  gewählte  Backfteinarcbitektur  mit  den  im 
befebeidenen  Maße  zur  Verwendung  gelangten  Sandfteingefimfen  aus  rotem 
Sandftein  etwa  60  000  Mark  erfordert. 


flbb.  86.     Provinzial  -  Landfcbaftsgebäude  und  Landfcbaftlicbe  Bank  der  Provinz  Weftpreußen. 


In  dem  Urteil  des  Preisgerichts  wurde  ausgeführt: 

»Die  Nähe  der  beiden  in  verfebiedenem  Charakter  fo  vorzüglich  aus= 
geführten  alten  Bauwerke  (Hohe  Tor  und  Stockturm)  erforderte  bei  dem 
Neubau  eine  große  Ruhe  in  der  Faffadenwirkung ,  ohne  jedoch  diefes  Ge= 
bäude  felbft  an  fich  unintereffant  erfebeinen  zu  laffen.  Die  Hufgabe  war  des* 
halb  eine  febwierige,  um  fo  mehr,  als  die  verfebiedenen  Gebraucbsarten  des 
Gebäudes   als    Gefcbäfts=  und  Wohnhaus   nicht  dazu   führen   durften,    dem 
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Äußeren  des    Gebäudes  verfcbiedene  Motive  zugrunde  zu  legen,   wodurch 
allemal  dem  Gebot  der  Ruhe  entgegengearbeitet  worden  wäre.« 

Eine  Schwierigkeit  lag  ferner  bei  der  äußeren  Geftaltung  darin,  daß 
die  beiden  Nachbargebäude  zu  jeder  Seite  eine  beträchtliche  Höbe  hatten, 
fo  daß  das  Landfcbaf tsgebäude ,  welches  nur  Erdgefchoß  und  zwei  Ober= 
gefcboffe  enthalten  follte,  verhältnismäßig  niedrig  ausfallen  mußte.  Durch  die 
Aneinanderreihung  von  hoben  Giebeln  wurde  ein  gefcboßäbnlicber  Hufbau 
angeftrebt  und  die  Schwierigkeit  zu  bebeben  gefucbt. 

Um  ein  weiteres  Gleichgewicht  gegen  die  reich  ausgeftattete  Reichsbank 
zu  fchaffen,  wurde  die  ftumpfe  Ecke,  in  welcher  fich  die  beiden  Fronten 
des  Gebäudes  treffen,  durch  einen  kräftigen  Eckturm  hervorgehoben,  welcher 
den  Eingang  zu  dem  Kaffenlokal  enthält  und  von  dem  Langgaffer  Tor  her  den 
auch  aus  gefcbäftlicben  Gründen  erwünfcbten  augenfälligen  Hauptprofpekt  bildet. 

Die  ftrenge  fenkrechte  Teilung  geftaltet  die  Faffade  wirkungsvoll  und 
lebhaft;  auch  bringen  die  fcbmalen  Fenfter  der  oberen  Wobngefchoffe  den 
Gegenfatj  zu  den  unteren  Gefcbäftsräumen  mit  ihren  breiten  Öffnungen 
zum  Ausdruck. 

Der  Schmuck  des  Gebäudes  wurde  nur  in  ftreng  arcbitektonifcber 
Gliederung  gefucbt,  jede  reichere  Ornamentik  unterblieb.  Einzelne  Punkte, 
wie  die  Brüftungen  der  Erker,  wurden  durch  farbige  Putjftreifen  aus  dem 
Rot  des  Backfteins  hervorgehoben. 
Die  Rofetten,  fowie  die  Endi= 
gungen  der  tauartig  gedrehten 
Dienfte  wurden  vergoldet.  Das 
Verblendmaterial  ift  aus  der 
Rotberfcben  Ziegelei  in  Liegnitj 
bezogen.  Die  horizontalen  Ge= 
fimfe  wurden  aus  rotem  Main= 
fandftein  bergeftellt. 

Das  Gebäude  enthält  in  dem 
unteren     Gefcboß      (Erdgefchoß) 
(flbb.  87)  nach  der  Reicbsbank  zu 
die  Räume  für  die  Landfcbaf tlicbe  Bank  der  Provinz  Weftpreußen,  auf  der 
anderen  Seite  (Reitbahn)  die  Gefcbäftsräume  der  Provinziallandfcbaft  Danzig. 

In  den  oberen  Gefchoffen  find  Dienftwohnungen  für  verfcbiedene  Beamte 
eingerichtet. 

Das  für  den  Neubau  erworbene  Grundftück  hatte  eine  äußerft  knapp 
bemeffene  Größe  fowie  eine  außerordentlich  ungünftige  Form.  Beides  er= 
fcbwerte  die  Geftaltung  des  Grundriffes,  zumal  die  Anforderungen  an  die 
Raumfcbaffung  fehr  weitgebende  waren.  Schließlich  war  für  die  Grundriß^ 
geftaltung  auch  noch  die  Befcbränkung  maßgebend,  daß  die  unbebaute  Hof» 
fläche  mit  den  Höfen  der  Nacbbargebäude  in  Zufammenbang  gebracht 
werden  mußte. 


Hbb.  87.    Provinzial  ■  Landfcbaftsgebäude  und  Landfcbaftlicbe 
Bank  der  Provinz  Weftpreußen.    Erdgefchoß. 
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B.  Gebäude  für  Kunft,  Wiffenfcbaft  und  Unterricht. 


1.   Die  Tecbnifcbe  Hocbfchule. 

as  fcbnelle  Aufblühen  der  deutfeben  Induftric  in  den 
legten  Jahrzehnten  und  der  daraus  folgende  Hn= 
drang  zum  Studium  der  technifchen  Fächer  legte 
den  Gedanken  nahe,  für  den  bisher  ftark  ver= 
nachläffigten  Offen  der  preußifchen  Monarchie 
eine  neue  Pftanzftätte  technifcher  Künfte  und 
Wiffenfchaften  zu  gründen. 

Für   ihr  Zuftandekommen   wirkte   in   erfter 

Linie  der  damalige  Oberpräfident  von  Weftpreußen, 

Staatsminifter  v.  Goßler,    und  Seine  Majeftät  der 

Kaifer  und  König  wählte  Danzig,  die  altebrwürdige,  erinnerungsreiebe  Hanfa» 

ftadt   »als  den   Boden,   auf  dem  die  Hnftalt  fteben  und  wirken  folle  als  ein 
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Hob.  88.     Lageptan   der  Tecbnifcben  Hocbfchule. 


B.    Gebäude  für  Kunft,  Wiffenfcbaft  und  Unterriebt. 


145 


fefter  Turm,  von  dem 
deutfebe  Wiffenfcbaft, 
deutfebe  Arbeitsamkeit 
und  deutfeber  Geift  fieb 
anregend,  fördernd 
und  befruchtend  in  die 
Lande  ergießen  möge « . 

Die  Staatsregie» 
rung  bat  in  voller  Er- 
kenntnis  der  großen 
Kulturaufgaben,  wel- 
che diefe  neue  Ted> 
nifebe  Hocbfcbule  zu 
löfen  bat,  für  die  Bauten 
und  ihre  Einriebtungen 
ganz  befonders  reich- 
liebe  Mittel  zur  Ver- 
fügung  geftellt.  Hm 
6.  Oktober  1904  konn- 
ten  die  Baulichkeiten  in 
Gegenwart  des  Kaifers 
mit  einer  glanzvollen 
Feier  ibrerBeftimmung 
übergeben  werden. 

Das  rund  61/2  ha 
große  Gelände,  auf  dem 
die  Tecbnifcbe  Hocb- 
fcbule in  den  Jahren 
1900  bis  1904  von  dem 
Verfaffer  diefer  Zeilen 
errichtet  worden  ift, 
liegt  etwas  abfeits  der 
von  Danzig  nach  Lang- 
fuhr führenden  Großen 
Allee. 

Entfprecbend  der 
Vielfeitigkeit  der  teeb- 
nifeben  Unterrichts- 
zweige  und  den  ücb 
hieraus  ergebenden 
verfebiedenartigenbau- 
lichen  Anforderungen 
ift  die  Anlage  in  eine 
Anzahl  gefonderter  Ge- 


Danzig  und  feine  Bauten. 
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bäudc  gegliedert  worden,  deren  Stellung  auf  dem  Gelände  gegenfeitige 
Beeinträchtigungen  ausfcbließt  und  außerdem  eine  Vergrößerung  der  einzelnen 
Inftitute  ermöglicht  (Abb.  88  u.  89).  Zwei  als  Lichtträger  dienende  Sandftein« 
Obelisken  mit  dazwifcben  angeordneten  fcbmiedeeifernen  Toren  kennzeichnen 
den  Haupteingang  der  Anlage  an  der  Goßler= Allee.  Rechts  und  links  desfelben 
liegen  zwei  kleine  Wohngebäude,  die  für  den  Pförtner  und  den  Diener  des 
Elektrotecbnifcben  Inftituts  beftimmt  find.  Das  Gelände  kann  außerdem  von 
dem  die  Südfeite  begrenzenden  Michaelswege  aus  durch  zwei  Eingangstüren 
betreten  werden.  Schließlich  ift  für  die  Anfuhr  von  Kohlen  und  für  fonftige 
Laftfubrwerke  an  der  Nordweftecke  eine  befondere  Einfahrt  gefcbaffen  wor» 
den,  da  fich  auf  diefem  Teile  des  Grundftückes  der  wirtfcbaftlicbe  Betrieb  der 
ganzen  Anlage  abfpielt.  Hier  bat  auch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Mafcbinen» 
tecbnifchen  Laboratoriums  ein  Wobngebäude  für  den  Mafcbinenmeifter  und 
für  einen  Heizer  Platj  gefunden.  Zur  Anzucht  und  Überwinterung  von 
Pflanzen  dient  ein  Gewächshaus,  das  zugleich  auch  für  den  Botaniker  und 
die   Ornamentlebre  nutjbar  gemacht  wird. 

Das   Hauptgebäude. 

Betritt  man  das  Hochfchulgelände  von  der  Goßler= Allee  aus,  fo  fällt 
der  Blick  zunächft  auf  das  rund  109  m  lange  Hauptgebäude.  Diefes  um» 
fcbließt  zwei  offene,  nahezu  guadratifche  Höfe  von  etwa  24  m  Seitenabmeffung 
und  beftebt  aus  zwei  durch  einen  Mittelbau  verbundene  Längsbauten,  fowie 
zwei  Flügelbauten,  deren  Kopfenden  nach  Norden  und  Süden  über  den 
Mittelbau  hervortreten  (Abb.  90  u.  91). 

Das  Bauwerk  enthält  ein  teilweife  für  Heizzwecke  unterkellertes,  eben= 
erdiges  Untergefchoß  und  drei  Obergefchoffe  und  erbebt  fich,  bis  zum  Haupt* 
gefims  gemeffen,  zu  einer  Höbe  von  19,50  m.  Der  Mittelbau,  fowie  die 
Kopfbauten  und  die  in  der  Mitte  der  Seitenanfichten  etwas  hervortretenden 
Rifalite  find  von  Giebeln  bekrönt,  welche  die  mit  Mönch  =  und  Nonnenfteinen 
eingedeckten  fteilen  Dachflächen  unterbrechen.  Der  dreifach  gegiebelte  Mittel" 
bau  an  der  Nordfront  wird  von  einem  Dachreiter  überragt,  den  eine  in  Kupfer 
getriebene  vergoldete  Figur,  die  Technik  darftellend,  abfcbließt. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  der  Baumaterialien  für  die  Außenanfichten  und 
deren  architektonifcbe  Geftaltung  ift  auf  die  Alt-Danziger  Bauweife  des  be= 
ginnenden  17.  Jahrhunderts  zurückgegriffen  worden.  Hierbei  ift  der  Verfucb 
gemacht,  diefe  Formen  in  freier  Weiterentwicklung  mit  dem  im  Aufbau 
verkörperten  Baugedanken  zu  einer  künftlerifcben  Einheit  zu  verfcbmelzen. 
Eine  reichere  Ausgeftaltung  mit  bildbauerifcbem  Schmucke  haben  der  Mittelbau 
der  Hauptfront  und  die  Rifalite  der  Seitenanfichten  erfahren.  Bei  der  faft 
genau  nach  Norden  gerichteten  Hauptfront  lag  es  nahe,  den  fehlenden  Wechfel 
von  Licht  und  Schatten  durch  farbige  Wirkung  teilweife  zu  erfetjen.  Aus 
diefem  Grunde  ift  das  nach  und  nach  mit  Edelroft  fich  bedeckende  Kupfer 
hier  in  ausgiebiger  Weife  verwendet  worden.  Große  in  Kupfer  getriebene 
Figuren   tragen   die   zwifcben   den  Giebeln    angebrachten   Wafferfpeier.     In 
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Hbb.  90.    Hauptgebäude  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule.    Erdgefcboß. 


6.  Hborte. 

7.  Wafcbräume. 

8.  Saaldiener. 
10.  Dozent. 


11.  Sammlungsraum. 

12.  Wafcbraum  für  Reiß» 

bretter. 

13.  Hbteilungszimmer. 


n  ii 


Hbb.  91.    Hauptgebäude  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule.    II.  Stockwerk. 
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Hbb.  92.    Untere  Wandelhalle  des  Hauptgebäudes. 


gleicher  Weife  find  auch  die  darüber  befindlichen,  mit  Adlern  gefchmückten 
Kugeln,  die  feitlichen  Einrahmungen  der  Giebelfenfter,  die  Umgürtungen  der 
großen  Obelisken  an  der  Vorhalle  und  fcbließlich  die  auf  den  Wangen  der 
äußeren  Freitreppe  ftebenden  Feuerbecken  bergeftellt.  Die  hoben  mit  Mönch« 
und  Nonnenfteinen  eingedeckten  Dachflächen  weifen  bereits  nach  der  kurzen 
Zeit  von  noch  nicht  vier  Jahren,  befonders  an  den  der  nördlichen  Himmels» 
ricbtung  zugewendeten  Flächen,  einen  lebhaft  grünen  Algenüberzug  auf, 
welcher  der  farbigen  Gefamtwirkung   der  Hauptfront  zuftatten  kommt. 

Drei  fchmiedeeiferne  Türen  vermitteln  den  Zugang  zu  einer  inneren 
Eintrittsballe,  welche  durch  Abtrennung  zweier  in  Erdgefcboßhöbe  liegender 
und  zur  Anbringung  der  fcbwarzen  Bretter  verwendeter  Seitenballen  eine 
bewegte  Gliederung  erfahren  hat.  Eine  elfftufige  Freitreppe  aus  poliertem 
Granit  führt  zu  dem  in  der  Mitte  des  Gebäudes  zwifcben  den  Höfen  an« 
geordneten  Zentralraume  und  zu  den  feitlicb  desfelben  gelegenen  Haupt« 
treppen.  Der  Zentralraum  wird  von  allen  Seiten  von  Korridoren  umzogen 
und  ift  in  Höbe  des  zweiten  Stockwerkes  durch  eine  Zwifchendecke  geteilt, 
fo  daß  eine  untere  und  eine  obere  Mittelhalle  entftanden  find.  Huf  eine 
würdige,  arcbitektonifche  Durchbildung  diefer  beiden  Räume  ift  befonderer 
Wert  gelegt  (Abb.  92  u.  93).  Ebenfo  hat  die  von  der  oberen  Halle  aus  zu« 
gängliche  Aula  eine  ihrer  Beftimmung  als  Feftraum  entfprechende  Ausftattung 
erbalten. 
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Darunter  find  im  erften  Stockwerk  der  Senats =Sitjungsfaal,  das  Dienft= 
zimmer  des  Rektors  und  zwei  kleinere  Hbteilungs=Sitjungszimmer  angeordnet, 
an  die  fieb  die  übrigen  Verwaltungsräume,  wie  Kaffe  und  Bucbbalterei ,  an= 
fcbließen. 

Im  Erdgefcboß  des  Mittelbaues  und  teilweife  auch  im  Untergefcboß  liegt 
das  Magazin  der  Bücherei,  welches  in  drei  Stockwerken  von  2,50  m  Höbe 
Platj  zur  Aufstellung  von  rund  60  000  Bänden  bietet.  Neben  dem  Magazine 
befinden  fieb  die  Bücberausgabe  und  die  Lefezimmer  für  Studierende  und 
Dozenten. 

Während  die  im  Mittelbau  gelegenen  Räumlichkeiten  vorwiegend  dem 
allgemeinen  Verkehr,  der  Repräfentation  und  der  Verwaltung  der  Hod> 
fcbule  dienen,  find  in  den  anftoßenden  Längs  =  und  Flügelbauten  ausfcbließlicb 
die  für  Lebrzwecke  beftimmten  Räume,  wie  Zeichen  -  und  Hörfäle,  Samm= 
lungsräume,  fowie  Profefforen=  und  Dozentenzimmer  untergebracht.  Sie 
find  von  überwölbten,  bezw.  mit  flachen  Maffivdecken  verfebenen,  3,50  m 
breiten  Korridoren  zugänglich,  welche  die  vorerwähnten  Binnenböfe  um= 
ziehen. 

Hußer  den  beiden  Haupttreppen  im  Mittelbau  liegt  in  dem  örtlichen 
und  weftlichen  Flügelbau  noch  je  eine  Nebentreppe,  die  vom  Keller  bis  zum 
Dachboden  führt  und  von  den  Höfen  aus  ihr  Licht  empfängt.  Von  diefen 
aus  beleuchtet  find  auch  die  Saaldienerzimmer,  die  Wafchräume  für  Reiß» 
bretter,  fowie  die  in  jedem  Stockwerk  in  reichlicher  Zahl  angeordneten 
Aborte  mit  vorgelegten  Wafcbräumen  für  Studierende  und  Dozenten.    Breite 


flbb.  93.    Obere  Wandelballe  des  Hauptgebäudes. 
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und  hohe,  bis  unmittelbar  unter  die  Decke  reichende  Fenfter  erbellen  die 
Lebrräume,  deren  Tiefe  bis  zu  8  m  ausgedehnt  werden  konnte,  ohne  daß 
eine  Beeinträchtigung  in  der  Beleuchtung  der  der  Fenfterwand  abgelegenen 
Plätje  in  den  Hör»  und  Zeicbenfälen  zu  befürchten  war.  Die  Flusnutjung 
diefer  Räume  kann  um  fo  ausgiebiger  erfolgen,  als  die  zur  Aufbewahrung 
der  Reißbretter  und  der  Garderobe  dienenden  Schränke  auf  den  Korridoren 
untergebracht  find.  Die  Reißbrettfehränke  haben  zum  größten  Teil  dafelbft 
in  Wandnifchen  Plat)  gefunden,  und  die  Garderobenfcbränke  find  in  die  hoben 
Brüftungen  der  Korridorfenfter  eingebaut,  fo  daß  die  Gänge  in  ihrer  vollen 
Breite  nutjbar  bleiben.  FUle  größeren  Hörfäle  find  mit  anfteigenden  Sit)» 
plätjen  ausgeftattet.  DasGeftübl  beftebt  aus  gußeifernen  Geftellen,  an  welchen 
die  perforierten  hölzernen,  nach  hinten  aufklappenden  Sitjbretter  und  die 
aus  gleichem  Material  bergeftellten  Rückenlehnen  und  Tifcbplatten  befeftigt 
find.  Der  größte  Teil  der  Hörfäle  ift  mit  Hnfcblußvorrichtungen  an  die 
elektrifche  Leitung  für  Projektionszwecke  ausgeftattet.  Die  Verteilung  der 
Lebrräume  ift  fo  erfolgt,  daß  die  einzelnen  Fachabteilungen  mögliebft  in  fich 
abgefchloffen  find.  In  die  Nord*  und  Weftfront  find  vor  allem  Zeichenfäle 
gelegt  worden.  Für  eine  fpätere  Vergrößerung  der  Sammlungen  bietet  ein 
3,08  m  hohes  Dachgefchoß  ausgiebigen  Raum.  Der  untere  Teil  der  fteilen 
Dächer  ift  nämlich  in  Eifen  konftruiert,  fo  daß  freie  Dachräume  gefchaffen 
werden  konnten,  die  mit  einer  maffiven  Decke  gegen  den  oberen,  hölzernen 
Teil  des  Dacbftubles  abgefchloffen  find.  Der  Dachraum  über  den  Mittel» 
ballen  ift  durch  Einbau  eines  mehr  als  50  m  langen  und  rund  15  m  breiten 
Schnürbodens  ausgenutzt  worden,  auf  dem  die  Schiffbauingenieure  die  ein- 
zelnen Konftruktionsteile  der  Schiffe  in  natürlicher  Größe  aufreißen  können. 

Befondere  bauliche  Maßnahmen  erforderte  die  Unterbringung  des 
Mineralogifcb»geologifcben  und  des  Pbyfikalifcben  Inftitutes.  Für  letzteres 
ift  der  füdöftliche  Flügel  im  Sockel  =  und  Erdgefchoß  ausgebaut  worden. 

Im  Sockelgefchoß  find  ferner  fünf  Dienftwobnungen,  aus  je  zwei 
Zimmern,  Kammer  und  Küche  beftebend,  für  den  Hausinfpektor  und  vier 
Saaldiener  untergebracht.  Ein  Erfrifchungsraum  und  mehrere  für  den  Rus» 
fchuß  und  ftudentifche  Verbindungen  beftimmte  Zimmer,  fowie  im  nordweft» 
lieben  Flügel  ein  großer  Modellierfaal  nehmen  den  übrigen  Teil  des  Sockel» 
gefeboffes  ein.  Die  Beleuchtung  des  umfangreichen  Gebäudes  erfolgt  aus» 
fcbließlicb  durch  elektrifches  Licht. 

Die  von  dem  Hauptgebäude  bedeckte  Grundfläche  beträgt  rund  5567  qm; 
der  umbaute  Raum  122  242  cbm  und  die  für  den  Bau  mit  feiner  inneren 
Einrichtung  aufgewendete  Koftenfumme  rund  3  200000  Mark. 

Das   Cbemifcbe   Inftitut. 

Näcbft  dem  Hauptgebäude  ift  das  rund  30  m  öftlich  von  ihm  errichtete 

Cbemifcbe  Inftitut  das  umfangreiebfte  Bauwerk   auf   dem  Hocbfcbulgelände. 

Es  bedeckt   eine   Grundfläche   von   1745  qm   und   befteht   aus   einem   lang» 

geftreckten  dreigefchoffigen  Vorderbau,    deffen  Front  nach  Norden  zu  liegt, 
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fowie  zwei  nach  Süden  fich  anfcblicßenden  gleich  hoben  Ftügelbauten,  in 
welchen  die  großen  Laboratorien  untergebracht  find.  Dem  Hauptbau  vor« 
gelagert  und  mit  diefem  verbunden  ift  ein  befonderer  zweigefcboffiger  fln= 
bau,  der  unten  Wohnräume  für  vier  flffiftenten  und  darüber  einen  großen 
Hörfaal  mit  182  Plätjen  enthält.  Diefer  Vorbau  bildet  mit  feiner  bewegten 
Umrißlinie  nach  Often  zu  einen  wirkfamen  flbfcbluß  der  gefamten  Hochfcbul- 
bauten. 

Die  architektonifche  Geftaltung  der  flußenanficbten  des  Cbemifcben  In- 
ftitutes  ift  in  Anlehnung  an  die  für  das  Hauptgebäude  gewählten  Formen 
durchgeführt,  jedoch  in  einfacherer,  durch  die Zweckbeftimmung  des  Gebäudes 
bedingter  Weife.  Während  den  Vorderbau  zugunften  der  monumentaleren 
Erfcbeinung  ein  fteiles,  mit  Mönch-  und  Nonnenfteinen  gedecktes  Dach  krönt, 
mußten  die  Flügelbauten  wegen  der  zahlreichen  Durchbrechungen  mit  Ent- 
lüftungsfcbloten  flache  Dächer  erhalten  (flbb.  94). 

Das  Cbemifche  Inftitut  dient  den  Zwecken  dreier  felbftändiger  Labora= 
torien,  denen  je  ein  Profeffor  vorftebt.     Es  find  dies: 

1.  das  flnorganifcbe  und  Elektrochemifche  Laboratorium, 

2.  das  Organifche  Laboratorium, 

3.  das  Laboratorium  für  Nabrungsmittelcbemie  und  landwirtfcbaft- 
lich=technifcbe  Gewerbe. 

Der  Hauptzugang  zum  Gebäude  liegt  in  der  Mitte  der  Nordfront, 
wofelbft  auch  die  bis  in  das  Dacbgefcboß  hinaufführende  Haupttreppe  an- 
geordnet ift.  flußer  letzterer  vermitteln  noch  vier  Nebentreppen  den  inneren 
Verkehr  im  Gebäude.  Für  das  Hinauffchaffen  fchwerer  Gegenftände  ift  ein 
elektrifcb  betriebener  Fahrftubl  vorgefeben.  Das  anorganifche  und  elektro* 
cbemifche  Laboratorium  nimmt  die  ganze  öftlicbe  Gebäudebälfte  ein.  Die 
weftliche  Gebäudebälfte  ift  an  die  beiden  anderen  Laboratorien  derart  ver= 
teilt,    daß   im  erften  Obergefcboß  die  Haupträume  des  Organikers  und  im 
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zweiten  Obergefcboß 
diejenigen  des  Nah* 
rungsmitteUCbemikers 
(ich  befinden  (Hbb.  95). 
Für  Vorlefungen 
fteben  außer  dem  oben 
erwähnten  großen  Hör- 
faale  im  Inftitute  noch 
drei  kleinere  Hörfäle 
zu  je  69  Plänen  zur 
Verfügung.  Die  allen 
drei  Laboratorien  ge= 
meinfam  dienenden 
Räumlichkeiten ,       die 

Kleiderablage  im 
Sockelgefcboß,  darüber 
die  Bibliothek  und  ein 
Konferenzzimmer  lie* 
gen  unmittelbar  an  der 
Haupttreppe. 
Für  den  inneren  Husbau  der  einzelnen  Räumlichkeiten  wurden  eine 

umfangreiche  Be=  und  Entwäfferungsanlage,   eine  Hrbeitsdampfleitung  von 

3  bis  4  Htm.,  eine  folebe  von  1  bis  1,5  Htm.,  eine  weitverzweigte  Gasleitung 

und  ein  befonderes  Kraftkabel  vorgefeben. 

Die  Baukoften  einfcbließlicb  der  inneren  Einrichtung,   foweit  fie  nicht 

die  apparative  Husrüftung  betrifft,  haben  rund  815  000  Mark  betragen. 


Hbb.  95.     Cbemifcbes  Inftitut  der 
Tecbnifcben  Hocbfcbule.    I.  Obergefcboß. 


Das  Elektrotechnifcbe  Inftitut. 

In  34  m  Entfernung  weftlich  vom  Hauptgebäude  und  parallel  mit  deffen 
Seitenfronten  ift  das  Elektrotechnifcbe  Inftitut  errichtet  worden,  ein  lang* 
geftreckter  Bau,  aus  einem  unterkellerten  Sockelgefcboß  und  zwei  Ober* 
gefchoffen  beftebend,  und  nach  Süden  zu  für  etwaige  fpätere  Bedürfniffe 
leicht  erweiterungsfähig  (Hbb.  96).  Nach  Norden  zu  bildet  ein  15,40  m  langer 
und  12,50  m  breiter  Kopfbau  den  Gebäudeabfcbluß ,  und  fenkreebt  zur  Längs* 
riebtung  ift  nach  Weften  zu  ein  ebenerdiger  Mafchinenfaal  von  rund  240  gm 
Grundfläche  angebaut.  Zwifcben  diefem  und  dem  Kopfbau  liegt  das  Haupt* 
treppenbaus,  welches  im  Verein  mit  zwei  weiteren  Treppen  am  Nord*  und 
Südende  eine  gute  Verbindung  fämtlicher  im  Gebäude  befindlichen  Räum* 
liebkeiten  ermöglicht.  Das  Sockelgefcboß  enthält  außer  einer  Werkftatt  ein 
Hocbfpannungslaboratorium  mit  Kabelmeßraum,  ein  Pbotometer*  und  ein 
Eicbungszimmer,  fowie  mehrere  Räume  für  Praktikanten.  In  dem  von  der 
Oftfeite  her  durch  den  Haupteingang  erreichbaren  Erdgefcboß  (Hbb.  97)  find 
die  Laboratorien  für  Anfänger  und  Fortgefcbrittene  untergebracht,  fowie 
rechts  vom  Eingange  mehrere  kleine  Räume  für  felbftändige  Praktikanten 
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und  flffiften* 
tcn.  Hieran 
fcbließen  fieb 
nach  Süden 
zu  ein  kleiner 
Hörfaal  mit 
Kleiderablage 
und  zwei  Zei= 
cbenfäle. 

Das  Ober= 
gefeboß  ent= 
hält  alle  die= 
jenigen  Räu= 
me,  fürwelcbe 
ein  unmittel= 
barer  Zufam= 
menbang  mit 
den  Labora= 
torien  nicht 
dringend     er= 


Hbb.  96.    ElektrotecbnifcbesIInftitut  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule. 


forderlich  war,  nämlich  den  die  ganze  Grundfläche  des  Kopfbaues  einnehmen^ 
den  großen  Hörfaal  mit  anfcbließendem  Vorbereitungszimmer  und  die  Samiru 
lungsräume,  fowie  das  Zimmer  des  Inftitutsvorftebers  mit  einem  für  die 
Bibliothek  beftimmten  Vorräume.  Ein  elektrifcb  betriebener  Hufzug  ermög= 
licht  es,  vom  Mafcbinenfaale  febwere  Mafchinen  zu  Vorfübrungszwecken  be= 
quem  in  den  großen  Hörfaal  zu  febaffen.  Im  Dacbgefcboß  find  noch  ein 
pbotograpbifcbes  Atelier  und  ein  kleines  Pbotometerzimmer  eingerichtet 
worden. 

Die  arebitektonifche  Durchbildung  der  Fronten  fchließt  fich  der  Formen* 
fprache  des  Hauptgebäudes  an;  auch  hier  ift  eine  einfachere  Geftaltung  der 

einzelnen  Bauteile 
durchgeführt.  Die  Bau= 
koften  mit  der  bau= 
liehen  inneren  Einrieb* 
tung  haben  rd.  325  000 
Mark  betragen.  Für 
die  umfangreiche  elek= 
trifebe  Kraftanlage  mit 
der  fonftigen  mafcbi= 
nellen  und  apparativen 
flusrüftung  wurden 
Mittel  im  Betrage  von 
225  000   Mark    bereit-- 

flbb.  97.    Elektrotechnifcbes  Inftitut  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule.  „    „. 

Erdgefcboß.  geftellt. 


a.  Zeicbenfäle. 

b.  Abort. 

c.  Hörfaal. 

d.  Setbftänd.  Praktikt. 

e.  Hffiftent. 

f.  Labor,  f.  Anfänger. 

g.  „       f.  Fortgefcbr. 
b.  Hufzug. 
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Das  Mafcbinentecbnifcbe  Laboratorium. 

Für  die  Vcrforgung  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  mit  Heizdampf,   elek« 
trifebem  Liebte  und  elektrifcber  Kraft  ift  auf  dem  nordweftlicben  Teile  des 

Baugeländes  ein  befonderes  Gebäude 


B.  Hffiftent 


b.  Profeffor.      c.  Flbort  u.  Wafchraum. 

d.  Eingang. 

e.  Mafcbinift. 

f.  Werkftätte. 

g.  Hörfaal. 
b.  Scbornftein. 
i.  Wafferturm. 


Hbb.  98.    Mafcbinentecbnifcbes  Laboratorium  der 
Tecbnifcben  Hocbfcbule.    Erdgefcboß. 


aufgeführt  worden,  welches  zugleich 
als  Unterrichts  ■  Laboratorium  für 
die  Mafcbineningenieure  ausgebildet 
wurde.  Die  Hnlage  beftebt  aus  ei- 
nem Mafchinenf aale ,  einem  Keffel- 
baufe  und  einem  eingefchoffigen ,  der 
öftlicben  Längswand  des  Mafcbinen« 
faales  vorgelegten  Hnbau  (Hbb.  98). 
Der  Keller  diefes  Anbaues  ift  für 
die  Hufftellung  einer  großen  Akku« 
mulatorenbatterie  und  für  Huffpeicbe- 
rung  von  Vorräten  jeglicher  Art  mu> 
bar  gemacht.  Zwifcben  Mafchinenfaal 
und  Keffelbaus  ift  der  für  die  KeffeU 
anläge  nötige  Scbornftein  errichtet 
worden,  der  bei  2  m  unterer  und 
1,70  m  oberer  lichter  Öffnung  eine 
Höbe  von  45  m  erbalten  bat.  In 
Verbindung  mit  diefem  Scbornfteine 

ift  ein  Wafferturm  errichtet   worden,  auf  dem  das  für  die  Hocbfcbulbauten 

erforderliche  Waffer  zwecks  Erzielung   eines  hoben  Druckes  binaufgepumpt 

wird.         Scbornftein 

und  Wafferturm  find 

zu  einer  Baugruppe 

vereinigt       worden, 

welche  lieh  hoch  über 

die  benachbarten  Ge= 

bäude  erbebt  und  in 

ihrer       eigenartigen 

Form    ein   Wabrzei= 

eben     der    Danziger 

Tecbnifcben        Hocb= 

fcbule     bildet    (Hbb. 

99).     Neuerdings  hat 

die  Hnlage  eine  Er= 

Weiterung  durch  Hn= 

bau    eines  Hörfaales 

erfahren.  —  Für  die 

Herftellung  des  Baues  flbb    99     MafcbinenlaboratcTium  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule. 
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waren  rund   190000    Mark    erforderlich;    die    Mafcbänen*   und    Keffelanlage 
koftete  rund  447  000  Mark. 

Hllgemeines. 

Die  Zuführung  des  in  der  vorbefchriebenen  Zentrale  erzeugten  Dampfes 
und  elektrifchen  Stromes  zu  den  einzelnen  Hochfcbulgebäuden  gefebiebt  unter= 
irdifcb  durch  eine  Tunnelanlage,  welche  vom  Keller  des  Mafcbinenfaales  be= 
ginnend,  die  Kellergefcboffe  des  Elektrotechnifcben  Inftitutes,  des  Haupt= 
gebäudes  und  des  Cbemifcben  Inftitutes  miteinander  verbindet.  Huf  diefem 
Wege  kann  das  Bedienungsperfonal  für  die  Heizungs*  und  elektrifchen  An- 
lagen  unbehindert  in  kürzefter  Frift  von  einem  Gebäude  zum  andern  ge* 
langen. 

Das  Cbemifcbe  und  Mafcbinentecbnifcbe  Inftitut  haben  ausfchließlich 
Niederdruckdampfheizung  erbalten,  im  Elektrotechnifcben  Inftitut  und  im 
Hauptgebäude  dagegen  ift  Dampfwarmwafferbeizung  für  die  Lebrräume  und 
Niederdruckdampfheizung  nur  für  die  Korridore,  Treppen,  Eingangsflure, 
für  die  großen  Mittelballen  und  die  Aula  im  Hauptgebäude  ausgeführt. 
Im  ganzen  wurden  für  Heizungen  und  Arbeitsdampfleitungen  20  750  m 
Röhren  verlegt.  Außer  dem  Mafcbinentecbnifcben  Inftitut  find  fämtlicbe 
Gebäude  mit  einer  Pulfionslüftung  verfeben.  Die  Abluft  wird  im  Dad> 
gefeboß  in  befonderen  Kanälen  gefammelt  und  durch  Ventilationsfcblote  ins 
Freie  geführt.  Das  Leitungsnet)  für  die  elektrifchen  Licht  =  und  Kraftanlagen 
bat  eine  Gefamtlänge  von  94  600  m.  —  An  Beleuchtungskörpern  wurden  ver= 
wendet  2905  Glühlampen,  245  Bogenlampen  und  127  Nernftlampen  mit  zu= 
fammen  285  850  Normalkerzen. 

Die  Koften  der  getarnten  Bauanlage,  ausfchließlich  der  rein  apparativen 
Einrichtungen  für  die  einzelnen  Inftitute,  fowie  der  Lebrmittelfammlungen 
der  einzelnen  Abteilungen,  ftellen  fieb  auf  5  420450  Mark. 

Der  Auffcbwung,  den  die  Tecbnifcbe  Hocbfcbule  durch  die  ftetig  fieb 
mehrende  Zahl  von  Studierenden  genommen  bat,  machte  Ergänzungen  an 
den  inneren  Einrichtungen  der  einzelnen  Gebäude  nötig  und  bat  auch  zu 
der  bereits  erwähnten  Erweiterung  des  Mafcbinentecbnifcben  Laboratoriums 
geführt.  Begonnen  ift  der  Neubau  für  ein  dem  Studium  der  Mechanik 
dienendes  Feftigkeitsinftitut  und  in  Ausficbt  genommen  die  Errichtung  einer 
Hydrodynamifcben  Verfucbsanftalt ,  in  der  wiffenfebaftliche  Unterfucbungen  auf 
den  Gebieten  des  Schiffs  ■  und  des  Wafferbaues  gemacht  werden  (ollen. 

Der  Lehrkörper  der  Technifcben  Hocbfcbule  beftand  im  Winterfemefter 
1907/08  aus  28  etatsmäßigen  Profefforen,  1  Honorarprofeffor ,  13  Dozenten, 
fowie  aus  5  Privatdozenten  und  Lektoren.  Eingefcbrieben  waren  zu  diefer 
Zeit  503  Studierende,  73  Hörer  und  412  Gaftteilnebmer. 
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2.   Sammlungen  (Mufeen). 

anzig  befitjt  zurzeit  für  feine  Kunft-  und  natur= 
wiffenfcbaftlicben  Sammlungen  keine  urfprünglicb 
zu  diefem  Zwecke  errichteten  Bauten.  Vielmehr 
mußte  man  üch  damit  begnügen,  als  Mufeen 
folche  Baulichkeiten  herzurichten,  deren  Raum= 
bemeffungen  und  Geftaltung  fieb  zur  Unterbringung 
von  Sammlungen  einigermaßen  eigneten.  Daß 
hierbei  eine  befriedigende,  den  neuzeitlichen  An= 
fprücben  genügende  Aufstellung  der  einzelnen  Ob= 
jekte  febwer  zu  erreichen  war,  liegt  auf  der  Hand, 
zumal  fieb  überall  ein  empfindlicher  Platzmangel  bemerkbar  macht.  Zu  wünfeben 
wäre  eine  baldige  Abhilfe  diefes  Übelftandes.  Danzig  birgt  noch  jetjt,  trotj  der 
bis  tief  in  das  vergangene  Jahrhundert  zurückreichenden  und  innig  zu  be= 
klagenden  Ausfuhr  von  Kunftgegenftänden  feiner  Blütezeit,  eine  Fülle  von 
Dingen,  deren  Bewahrung  innerhalb  feiner  Mauern  von  höchfter  Wichtigkeit 
ift.  Die  Neuzeit  mit  ihren  unabweisbaren  Forderungen  nach  Verbefferungen 
der  Verkehrswege  innerhalb  der  Stadt  und  Umgeftaltung  oder  gänzlicher  Be= 
feitigung  der  febönen  alten  Bürgerbäufer  verwifcht  dagegen  mehr  und  mehr 
die  Spuren  einfeitiger  Schönheit.  Da  dürfte  es  an  der  Zeit  fein,  für  alle  Refte 
der  hoben  Kunftblüte  Danzigs,  welche  nicht  mehr  an  alter  Stelle  zu  halten 
find,  eine  würdige  Unterkunft  zu  fuchen.  Diefe  wäre  vielleicht  zu  finden 
in  einem  der  wenigen  noch  faft  unberührten  Danziger  Patrizierhäufer  für 
alle  Werke  der  Kleinkunft  und  für  die  Arcbitekturteile  der  dem  Abbruch 
verfallenden  alten  Gebäude  in  einem  Freilicbtmufeum,  das  innerhalb  der 
weiten  Gartenanlagen  der  Technifchen  Hochfcbule  gefebaffen  werden  könnte. 
Diefe  Anregungen  im  Kreife  der  Facbgenoffen  geben  zu  können,  für  die 
das  vorliegende  Werk  in  erfter  Linie  beftimmt  ift,  febeint  dem  Verfaffer 
befonders  erwünfebt. 

Die  Sammlungen,  welche  Danzig  birgt,  find  entweder  Befitj  der  Provinz 
Weftpreußen,  oder  der  Stadt,  oder  aber  fie  befinden  fieb  in  privaten  Händen. 
Das  Weftpreußifcbe  Provinzialmufeum.  Die  reichen  natur= 
biftorifeben,  präbiftorifeben  und  etbnologifcben  Sammlungen,  welche  feit 
Begründung  diefes  Mufeums  durch  den  zweiten  weftpreußifcben  ProvinziaU 
landtag  1879  in  ftetigem  Wachstum  begriffen  find,  haben  zum  größten  Teil 
Unterkunft  im  Grünen  Tore  gefunden.  Diefer  Bau,  der  als  Abfteigequartier 
der  polnifcben  Könige  im  Jahre  1568  errichtet  wurde,  bildet  den  wirkfamen 
Abfchluß  des  Langen  Marktes  nach  Offen  bin  und  vermittelt  mit  feinen  vier 
breiten  Bogenöffnungen  im  Untergefchoß  den  Verkehr  zwifeben  der  Alt= 
und  Recbtftadt  einerfeits  und  anderfeits  der  jenfeits  der  Mottlau  belegenen 
Niederftadt  und  der  Speicberinfel. 

Für  Mufeumszwecke  nutzbar  gemacht  wurde  nach  und  nach  das  Ober= 
gefeboß  und  feit   1886   auch  das  Dacbgefchoß  diefes  Gebäudes,    dem  durch 
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den  damaligen  Stadtbaurat  Liebt  feine  Giebelarcbitektur  wiedergegeben 
wurde.  Diefe  war  bei  einem  Ausbau  des  Grünen  Tores  1830  befeitigt 
worden,*)  eine  Maßnahme,  die  febon  das  Bedauern  des  damaligen  Kron= 
prinzen,  nachmaligen  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  wachgerufen  bat.**) 

Das  Gebäude  befteht  aus  einem  nahezu  rechteckigen  Hauptbau  von 
34,50  m  Länge  und  11,50  m  Tiefe,  an  den  nach  Weften  zu  fich  ein  im  Mittel 
13,50  m  langer  und  6,50  m  breiter  Seitenflügel  anfcbließt.  fln  der  nördlichen 
Scbmalfeite  des  Hauptbaues  befindet  fich  ein  kleiner  quadratifeber  Anbau  von 
6,50  m  Seitenlänge  (flbb.  100).  Die  Durchbildung  der  flußenarebitektur  zeigt 
die  für  die  Danziger  Bauten  aus  dem  Ende  des  16.  und  der  erften  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  cbarakteriftifchen  niederländifeben  Einflüffe.  Die  Wandflächen 
beftehen  aus  Backfteinen  kleinen  Formats  (Danziger  Moppen),  fämtlicbe 
Gliederungen  aus  Werkftein.  Eine  im  Erdgefcboß  toskanifebe  und  im  Ober= 
gefeboß  wie  in  den  Giebeln  ionifebe  Pilafterftellung  teilt  die  Wandfläcben  in 
fenkreebter  Richtung.  Das  Erdgefcboß  ift  durch  Verwendung  von  Ruftika= 
quadern  zwifeben  den  Bogenöffnungen  und  in  den  Pilafterftellungen  betont. 
Im  Obergefcboß  und  den 
Giebeln  ftreben  glatte 
Sandfteinbänder  zufam= 
men  mit  den  Gebälk* 
gefimfen  der  vertikalen 
Teilung  entgegen.  Be= 
achtenswert  find  einige 
reizvolle  Sandfteinorna= 
mente  über  den  vier  Tor* 
Öffnungen  (flbb.  27). 

In  dem  zweifeitig 
beleuchteten  großen  Saale 
des  Obergefcboffes  ift  die 


Ober- 
gefeboß. 


3<i5u- 


Hbb.  100.    Mineralogifcbe, 
geologifebe,  zoologifebe  Sammlung 


Zwifcbengefcboß. 


mineralogicb*petrograpbifcbe,  die  geologifcb*paläontologifcbe  und  der  größte 
Teil  der  zoologifeben  Sammlung  aufgeftellt.  Die  vorgefebichtliche  Samm* 
lung  Weftpreußens  bat  in  einem  durch  Ausbau  des  Dacbgefcboffes  ge* 
wonnenen  Saale  Plat)  gefunden.  Diefer  wird  ebenfalls  beiderfeitig  durch 
eine  reichliche  Zahl  von  Fenftern  beleuchtet,  die  fich  teils  in  den  Giebeln 
befinden,  teils  in  das  Manfardendach  eingefchnitten  find.  Die  Gefcbäfts* 
zimmer  des  Mufeumsdirektors  und  des  Kuftos  liegen  in  den  verfebiedenen 
Gefcboffen  des  weftlicben  Flügelbaues.  Im  erften  Stock  des  nördlichen  fln* 
baues  ift  Raum  für  die  Tätigkeit  eines  Präparators  gewonnen. 

DasWeftpreußifcbeProvinzial*Kunftgewerbemufeum. 
Gleichzeitig  mit  dem  Provinzialmufeum  im  Grünen  Tore  wurde  durch  den 
Provinziallandtag    die    Gründung    eines    Kunftgewerbemufeums    befchloffen, 


*)  Brandftäter,  Cbronologifcbe  Überficbt  der  Gefcbicbte  Danzigs,  S.  74. 
"•)  J.  C.  Schult),  Bildende  Kunft  1841,  S.  25. 
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30  m 


Hbb.  101.    Franziskanerklofter.    Erdgefcboß. 


dcffcn  Eröffnung  im  Jahre  1885 

erfolgte.    Ein  eigenes  Gebäude 

konnte  auch  für  diefen  Zweck 

nicht    errichtet    werden.      So 

brachte  man,    fo  gut  es  ging, 

die   Sammlung    in    dem    der 

Stadt    gehörigen     ehemaligen 

Franziskanerklofter  unter.   Die 

zum  größten  Teil  recht  wert« 

vollen    Gegenftände    fteben 

dicht  gedrängt  im  nördlichen 

und     weftlichen     Teil     des 

Kreuzganges  und  in  den  an 

letzteren    grenzenden    Räu« 

men  (flbb.  101).    Befonders 

reichhaltig  ift  die  Sammlung 

an  fchönen  Danziger  Möbeln 

aus  derRenaiffance«,  Barock« 

und  Rokokozeit,  auch  Kunft« 

und     Goldfcbmiedearbeiten, 

keramifcbe  Erzeugniffe ,  Glä« 

fer,  Gewebe  find  in  fcböner 


Auswahl  vorbanden.  Hlle  diefe  Gegenftände  würden,  wenn  mehr  Plat) 
vorbanden  wäre,  in  den  zum  größten  Teil  mit  fpätgotifcben  Stern  =  und 
Netjgewölben  verfehenen  Erdgefcboßräumen  zu  guter  Wirkung  kommen 
können.  Die  ehemaligen  Refektorien  fowie  der  Oft«  und  Südflügel  des 
Kreuzganges  find  indeffen  nutjbar  gemacht  für 

Das  Stadtmufeum.  Die  Stadtverordneten  befchloffen  1870  den 
Ausbau  des  vom  Kriegsminlfterium  der  Stadt  gefchenkten  wüften  Franzis« 
kanerklofters ,  um  dort  die  Jobannisfchule  und  das  Stadtmufeum  einzurichten. 
Der  Bau  war  fchon  1555  von  den  Mönchen  an  die  Stadt  abgetreten  worden, 
hatte  dann  lange  Zeit  der  Gelebrtenfcbule  als  Heim  gedient  und  mag  fpäter 
der  Militärbehörde  überantwortet  worden  fein.  Die  Erdgefcboßräume  um« 
fchließen  an  drei  Seiten  den  geräumigen  Klofterbof;  der  fchon  genannte 
Kreuzgang  verbindet  fie  miteinander  und 
hat  an  der  Nordfeite  früher  den  Zugang 
zur  Klofterkirche,  der  jetzigen  St.  Trini« 
tatiskirche,  vermittelt  (Hbb.  101).  Das 
Erdgefcboß  bat  im  wefentlichen  noch  die 
urfprüngliche  Form  aus  der  Zeit  der 
Erbauung  bebalten,  mit  der  1431  be= 
gönnen  wurde.  Im  Südflügel  rechts  und 
links  vom  Eingang   bat  die  kulturbifto« 

rifche    Sammlung    Platj     gefunden    unter       Hbb.  102.    Refektorium  des  Franziskanerklofters. 
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Hbb.  103.    Franziskanerklofter.    Dacbgefcboß. 


Zuhilfenahme  eines  Teiles  des  da= 
vorliegenden  Kreuzganges.  Das 
ehemalige  große  Refektorium  nebft 
Vorraum  auf  der  Südfeite  dient  zu 
vorübergebenden  Ausftellungen 
(Hbb.  102);  der  Konventremter 
wird  jetjt  als  Schulaula  benutjt. 

Von    dem    in    den    Jahren 
1870  bis  1872    erfolgten   Umbau 
wurden  zumeift   das   Ober»    und 
Dacbgefchoß  betroffen,    Aus  diefer 
Zeit  ftammt  auch  das  Treppen» 
haus  an  der  Südfeite.  ImWeft» 
flügel   des  erften   Stockes   ift 
eine     Sammlung     von     Gips» 
abgüffen  untergebracht;  im  übri» 
gen  liegen  in  diefem  Gefcboffe  die 
Klaffen  der  Jobannisfcbule. 

Das  zweite,  im  Dachraum 
liegende  Stockwerk  ift  als  Bilder» 
galerie  ausgebaut  und  gewährt  in  feinen  Nebenräumen  auch  einer  nicht  un- 
bedeutenden Sammlung  von  Kupferftichen,  Handzeicbnungen  und  Aquarellen 
Unterkunft  (Hbb.  103).  Die  Bilderfäle  haben  durchweg  Oberlicht  erbalten.  Ihre 
Wandfläcben  find  mit  graugrünem  Rupfen  befpannt.  Durch  eine  neuerdings 
erfolgte  Umbängung  des  rd.  350  ältere  und  300  neuere  Gemälde  umfaffenden 
Beftandes  ift  die  Galerie  zu  fo  günftiger  Erfcheinung  gebracht,  wie  es  unter 
den  obwaltenden  Verbältniffen  nur  möglich  war.  Würde  die  neuerdings 
gegebene  Anregung  durchführbar  fein,  das  alte  Zeugbaus  zu  Mufeums» 
zwecken  im  Innern  umzugeftalten,  fo  könnte  hier  ohne  Schwierigkeit  in 
erfter  Linie  die  Gemäldegalerie  ein  würdiges  Unterkommen  finden.  Zudem 
hätte  man  auf  diefe  Weife  das  fchöne,  in  feiner  jetzigen  Benu^ung  dem  Dan» 
ziger  Bürger  fremd  gewordene  Bauwerk  für  die  Allgemeinheit  wieder» 
gewonnen. 

In  ftädtifebem  Befitj  ift  außerdem  eine  reiche  Münzenfammlung ,  die 
von  dem  1777  verftorbenen  Danziger  Bürgermeifter  Gottfried  Schwarz  be» 
gründet  und  dem  Städtifchen  Gymnafium  überwiefen  wurde.  Hier  ift  die 
inzwifchen  ftark  vergrößerte  Sammlung  noch  je^t  untergebracht. 

Bemerkenswert  ift  auch  eine  größere  Sammlung  von  älteren  pbyfika» 
lifeben  Apparaten  und  aftronomifeben  Inftrumenten ,  der  Naturforfchenden 
Gefellfcbaft  gehörig.  Diefe  ältefte  wiffenfebaftliche  Vereinigung  Danzigs  ver» 
fügte  außerdem  über  umfangreiche  naturgefebi ehrliche  Sammlungen,  die  1878 
dem  Weftpreußifcben  Provinzialmufeum  zur  Verwaltung  übergeben  und  1905 
durch  Schenkung  ganz  in  den  Befitj  des  Mufeums  übergegangen  find.  In 
dem   der  Gefellfcbaft   gehörenden  Haufe  Frauengaffe  26    bat   das  wertvolle 


160  Dritter  flbfcbnitt.    Hochbauten. 

Eigentum,  dem  auch  eine  reichhaltige  Bibliothek  zugerechnet  werden  muß, 
eine  würdige  Unterkunft  gefunden.  Denn  das  Gebäude  felbft  gehört  zu 
den  febönften  Renaiffancebäufern  Danzigs.  Die  Jahreszahlen  1597  am  Erker, 
1599  über  dem  Eingang  und  1598  im  Dacbftubl  geben  über  die  Entftebungs= 
zeit  genauen  fluffebluß.  .  Als  Werk  des  Antonius  van  Obbergen,  des  Er= 
bauers  des  alten  Zeugbaufes,  dem  es  wohl  mit  einiger  Sicherheit  zu= 
gefebrieben  werden  kann,  gewinnt  es  befonderes  Intereffe.  Die  meifterhaft 
gruppierte  Front  nach  der  Mottlau  zu  zeigt  eine  der  wenigen  in  Danzig 
vorhandenen  Erkerbildungen.  Der  hoch  hinausgezogene,  überaus  zierliche 
Treppenturm  hatte  einft  eine  mit  Dachgaupen  verzierte  und  mit  Kupfer 
eingedeckte  Haube,  die  1867  einer  drehbaren  Kuppel  für  aftronomifebe  Be= 
obachtungen  weichen  mußte.  Abb.  31  zeigt  noch  den  urfprünglichen  Zuftand 
des  Haufes.  In  den  Jahren  1899  und  1904  erfolgte  eine  Inftandfetjung  des 
ftark  verwitterten  Baues,  die  fich  vorzugsweife  auf  die  Auswechslung  der 
SandfteinardMtekturteile  bezog,  fo  daß  das  Bauwerk  wieder  auf  lange  Zeit 
in  feinem  Beftande  gefiebert  ift. 

Der  außerordentliche  Reichtum  an  kunftvollen  Einricbtungsftücken  und 
Gegenftänden  der  Kleinkunft  in  Danzigs  Patrizierbäufern  des  17.  und  18.  Jabr= 
bunderts  wurde  zwar  in  den  febweren  Zeiten ,  welche  die  Stadt  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zu  ihrer  Wiederangliederung  an  Preußen 
durchzumachen  hatte,  ftark  gelichtet  und  außerdem  noch  verringert  durch 
ftetige  und  maffenbafte  Verkäufe  ins  Ausland,  aber  dem  verftändnisvollen 
Sammler  war  doch  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Gelegen» 
beit  geboten,  manches  wertvolle  Stück  zu  erwerben.  Der  Sinn  für  die  Er= 
haltung  des  urväterlichen  Hausrats,  der  jetjt  erfreulicher  weife  immer  mehr 
zutage  tritt,  war  jedoch  damals  bei  weitem  nicht  fo  rege.  Immerhin  be= 
finden  fich  noch  jetjt  herrliche  Danziger  Schränke,  wie  fie  in  den  reichen 
Barockformen  um  1700  gefertigt  wurden,  im  Befitj  der  Altangefeffenen. 
Man  muß  aber  febon  genau  mit  den  biefigen  Verbältniffen  vertraut  fein, 
um  diefe  verborgenen  Herrlichkeiten  aufzufinden. 

Von  umfangreichen  Privatfammlungen  ift  nur  die  des  Kaufmanns 
L.  Gieldzinski  erwähnenswert,  welche  in  einigen  Taufend  Nummern  das 
Kunftgewerbe  vergangener  Zeiten  zur  Anfcbauung  bringt.  Die  Sammlung 
enthält  außer  Danziger  Möbeln  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  befonders  viele 
feltene  Innungsgegenftände ,  Porzellane,  Miniaturen,  Stiche  und  getriebene 
Silberarbeiten.  Ein  großer  Teil  der  Danzig  betreffenden  Kupferfticbe  und 
Innungsgegenftände  find  jet)t  in  der  neben  dem  Artusbofe  befindlichen  Diele 
des  früheren  Scböppenhaufes  aufgeteilt. 
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3.  Königliche  Schulen. 

a)  Das   Königliche    Gymnafium. 

nfolge  der  erheblichen  Zunahme  der  Bevölkerung 
Danzigs  in  den  fiebziger  Jahren  des  vorigen  Jabr= 
bunderts  konnte  das  Städtifche  Gymnafium  —  das 
bisher  einzige  am  Ort  —  die  große  Zahl  der 
Schüler  nicht  mehr  aufnehmen.  Es  mußte  daher 
ftaatlicberfeits  zu  Michaelis  1876  eine  neue  Anftalt 
gegründet  werden,  deren  Unterrichtsräume  zu= 
näcbft  mietweife  in  Wobnbäufern  untergebracht 
wurden.  Zugleich  wurde  ein  Neubau  in  Ausficbt 
genommen  und  zu  diefem  Zweck  ein  Grund» 
ftück  auf  der  Niederftadt  mit  der  Hauptfront  an  der  Weidengaffe  und  bis 
zur  Hufarengaffe  reichend  angekauft.  Für  die  Wahl  der  Lage  des  Grund= 
ftückes  war  die  Erwägung  maßgebend,  daß  infolge  der  damals  beginnenden 
Bebauung  mit  zahlreichen  größeren,  den  modernen  Anfprücben  entfprecben= 
den  Wobnbäufern  eine  bedeutende  Bevölkerungszunahme  diefes  Stadtteils 
mit  Beftimmtbeit  erwartet  wurde. 

Huf  diefem  Grundftück  (Abb.  104)  von  rd.  170  m  Länge  bei  13  bis 
zu  33  m  Tiefe  -  ift  in  den  Jahren  1878  bis  1881  ein  Klaffengebäude  von 
rd.  44  m  Länge  bei  16,50  m  bezw.  —  im  Mittelbau  -19  m  Breite  und  eine 
Turnhalle  von  rd.  24  m  Länge  bei  rd.  12  m  Breite  errichtet,  während  ein 
mit  dem  Grundftück  angekauftes  dreiftöckiges  Wohnhaus  von  12,50  m  Länge 
bei  18  m  Breite  zu  einer  Dienftwobnung  für  den  Direktor  der  Anftalt  um= 
gebaut  wurde.  Ein  Spielplatj  von  rd. 
1300  qm  Fläche  ift  zwifeben  dem  | 
Gymnafialgebäude  und  der  Turnhalle 
angelegt.  Hinter  dem  Direktor  «  Wohn» 
häufe  befindet  fieb  ein  Garten  von  rd. 
570  qm  Fläche. 

Die  vorbefebriebenen  Bauanlagen  haben  dem  Bedürfnis  etwa  25  Jahre 
lang  genügt,  bis  fieb  infolge  der  größeren  Scbülerzabl  die  Ausführung  einer 
Erweiterung  des  Klaffengebäudes  durch  einen  Anbau  von  9  m  Länge  bei 
rd.  18  m  Breite  im  Jahre  1906  als  notwendig  berausftellte. 

Das  Gebäude  enthält  danach  gegenwärtig  im  Kellergefcboß  die  Wob» 
nung  des  Schuldieners,  beftebend  aus  vier  Zimmern  und  einer  Küche,  die 
Zentralbeizungsräume  mit  Brennmaterialiengelaß  und  die  Aborte.  Im  Erd= 
gefchoß  (Abb.  105)  find  neun  Klaffenzimmer ,  das  Lehrerzimmer,  das  Kon- 
ferenzzimmer und  das  Naturbiftorifche  Kabinet  untergebracht.  Im  erften 
Stockwerk  befinden  fieb  außer  neun  Klaffenzimmern  das  Pbyfikalifcbe  Kabinet, 
die  Pbyfikklaffe  und  das  Zimmer  des  Direktors  und  im  zweiten  Stockwerk 
außer  vier  Klaffenzimmern  die  rd.  18  m  lange  und  16,50  m  breite  Aula,  der 
Zeicbenfaal  und  ein  Saal  für  den  Gefangunterricht. 

Danzig  und  feine  Bauten.  11 


Weidengajje 


flbb.  104.    Königt.  Gymnafium.    Lageplan. 
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1-5.  7.  9.  11.  12.  Klaffenräume. 
6.  Lehrerzimmer. 


8.  Konferenzzimmer. 
10.  Naturbiftor.  Kabinet. 


Hbb.  105.    Königl.  Gymnafium.    Erdgefcboß. 


fln  den  Haupteingang  von 
der  Weidengaffe  fcbließt  fieb  ein 
nach  der  Länge  des  Gebäudes 
durchgehender  Korridor,  von 
welchem  die  beiden  Gefcboß* 
treppen  zugänglich  find.  Ein 
Ausgang  im  nördlichen  Giebel 
führt  zum  Spielplat)  und  zur 
Turnballe. 


Die  Gefcboßböben  betragen  einfcbließlicb  der  Decken  im  Kellergefcboß 
3,20  m,  im  Erdgefchoß  4,70  m,  im  erften  Stockwerk  4,50  m  und  im  zweiten 
Stockwerk  4,70  m.  Die  Hula  im  Mittelbau,  welcher  die  übrigen  Gebäude* 
teile  um  rd.  3  m  überragt,  ift  7,90  m  hoch.  Die  Unterricbtsräume  haben 
Balkendecken  und  Holzfußböden;  die  Fußböden  der  überwölbten  Korridore 
und  Treppenbäufer  find  mit  Tonfliefen  belegt.  Die  Hula  bat  eine  fiebtbare 
Holzdecke.  Die  Stufen  und  Podefte  der  Treppen  befteben  aus  Granit.  Die 
Räume  in  dem  alten  Gebäude  werden  durch  eine  Luftheizung,  im  Anbau 
durch  eine  Niederdruckdampfheizung  erwärmt. 

Das  Gebäude  ift  im  romanifierenden  Stil  der  fiebziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  im  Robbau  unter  Verwendung  von  zahlreichen  Terra* 
kotten  für  die  rundbogigen  Fiulafenfter  und  für  die  Gefimfe  erbaut  (flbb.  106). 
Das  Dach  ift  mit  Schiefer  eingedeckt. 

Die  Koften  des  alten  Gebäudes  haben  für  den  cbm  umbauten  Raumes 
12, 80  Mark  einfcbließ* 

lieh    der   Fundierung  ffl 

auf  einer  2,50  m 
hoben  Sandfcbüttung, 
die  Koften  des  fln» 
baues  18,10  Mark  ein= 
fcbließlich  der  künft= 
lieben  Fundierung  auf 
einer  1,20  m  hoben 
Betonplatte ,     welche 

auf     einem    Pfahlroft  Abb.  106.    Königl.  Gymnafium.    Vorderanficbt. 

mit  13  m  langen  Pfählen  ruht,  betragen. 

Die  im  Ziegelrobbau  unter  Schieferdach  mit  fiebtbarer  Holzdecke  er* 
baute  Turnballe  wird  durch  eiferne  Füllöfen  erwärmt. 

b)  Die  Königliche  Navigationsfchule. 
Im  Jahre  1817  wurde  eine  flnftalt  zur  Ausbildung  von  Schiffern  im 
Haufe  des  erften  Direktors  eröffnet.  Bald  darauf  machte  die  erhebliche 
Zunahme  der  Schüler  die  Verlegung  der  Schule  in  die  St.  Jakobskirche  am 
Schüffeidamm  notwendig.  Als  fich  aber  dies  Gebäude  nach  kurzer  Zeit  als 
wenig   zweckmäßig   für  den  Unterricht   erwies,  wurde  im  Jahre   1824  vom 
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Staat  ein  am  Zufammenfluß  der  Radaune  und  der  Mottlau  -  Ecke  Karpfen* 
feigen  und  »Hm  brauf enden  Waffer«  —  belegenes  Wohnhaus  eines  Groß» 
kaufmanns  angekauft  und  darin  eine  Schiffer»  und  Steuermannsfchule  mit 
einer  Dienftwobnung  für  den  Direktor  eingerichtet.  Das  —  nach  der  In» 
febrift  über  dem  Haupteingange  —  im  Jahre  1739  erbaute,  teils  zwei»,  teils 
einftöckige  Wohnhaus  wurde  in  den  nächften  Jahren  noch  durch  einen  zwei» 
gefchoffigen  Hufbau  über  dem  mittleren  Teil  des  zweiftöckigen  Gebäudes 
behufs  Einrichtung  eines  Obfervatoriums  und  eines  Inftrumentenzimmers 
fowie  durch  Aufbau  eines  Stockwerks  auf  das  eingefeboffige  Gebäude  zur 
Unterbringung  von  zwei  Unterrichtsräumen  und  einer  Scbuldienerwobnung 
erweitert. 

In  feiner  gegenwärtigen  Einrichtung  enthält  das  Gebäude  ein  Zimmer 
für  die  Vorfcbulklaffe ,  zwei  Säle  für  die  Schiffer»  und  für  die  Steuermanns* 
klaffe,  ein  Cbronometerzimmer,  ein  Kartenzimmer,  einen  Bibliothek»  und 
Prüfungsfaal  und  ein  Dienftzimmer  für  den  Direktor.  Zur  Dienftwobnung 
des  letzteren  gehören  acht  Zimmer  und  Zubehör,  außerdem  ein  Garten  von 
rd.  900  qm  Fläche.  Die  Scbuldienerwobnung  beftebt  aus  zwei  Stuben, 
Kammer  und  Küche.  —  Zu  Beobachtungen  dienen  die  flachen  Dächer  des 
Gebäudes  und  ein  demfelben  gegenüberliegender  Platj  an  der  Radaune. 

Die  Einrichtung  des  Gebäudes  und  die  Größe  der  einzelnen  Räume 
genügen  im  allgemeinen  den  an  eine  Unterrichtsanftalt  zu  ftellenden  fln» 
forderungen,  befonders  nachdem  der  Befuch  infolge  des  febr  erheblichen 
Niederganges  der  Segelfcbiffabrt  bedeutend  nacbgelaffen  hat.  Immerhin  ift 
die  Plandispofition  keine  fo  vollkommene,  daß  die  Mitteilung  von  Grundriß» 
Zeichnungen  von  Intereffe  gewefen  wäre. 

c)  Das  Königliche   Lebrerfeminar. 

Für  das  katbolifebe  Lebrerfeminar  in  Danzig=Langfubr,  welches  feit 
feinem  Gründungsjahre  1902  in  unzureichenden  Räumen  mietweife  unter» 
gebracht  war,  wurden  in  den  Jahren  1905  bis  1908  Neubauten  errichtet. 
Nach  dem  der  Ausführung  zugrunde  gelegten  Bauprogramm  umfaßt  die 
Bauanlage 

FL  das  Seminargebäude  mit  den  Seminar»  und  Übungsfcbu  klaffen, 
Wohnräume  für  60  und  Hrbeitsräume  für  90  Seminariften ,  fowie  in 
einem  befonderen  Flügel  Räume  für  den  Wirtfcbaftsbetrieb, 

B.  das  Lebrerwobngebäude, 

C.  das  Wirtfchaftsgebäude  (Stall), 

D.  das  Hbortgebäude    -   und 

E.  die  Nebenanlagen,  Spiel»  und  Turnplätze,  Höfe,  Gärten  ufw. 

Da  inmitten   der  Vorftadt  Langfubr  ein  geeigneter  Bauplat)  von  der 

für   eine   derartige    Finftalt   erforderlichen    Größe    nicht    erworben   werden 

konnte,  fo  ift  das  Seminar  außerhalb  des  bebauten  Stadtteiles  in  dem  land» 

febaftlicb  reizvollen   Königstale  im  Süden  Langfubrs  erbaut   worden.     Das 

200  m  lange    und    125  m  tiefe    rechteckige   Grundftück,    welches    mit    einer 

11" 
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Längsfeitc  am  Königstalcr  Wege  liegt,  war  zunäcbft  für  die  Bebauung  nicht 
ohne  weiteres  brauchbar,  da  es  von  der  Straße  nach  der  Tiefe  um  durch» 
febnittlicb  17  m  anftieg.  Es  mußte  zu  diefem  Zwecke  längs  der  Straßen» 
flucht  auf  50  m  Tiefe  eingeebnet  werden,  wobei  die  überfchüffigen  Boden= 
maffen  gleichzeitig  zu  der  erforderlichen  Höberlegung  des  Straßenniveaus 
benutzt  wurden.  Die  Eigenart  des  auf  diefe  Weife  bergeftellten  Bauplanes 
war  für  den  Entwurf  der  Bauanlage  von  entfeheidendem  Einfluß.  Um 
einerfeits  einen  in  feinen  Abmeffungen  brauchbaren  Spiel»  und  Turnplatj 
zu  erbalten  und  anderfeits  die  Stellung  der  Gebäude  unmittelbar  an  der 
Straße  zu  vermeiden,  find  diefelben  auf  3  m  an  den  Bergabhang  beran- 
gelegt  worden,  fo  daß  nur  der  für  eine  Umfahrt  und  damit  auch  für  die 
leichte  Abführung  der  vom  Berge  berabfließenden  Niederfchlagswäffer  er= 
forderliche  Raum  an  der  Hinterfront  übrig  blieb.  Huf  diefe  Weife  ergab 
fieb  vor  den  Gebäuden  noch  ausreichender  Platj  für  den  Turn=  und  Spielbof 
und  einzelne  gärtnerifche  Anlagen,  während  auf  dem  anfteigenden  Gelände 
hinter  den  Gebäuden  die  Seminar =,   Ökonomie  »  und  Lebrergärten  angelegt 

werden  konnten.    Die  An= 
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Hbb.  107.    Lebrerfeminar  Danzig  ■  Langfubr.    Lageplan. 


Ordnung  der  Gebäude  auf 
dem  Grundftück  fowie  die 
Einteilung  der  Hof=,  Plat}= 
und  Gartenanlagen  ift  aus 
dem  Lageplan  erfichtlich 
(Hbb.  107). 

Mit  Ausnahme  des 
abfeits  ftehenden  Stallge» 
bäudes  find  alle  Gebäude 
zu  einer  in  unmittelbarem 
Zufammenhange  ftehenden 
malerifcben  Bauanlage  ver= 
einigt.  Das  Seminarge* 
bäude  enthält: 

1.  An  Unterrichtsräumen:  die  Übungsfchule  mit  vier  Klaffen  für  je  40 
bis  45  Kinder  und  10  Seminariften  und  eine  Klaffe  für  50  bis  60  Kinder 
und  30  Seminariften,  ferner  drei  Lehrfäle  für  Seminariften,  deren  größter 
für  60  bis  64  Zöglinge  bemeffen  ift,  eine  Aula,  einen  Mufikfaal,  acht  Mufik= 
Übungszimmer,  einen  Zeichenfaal  nebft  Modellraum,  eine  Phyfikklaffe  mit 
Vorbereitungs*  und  Lehrmittelzimmer,  fowie  eine  Turnballe  mit  Garderoben* 
und  Geräteräumen  und  Lehrerzimmer. 

2.  Zu  allgemeinen  Zwecken:  ein  Bibliotbekzimmer,  ein  Konferenz  =  und 
Lehrerzimmer,  Lehrmittel «  und  Sammlungsräume,  ein  Arbeitszimmer  für 
30  Externatszöglinge  fowie  zwei  Referveräume. 

3.  An  Räumen  für  die  Seminariften:  Wohn*  und  Arbeitszimmer  für 
60  Seminariften,  drei  Schlaffäle  für  je  20  Betten,  zwei  Wafcbfäle  mit  Aborten 
für  die  Nacht,    Putj=   und  Garderobenräume,  zwei  Krankenzimmer  mit  an* 
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ftoßendem  Wärterzimmer,  Bad  und  Abort,  ferner  eine  Badeanlage,  be= 
ftebend  aus  aebt  Braufe  =  und  drei  Wannenbädern,  fowie  fcbließlicb  Referve= 
kammern  zur  Aufbewahrung  von  Betten,  Wäfcbe,  Koffern  und  dergleichen. 

4.  An  Wirtfchaftsräumen :  eine  Wohnung  für  den  Ökonomen  mit  Räu= 
men  für  das  Dienftperfonal,  eine  Anftaltskücbe  mit  Vorratskammern,  einen 
Speifefaal  mit  Anricbtezimmer  und  einen  Vor=  und  zugleich  Wafchraum, 
eine  Wafchküche  mit  Roll=  und  Plättftube,  die  erforderlichen  Keller  =  und 
Bodenräume,  einen  Keffelraum  für  die  Niederdruckdampfheizung  nebft 
Koblenräumen,  einen  Speifen=  und  einen  Wäfcheaufzug. 

5.  Eine  Wohnung  für  den  Scbuldiener.  Außerdem  ift  in  dem  Gebäude 
vorläufig  auch  noch  die  Präparandenanftalt  Langfubr  untergebracht. 

Im  Lebrerwobngebäude,  welches  mit  dem  Hauptgebäude  durch  einen 
Verbindungsgang  zufammenhängt,  find  untergebracht: 

Im  Erdgefcboß  zwei  Lebrerwobnungen  von  je  vier  Zimmern  mit  Zu= 
behör,  im  erften  Stockwerk  die  Wohnung  des  Direktors  von  fechs  Zimmern 
mit  Zubehör  und  dem  am  Verbindungsgange  liegenden  Amtszimmer  und 
im  zweiten  Stockwerk  eine  Oberlebrerwohnung  von  fünf  Zimmern  mit 
Zubehör. 

Das  Abortgebäude  liegt  an  der  Umfahrt  hinter  der  Mitte  des  Seminar- 
gebäudes und  ift  mit  demfelben  im  Erdgefcboß  durch  eine  Durchfahrt  und 
im  erften  Stockwerk  durch  einen  darüberliegenden  Verbindungsgang  ver= 
bunden.  Dasfelbe  enthält  im  Erdgefcboffe  die  Aborte  für  die  Übungsfchule 
und  im  erften  Stockwerk  diejenigen  für  die  Seminariften  und  einen  Durch= 
gang  nach  dem  Garten.  Außerdem  befinden  fich  in  beiden  Gefcboffen  noch 
Lehreraborte. 

Die  Grundrißanordnung  des  Seminargebäudes  im  einzelnen  gebt  aus 
Abb.    108    hervor.       Hierbei     ift        \ — tv>—\      befonders   hervorzuheben   die 


leichte  Möglichkeit  einer  fpäteren 
den  Anbau  eines  Gebäudeflügels 


Erweiterung  der  Anftalt  durch 
an  die  Hinterfront,  die  Orien= 


flbb.  108.    Lebrerleminar  Danzig -- Langfubr.    Erdgercboß. 
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tierung  der  Scbulklaffen  im  allgemeinen  nach  Weften,  der  Pbyfikklaffe  nach 
Süden  und  der  Zeicbenklaffe  nach  Norden,  die  günftige  Lage  der  Übungs* 
fcbule  im  Erdgefcboß  mit  befonderem  Ein*  und  Ausgang,  die  abgefon* 
derte  Lage  der  Krankenabteilung  fowie  die  eigenartige  Ausbildung  eines 
Erkers  als  Rltarnifcbe  an  einer  Scbmalfeite  der  flula. 

Bezüglich  der  Bauart  fei  folgendes  erwähnt:  die  Decken  des  Seminar* 
gebäudes  find  durchweg  maffiv  bergeftellt,  und  zwar  über  dem  größten  Teile 
des  Kellergefcboffes  als  preußifche  Kappen,  in  den  Klaffenfiuren  des  Erd* 
gefeboffes  und  erften  Stockwerks  als  Tonnengewölbe,  im  Turnballenflügel 
und  den  Hallen  neben  dem  Haupttreppenbaufe  als  Koenenfcbe  Voutendecken 
und  im  übrigen,  jedoch  mit  Ausnahme  derjenigen  des  oberften  Stockwerks, 
nach  dem  Syftem  Kleine  unter  Verwendung  von  Ziegelboblfteinen.  Das 
oberfte  Gefcboß  bat  durebgebends  Stampfbetondecken  mit  Eifeneinlagen  er* 
halten.  Von  der  Ausführung  einer  Ziegelfteindecke  wurde  hier  abgefeben, 
weil  bei  der  lebhaften  Wärmetransmiffion  nach  dem  kalten  Dacbraum  wegen 
der  verfebieden  großen  Wärmedurcbläffigkeit  von  Ziegelftein  und  Mörtelfuge 
eine  ungleichmäßige  Staubablagerung  an  der  Decke  und  damit  ein  Sichtbar* 
werden  der  Fugen  befürchtet  wurde.  Das  Lebrerwobngebäude  bat  in  den 
Wohnräumen  Holzdecken,  über  dem  Kellergefcboß  und  den  Nebenräumen 
maffive  Decken  erbalten.  —  Die  Fußböden  befteben  in  der  Turnballe,  der 
Hula  und  der  im  Kellergefcboß  gelegenen  Wohnung  des  Schuldieners  aus 
Stabfußboden  in  Hspbalt,  in  den  Fluren,  Wirtfcbaf tsräumen ,  Bädern  und 
Aborten  aus  roten  Fliefen  und  Terrazzo,  in  den  untergeordneten  Keller* 
räumen  aus  Zementeftrich  und  Ziegelpflafter  und  im  übrigen  aus  Zement* 
eftrieb  mit  Linoleumbelag.  Das  Dacbgefcboß  bat  Gipseftricbboden  erbalten. 
Im  Wobngebäude  find  Dielenfußboden  in  den  Wohnräumen  und  Terrazzo* 
belag  in  den  Nebenräumen  zur  Verwendung  gekommen.  Die  Treppen  find 
bis  auf  die  Granitftufen  vor  den  Hauseingängen  und  die  Holztreppe  des 
Lebrerwobngebäudes  aus  Kunftftein  mit  Linoleumbelag  bergeftellt.  —  Die 
Erwärmung  der  Räume  im  Seminargebäude  erfolgt  durch  eine  Niederdruck* 
dampf  beizung,  im  Lebrerwobngebäude  durch  Kachelöfen.  Die  Zuführung 
frifeber  Luft  wird  durch  die  Fenfter,  welche  zu  diefem  Zweck  in  den 
Klaffen  mit  Kippflügeln  und  in  den  Fluren  mit  Glasjaloufien  verfeben  find, 
und  die  Abführung  der  verbrauchten  Luft  durch  Hbluftkanäle  vermittelt. 
Die  Beleuchtung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  Gasglüblicht.  —  Eigen* 
artig  ift  die  Konftruktion  des  Turnballenflügels.  Da  die  20  m  langen  und 
faft  17  m  hoben  Längswände  des  Gebäudeflügels  durch  Querwände  nicht 
genügend  verfteift  find,  fo  ift,  um  die  nach  der  ftatifeben  Berechnung  er* 
forderliche  ganz  erhebliche  und  daher  koftfpielige  Verftärkung  der  Wände 
zu  vermeiden,  in  Höhe  des  gefährlichen  Querfcbnittes,  im  Fußboden  des 
zweiten  Stockwerks,  ein  eiferner  Windverband  angeordnet,  durch  welchen 
der  Winddruck  auf  die  genügend  ftarken  Giebelwände  übertragen  wird. 
Über  dem  erften  Stockwerk  diefes  Gebäudeflügels  find  vier  eiferne  Dach* 
binder   in   Trapezform   errichtet,    deren   obere   Gurtungen   die   Decke   des 
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flbb.  109.    Königl.  Lebrerfeminar  Danzig  ■  Langfubr. 

zweiten  Stockwerks  und  darüber  das  Dach  tragen.  —  Die  Dächer  find  in 
Holz  konftruiert  und  mit  Mönch »  und  Nonnenfteinen,  der  Ubrturm  mit 
Biberfcbwänzen  abgedeckt.  -  Die  flusftattung  der  Räume  ift  dem  Zweck 
des  Gebäudes  entfprechend  einfach  gebalten,  nur  die  Hula  befitjt  eine 
reichere  Ausbildung  mit  Holzpaneel  und  kaffettierter  Holzdecke  fowie  ge= 
malten  Fenftern. 

Die  in  den  Formen  deutfeher  Renaiffance  gehaltenen  Fiußenfronten 
befteben  in  den  Hrcbitekturgliederungen  aus  gelbem  fcblefifcbem  Sandftein 
und  in  den  Flächen  aus  Kalkmörtelput) ,  deffen  natürliche  Tönung  bei= 
bebalten  ift  (fibb.  109). 

Die  Baukoften  betragen  nach  den  Koftenanfchlägen  für 

das  Hauptgebäude 409  000  Mark, 

das  Lebrerwobngebäude    ....       76  900       „ 

das  Stallgebäude 1 000       ,, 

die  Nebenanlagen 23  000       „ 

und  die  innere  Einrichtung,  welche  in  Ergänzung  der  bereits  vorhandenen 
Einrichtung  befchafft  ift,  einfcbließlicb  der  flulaorgel  33  400  Mark. 

Die  Bauausführung  begann  im  Frühjahr  1905,  die  Übergabe  erfolgte 
zum  1.  Hpril  1908. 

Die  Ausführung  der  Bauanlage  erfolgte  nach  einem  Entwurf,  welcher 
auf  Grund  eines  von  dem  zuftändigen  Minifterialreferenten  Geheimen  Bau= 
rat  Über  zunäcbft  aufgeftellten  Vorentwurfs  feitens  des  Königlichen  Kreis= 
bauinfpektors  Geheimen  Baurats  Muttray  gefertigt  worden  ift.  Während 
der  Bauzeit  erfuhr  diefer  Entwurf  noch  mehrfache  Umgeftaltungen,  ins= 
befondere  bezüglich  der  Hußenarchitekturen.  Die  Bauleitung  lag  unter  der 
Oberleitung  des  Regierungs=  und  Baurats  Ehrbardt  und  der  Huf  ficht  des 
Geheimen  Baurats  Muttray  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeifters  Raafch. 


168 


Dritter  flbfcbnitt.    Hochbauten. 


^c  \^ 

*  -■ 

K5 

■^ffl 

mmmmmw^ 

4.   Die  Schulen  der  Stadt  Danzig. 

a)    Die   höheren  Schulen. 

is  zum  Jahre  1876  waren  in  Danzig  nur  ftädtifche 
höhere  Schulen  vorhanden,  das  humaniftifche 
»ftädtifche  Gymnafium«,  deffen  Urfprung  auf  das 
Jahr  1558  zurückgeht,  und  die  beiden  Realfchulen 
erfter  Ordnung  zu  St.  Petri  und  Pauli  und  St.  Jo= 
hann,  die,  wie  alle  derartigen  Schulen  in  Preußen, 
1882  die  Bezeichnung  »Realgymnafium«  erhielten. 
Sie  können  beide  ihren  Anfang  auf  die  Refor» 
mationszeit  zurückführen,  und  zwar  auf  Latein» 
fcbulen,  deren  fieb  damals  feebs  in  engem  Zu» 
fammenbange  mit  den  Kircbfpielen  herausgebildet  hatten. 

Da  diefe  drei  höheren  Schulen  zu  Anfang  der  fiebziger  Jahre  des  19.  Jahr» 
hunderts  zur  Aufnahme  der  ftädtifeben  Jugend  nicht  mehr  ausreichten,  ent» 
febloß  fieb  die  Staatsregierung  zur  Errichtung  eines  Königlichen  Gymnafiums. 
Von  den  drei  ftädtifeben  Anftalten  bat  das  Gymnafium  fein  ftattlicbes, 
nach  einem  Entwurf  von  Scbinkel  ausgeführtes,  fpäter  mehrfach  durch  An» 
und  Ausbauten  erweitertes  Haus  feit  1837  an  dem  Winterplat),  die  Petri» 
fcbule  bis  zum  Jahre  1904  einen  Gebäudekomplex  im  Poggenpfubl  inne; 
die  Jobannisfcbule  ift  in  dem  für  Schul«  und  Mufeumszwecke  ausgebauten 
Franziskanerklofter  untergebracht. 

Den  Strömungen  der  Zeit  in  dem  höheren  Scbulwefen  folgend,  haben 
diefe  beiden  Schulen  in  den  beiden  legten  Jahrzehnten  in  ihrer  Organifation 
wichtige  Änderungen  erfahren.  Das  Realgymnafium  St.  Petri  wurde  vom 
Jahre  1888  an  von  unten  auf  in  eine  lateinlofe  fechsklaffige  Realfcbule  ver» 
wandelt  und  jene  wieder  durch  weitere  Ausgeftaltung  nach  oben  in  den 
Jahren  1899  bis  1902  zu  einer  neunklaffigen  Oberrealfchule  erweitert.  Diefe 
Schule,  ebenfo  wie  die  beiden  Gymnafien  eine  Doppelanftalt,  außerdem  die 
einzige  ftädtifche  mit  einer  Vorfcbule ,  hat  nach  Auflöfung  der  »Handelsakademie« 
(Kabrunfche  Stiftung),  einer  höheren  Schule  für  folebe  Knaben,  die  fieb  dem 
kaufmännifeben  Beruf  widmen  wollten,  in  ihren  Lebrplan  auch  Handelsunter» 
riebt  aufgenommen.  Sie  ift  die  am  ftärkften  befuebte  höhere  Schule  der  Pro» 
vinz;  im  Oktober  1904  ift  fie  in  ein  neues,  allen  Anforderungen  an  eine  mo» 
derne  höhere  Schule  entfprechendes  Scbulgebäude  am  Hanfaplat)  übergefiedelt. 
Die  beiden  anderen  Schulen  haben  gleichzeitig  im  Jahre  1900  mit  der 
Verwandlung  ihrer  Klaffen  in  Reformklaffen  nach  Frankfurter  Syftem  be= 
gönnen.  Daneben  blieb  der  eine  Zötus  des  Gymnafiums  in  feiner  bis» 
berigen  bumaniftifeben  Lebrverfaffung  befteben.  Die  Reformklaffen  diefer 
Schulen  find  je^t  durchgeführt;  Oftern  1908  verlaffen  die  erften  Abiturienten 
aus  den  Reformzöten  die  Schulen.  Die  fortfebreitende  Steigerung,  die 
die  Bevölkerung  Danzigs  in  den  legten  Jahrzehnten  aufweift,  legte  den 
Wunfcb   nach    einer   weiteren   höheren   Lebranftalt   nahe.      Durch    ein   Zu» 
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fammenwirken  der  Staatsregierung  mit  der  Stadtgemeinde  wurde  das 
v.  Conradifcbe  Erziebungsinftitut,  das  in  Jenkau  ein  Progymnafium  mit  ge» 
ringer  Scbülerzabl  unterhielt,  auf  ein  mit  neuen  ftattlicben  Scbulgebäuden 
ausgeftattetes  Grundftück  diebt  bei  Langfubr  verpflanzt  und  hier  zu  einer 
Realfcbule  mit  Alumnat  (Conradinum)  ausgebildet.  Den  Wünfcben  zahlreicher 
Bewohner  von  Langfubr,  namentlich  aus  dem  Beamtenftande,  Rechnung 
tragend,  bat  man  diefe  flnftalt  auch  mit  Latein  lehrenden  Nebenklaffen  ver- 
feben.  Von  den  angeführten  fünf  Schulen  zählen  die  beiden  Gymnafien 
und  auch  das  Conradinum  je  rd.  500,  das  Reformrealgymnafium  annähernd 
250,  die  Oberrealfcbule  über  900  Schüler.  Der  Pflege  von  Leibesübungen 
dient  außer  den  Turnhallen  der  einzelnen  Schulen  ein  Jugendfpielplat),  den 
die  Stadt  auf  der  füdlicben  Seite  der  Großen  flllee,  unweit  des  Olivaer  Tors 
gegenüber  dem  Steffenspark,  angelegt  bat.  Diefer  Plat)  wird  auch  von 
Schülern  der  Mittel =  und  Volksfcbulen  benutjt. 

Für    den    höheren   Mädcbenunterricbt   wird    durch   die   Viktoriafcbule, 
ftädtifebe  höhere  Mädcbenfcbule  mit  Seminar  undRealgymnafialklaffen,  geforgt. 

Nach  der  teilweifen  Niederlegung  des  grünen  Wallgürtels,  der 
Danzig  ganz  umgab,  gewann  die  Stadt  vor  dem  ehemaligen  Jakobs= 
tor  ein  dreieckiges  Grundftück, 
das  fie  fieb  lediglich  zur  Erricb= 
tung  von  Kultusgebäuden  vor= 
behielt.  Es  flehen  dort  jetjt  ein 
Staatsarchiv,  eine  Stadtbiblio* 
tbek  und  die  erwähnte  Ober-- 
realfcbule,  in  jeder  Ecke 
des  Grundftückes  ein  Gebäude 
(flbb.  110).  Der  von  ihnen  um= 
fcbloffene  Plat)  ift  größtenteils 
zum  Scbulbof  verwendet.  Die 
Form  des  Grundftückes  forderte 
eine  arebitektonifebe  Betonung 
der  Ecken.  Demnach  ergab  fieb 
die  Husgeftaltung  des  Grundriffes  für  die  Oberrealfcbule  von  felbft ;  in  der  Ecke 
liegt  die  Hula,  zwei  Flügelanbauten  enthalten  die  Klaffen,  und  zwar  6  Vor= 
fcbulklaffen  in  dem  einen  Flügel  des  Erdgefcboffes  und  1 8  Oberrealfcbulklaffen. 
Für  den  Unterricht  in  der  Chemie  find  zwei  in  gutem  Zufammenbange 
untereinander  und  in  direkter  Verbindung  mit  dem  Korridor  flehende 
Zimmer  an  dem  Ende  des  im  Bilde  oberen  Flügels  eingerichtet  und  mit 
Lehrmitteln  überaus  reichlich  ausgeftattet,  nämlich  ein  Auditorium,  ein  Labo= 
ratorium  für  Schüler  (Abb.  1 1 1 ).  Hn  dem  Ende  des  anderen  Flügels  liegen 
in  demfelben  Gefcboffe  drei  Räume  für  Pbyfik,  ein  Auditorium,  ein  Vor* 
bereitungs=  und  ein  Sammlungsraum.  Für  den  Zeichenunterricht,  der  an 
diefer  Schule  befonders  gepflegt  wird ,  find  zwei  Säle  im  erften  und  zweiten 
Obergefcboß  des  im  Bilde  oberen  Flügels  hergerichtet.    Die  geftreckte  Form 


J  acobitorgasie 
Hbb.r_110.    Lageplan  der  Oberrealfcbule  St,  Petri. 
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1.  11.  12.  Räume  f.  Pbyfik. 

2.  15.  19.  31.  Treppenbaus. 

3.  13.    14.   20.   32.   Klaffen- 
zimmer. 

4-10.  17.  18."  24 -29..  Kor- 
ridore. 
16.  Hula. 

21.  Zeicbenfaal. 

22.  Utenfilien. 

23.  30.  Räume  f.  Cbem. 


Hbb.  111.    OberrealfcbuleJSt.  Petri.    II.  Obcrgefchoß. 


macht  fie  fofort  erkenntlich. 
Es  galt  hier,  für  jede  Tifd> 
reihe  ein  eigenes  Fenfter  zu 
fchaffen,  damit  die  einzelnen 
Reihen  voneinander  durch 
Vorhänge  getrennt  werden 
können.  Die  Säle  mußten 
eine  Breite  von  mindeftens 
6,50  m  haben,  die  für  die 
Klaffen  nicht  erforderlich 
war.  So  treten  fie  denn  in 
der  Architektur  befonders, 
aber  durchaus  nicht  unan= 
genehm  in  die  Erfcbeinung. 
Für  die  Beleuchtung 
des  Zeicbenfaales  am  Abend 
find  an  der  Fenfterfeite  unter 
der  Decke  Bogenlampen  an* 
gebracht. 
Die  ungewöhnlichen  Klaffenformen  unter  der  Hula  find  ausgenutzt  für 

den  Unterricht  im  Gefang  und  in  den  Naturwiffenfchaften ,  für  den  fieb  die 

Form  als  durchaus  zweckmäßig  erwiefen  bat.     Das  Zimmer  für  den  nahm 

wiffenfebaftlichen  Unterricht  ift  mit  dem  darunterliegenden  Kellerraum,  der 

zur  Aufnahme  von  Repofitorien  dient,  durch  eine  Wendeltreppe  verbunden. 

Die  mathematifebe  Geographie  wird  in  einer  befonderen  Klaffe  gelehrt,  für 

den  Handfertigkeitsunterricht  find  drei  Räume  im  Kellergefcboß  ausgeftattet, 

wofelbft    auch    die  Scbuldienerwohnung    untergebracht    ift.      Über  der  Hula 

befindet  fich  eine  Lehrer  =  und  eine  Scbülerbibliotbek,    und  zur  Aufnahme 

einer    Sternwarte 

ift  ein  Turm  erriefv 

tet.     Die    nötigen 

Amts=,  Lebrer=  und 

Konferenzzimmer 

find    im    Intereffe 

der     Scbulaufficbt 

auf     beiden     Flü= 

geln  verteilt.    Ein 

Sprechzimmer,  ein 

Ausftellungsraum, 

ein      Kartenraum 

und  Referveklaff  en 
vervollftändigen 

die  Anlage.     Der 

Verkehr  zwifeben 


Hbb.  1 


Oberrealfcbule  St.  Petri. 
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den  einzelnen  Ge= 
feboffen  wird  durch  vier 
an  den  Enden  der 
Längskorridore  befind^ 
liebe  4  m  breite  Treppen 
vermittelt. 

Die  Beheizung  der 
Schule  erfolgt  durch 
eine  Niederdruck^ 

dampfbeizung ,  deren 
Keffelanlage  in  einem 
befonderen  Gebäude 
untergebracht  ift,  weil 
fie  gleichzeitig  die  Be= 
beizung  der  benad> 
harten  Stadtbibliotbek 
übernehmen  muß.  Die 
Lüftung    wird    in  den 

Unterrichtsräumen 
durch  Kippflügel  in 
Fenftern  und  Türen 
und  durch  Abzugsrohre 
in  den  Mauern  bewirkt. 
Die  Kippfenfter  haben 
feitliche  Fübrungs= 
bleche,  die  ein  fofor= 
tiges  Niederfallen  der 
kalt  eintretenden  Luft  verhüten  follen.  Für  die  Hula  ift  eine  künftlicbe 
Lüftung  derart  vorgefeben,  daß  die  frifebe  Luft  im  Garten  entnommen,  im 
Keller  vorgewärmt  und  in  die  Hula  gedrückt  wird. 

Die  Turnballe  fcbließt  fieb  an  einen  Flügel  an  (vgl.  Abb.  110)  und  ift 
von  ihm  durch  eine  überdachte  Durchfahrt  getrennt.  In  unmittelbarer  Ver= 
bindung  mit  ihr  ftebt  ein  flnkleideraum,  ein  Lebrerraum,  eine  kleine  Hbort= 
anläge  und  der  Geräteraum.  Der  Scbulabort  befindet  fieb  neben  der  Turn= 
balle  und  ift  mit  dem  Hauptgebäude  durch  einen  bedeckten  Pfeilergang 
verbunden.  Huf  dem  Scbulbofe  befindet  ücb  ein  gut  ausgeftatteter  Scbul= 
garten,  in  dem  Pflanzen  für  den  naturwiffenfehaftlichen  Unterricht  gezogen 
werden,  und  ein  Tennispla^. 

Die  Architektur  des  Schulgebäudes  ift  mit  Rückficht  auf  einheitliche, 
vornehme  Fmsgeftaltung  des  ganzen  Baublockes  in  etwas  reicheren  Formen 
gebalten  (flbb.  112). 

Die  Gebäude  für  die  höhere  Töchterfchule  —  die  Viktoriafcbule  — 
find  in  den  Jahren  1881/82  zur  Ausführung  gekommen.  In  dem  nach  der 
Straße    zu   belegenen   Vordergebäude   find   vornehmlich    die    Klaffenräume, 


Hbb.  113.    Viktoriafchule. 
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Räume  für  Pbyfik  und  zur  Unterbringung  von  Lehrmitteln  untergebracht, 
in  dem  auf  dem  Hofe  belegenen  Gebäude  befinden  fieb  neben  einzelnen 
Klaffenräumen  die  Turnballe  und  die  Hula.  Beide  Gebäude  find  durch  einen 
Kolonadengang  miteinander  verbunden. 

Im  Jahre  1905  wurde  das  neben  dem  Grundftück  belegene  Hotel  Drei 
Mohren  feitens  der  Stadtgemeinde  zur  Erweiterung  des  Scbulgrundftückes 
angekauft.  Die  Erweiterung  des  Scbulgebäudes  erfolgte  auf  Grund  eines 
Befchluffes  der  ftädtifchen  Körperfchaf ten ,  der  dabin  ging,  einen  neuen  Zötus 
einzurichten,  der  befonders  befähigte  Schülerinnen,  welche  die  fechs  unteren 
Klaffen  einer  höheren  Mädchenfcbule  abfolviert  haben,  in  fieben  auffteigenden 
Jabresklaffen  nach  dem  Lebrplan  eines  Reformrealgymnaüums  für  die 
Maturitätsprüfung  vorbereitet. 

Diefer  Erweiterungsbau  fcbließt  fieb  organifcb  an  den  Anfang  der 
achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgeführten  Bau  an.  Es  find  die 
gleichen  Gefchoßböben  gewählt  und  auch  die  Architektur  ift  dem  alten  Bau* 
teile  entfpreebend  angepaßt  (Abb.  113). 

b)  Die  Mittel-  und  Volksfcbulen. 

Das  Mittelfchulwefen  ift  in  Danzig  nicht  fo  ausgebildet,  wie  man  es 
nach  der  Größe  der  Stadt  erwarten  follte.  Es  liegt  das  daran,  daß  einer* 
feits  die  Realanftalten  für  eine  mittlere  Schulbildung  mitgeforgt  haben,  und 
daß  anderfeits  die  Volksfcbulen  hier  verhältnismäßig  früh  gut  entwickelt 
find.  Es  beftehen  nur  zwei  öffentliche  Knabenmittelfcbulen  mit  fieben,  bezw. 
acht  auffteigenden  Klaffen.  Diefe  Schulen  find  im  wefentlichen  nach  den 
Filigemeinen  Beftimmungen  vom  15.  Oktober  1872  organifiert,  und  zwar 
unter  Aufnahme  einer  Fremdfpracbe  in  den  Lebrplan;  die  eine  Schule  lehrt 
Franzöfifch,  die  andere  Englifch.  Sie  werden  von  rd.  1300  Schülern  befuebt. 
Eine  Erweiterung  diefer  Schulen  ftebt  bevor.  Städtifche  Mädcbenmittelfcbulen 
gibt  es  in  Danzig  nicht. 

Die  Volksfcbulen  haben  feit  dem  Anfang  der  fechziger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  durchgreifende  Reform  erfahren,  die  fieb  an  den  Namen 
des  um  Danzig  fo  hochverdienten  Oberbürgermeifters  v.  Winter  knüpft. 
Das  Danziger  Volksfchulwefen  beruht  auf  der  Grundlage  einer  örtlichen 
Einteilung  nach  Bezirken  und  dem  Simultanfchulprinzip.  Von  diefen  Grund= 
fätjen  wird  nur  in  ein  paar  zum  Teil  erft  in  letjter  Zeit  eingemeindeten 
Vororten  abgewichen.  Die  Scbulfyfteme  —  entweder  nur  Knaben*  oder  nur 
Mädcbenklaffen,  ganz  ausnabmsweife  Knaben*  und  Mädchenklaffen  umf äffend 
—  hatten  bis  vor  wenigen  Jahren  fechs  auffteigende  Klaffen,  nur  an  einer 
Stelle  (in  Neufabrwaffer)  kam  dazu  noch  eine  fiebente  Oberklaffe  mit 
englifebem  Unterricht.  Jet)t  wird,  foweit  irgend  möglich,  überall  die  fiebente 
auffteigende  Klaffe  hinzugefügt.  Das  einzelne  Scbulfyftem,  unter  die  Lei* 
tung  eines  Rektors  geftellt,  vereinigt  gewöhnlich  zwei  Zoten,  alfo  12  bis 
14  Klaffen,  doch  wächft  diefe  Zahl  an  einigen  Stellen  durch  Nebenklaffen  bis 
auf  20  und  darüber  an.    Nach  der  Frequenz  von  1907  haben  die  26  Volks* 
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fcbulen  Danzigs  rd.  370  Klaffen  mit  rd.  390  Lehrkräften  -  darunter  128 
Lehrerinnen  und  einige  Vertreterinnen  —  und  rd.  1 7  500  Schulkinder.  Zu 
den  öffentlichen  Volksfchulen  tritt  noch  die  Schule  des  Kinder =  und  Waifen= 
haufes  zu  Pelonken.  Die  nun  etwa  40  Jahre  andauernde  Sorge  der  ftädtifchen 
Verwaltung,  neben  einer  zeitentfprechenden  Ausgeftaltung  der  Lebrerver= 
faffung  auch  eine  angemeffene  und  gefundbeitlicb  gute  Unterbringung  der 
Klaffen  herbeizuführen  und  dabei  mit  der  Steigerung  der  Bevölkerung 
Schritt  zu  halten,  bat  unter  febr  bedeutenden  Aufwendungen  eine  große 
Zahl  neuer  Bezirksfchulgebäude  entfteben  laffen,  und  zwar  fowobl  in  der 
inneren  Stadt  (u.  a.  die  Schulen  in  der  Weidengaffe,  Allmodengaffe)  als  auch 
in  den  Vororten  (in  Langfubr,  Neufchottland ,  Scbidlit}),  die  mit  Turnballen, 
Schulgärten,  zum  Teil  auch  mit  Räumen  für  Kinderhorte  und  Kocbfchule 
verfeben  find.  In  dem  Stadtteile,  der  die  dichtefte  Volksfchulbevölkerung 
aufweift,  der  Altftadt,  ift  1903  ein  Schulbad  erbaut,  in  dem  rd.  2500  Kinder 
wöchentlich  ein  Dufchebad  erbalten,  in  der  Niederftadt  ift  ein  ähnliches 
Schulbad  zur  Ausführung  gekommen.  Anormal  befähigte  Kinder  finden 
Aufnahme  in  einer  Hilfsfcbule,  die  zurzeit  aus  fieben  Klaffen  beftebt,  taub= 
ftumme  Kinder  in  der  ftädtifchen  Taubftummenfcbule ,  die  vier  auffteigende 
Klaffen  enthält.  Für  die  gefundheitliche  Überwachung  der  Schulen  und 
Schulkinder  find  feit  1902  elf  Schulärzte  beftellt,  deren  Pflichten  und  Befug= 
niffe  im  wefentlichen  nach  der  bekannten  Wiesbadener  Schularztordnung 
geregelt  find. 

Für  den  Hausbaltungsunterricht  der  Mädchen  der  oberften  Klaffen  wird 
durch  den  biefigen  Vaterländifcben  Frauenverein  der  Stadt  geforgt.  Ebenfo 
forgt  ein  befonderer  Verein  für  den  Knabenbandfertigkeitsunterricht.  Die 
Werkftätten  für  diefen  find  in  einem  ftädtifchen  Schulgebäude  auf  Langgarten 
eingerichtet.  Eine  Fortfetjung  der  Volksfcbule  bildet  die  Fortbildungsfcbule 
für  die  männliche  Jugend,  die  unter  der  Bezeichnung  einer  ftädtifchen 
Handels  =  und  Gewerbefchule  für  junge  Leute  von  14  bis  17  Jahren  obliga= 
torifcb  ift  und  von  rd.  4000  Schülern  befuebt  wird.  Sie  bereitet  fowobl  für 
den  kaufmännifeben  Beruf,  als  auch  für  die  verfebiedenen  Gewerke  vor  und 
betont  dementfpreebend  befonders  das  gewerbliche  Zeichnen.  Sie  befityt  feit 
1897  ein  neuerbautes,  namentlich  mit  guten  Zeicbenfälen  ausgeftattetes  Ge= 
bäude  in  der  Altftadt.  Die  weibliche  Jugend  findet  ihre  Weiterbildung  in 
zwei  Privatfchulen ,  und  zwar  in  einer  »Allgemeinen  gewerblichen  Mädchen* 
fortbildungsfcbule«  und  einer  » Gewerbe  ■  und  Handelsfcbule  für  Frauen  und 
Mädchen«;  die  letztere  bereitet  auch  für 
die  Prüfungen  der  Handarbeits  und  der 
Induftrielebrerinnen  vor. 

Der  Grundriß  des  alten  VolksfchuU 
gebäudes  auf  Niedere  Seigen  (Abb.  114) 
erinnert  an  die  Norm  der  preußifchen 
Dorffcbule.  Senkrecht  zur  Front  liegt 
ein  Korridor   von   2,83  m  Breite,  rechts  m>t>.  iu.  schule  Niedere  seigen. 
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Hbb.  115.    Mädcbjnfcbule  Weidengaffe.    Erdgefcboß 


und  links  je  zwei  Klaffen,  flm  Ende  des 
Korridors  führt  in  diefen  felbft  eine  Treppe 
zu  dem  oberen  Gefcboß.  Für  eine  Garde- 
robe  ift  im  Korridor  kein  Platj  vorbanden. 
Die  erforderlichen  Garderobenbalter  find 
an  den  Wänden  der  Klaffenräume  unterge- 
bracht.  Der  Scbulbof  liegt  vor  dem  Eingang. 
Dieter  Typus  ift  zur  weiteren 
Entwicklung  gelangt  bei  der  Ge= 
meindemädcbenfcbule  in  der  Weiden- 
gaffe  (flbb.  1 1 5).  Hier  war  der  Schul- 
bof  hinter  dem  Gebäude  anzulegen, 
es  wurde  alfo  notwendig ,  den  Aus- 
gang  nach  dem  Hofe  zu  verbreitern. 
Das  Bedürfnis,  die  Kleiderablage  aus 
den  Klaffen  zu  verlegen ,  führte  dazu, 
neben  der  Haupttreppe  zwei  offene 
Garderobenräume  zu  fdiaffen.  Der  Raum  über  dem  Eingang  konnte  in  den 
oberen  Gefcboffen  zu  Rektor-  und  Lehrer-  und  Lebrerinnenzimmer  gut  aus- 
genutzt werden,  während  fieb  wiederum  rechts  und  links  an  den  erweiterten 
Korridor  in  jedem  Gefcboß  je  zwei  Klaffen  anfchloffen.  Diefe  Grundrißanord- 
nung ergab,  daß  die  nach  dem  Hofe  belegenen  Klaffen  über  diejenigen  an 
der  Straße  feitlich  binausfehoffen  und  zwei  die  Anficht  des  Gebäudes  un- 
günftig  beeinfluffende  Ecken  bildeten.  Diefe  find  aber  febr  gefchickt  zur  An- 
lage von  zwei  Nottreppen  benutzt,  denn  für  die  in  drei  Gefcboffen  verteilten 
zwölf  Klaffen  wäre  im  Falle  einer  Feuersgefabr  eine  einzige  Haupttreppe 
unter  Umftänden  nicht  ausreichend  gewefen. 

Nabe  an  dem  Hofausgang  und  mit  dem  Scbulgebäude  durch  einen 
überdeckten  Gang  verbunden  ift  eine  Turnhalle  errichtet.  Ihre  Hbmeffungen 
betragen  16x10  m.  Huf  der  einen  Seite  der  Halle  befindet  fieb  ein  Raum 
zur  Unterbringung  der  Turngeräte  und  auf  der  anderen  Seite  eine  von  dem 
Hofe  aus  zugängliche  Fibortanlage.  Die  eine  Hälfte  der  Klaffen  bat  eine 
Grundfläche  von  rd.  9><6  m,  die  andere  von  10x6  m.  Eine  Singklaffe 
und  ein  Zeicbenfaal  find  noch  nicht  vorbanden,  dagegen  find  Räume  für 
einen  Kinderbort  im  Kellergefcboß  eingerichtet,  das  auch  unmittelbar  neben 
dem  Eingang  die  Scbuldienerwobnung 
enthält. 

flus  dem  urfprünglichen,  fenkrecht 
zur  Straße  belegenen  Korridor  ift  in 
der  Schule  in  Scbidlit)  (Hbb.  116)  ein  voll- 
ftändiger  Mittelbau  geworden,  der  dieEin- 
und  Ausgänge,  die  beiden  Treppen,  die 
Garderobe  zwifeben  ihnen,  in  drei  Ge- 
fcboffen je  eine  Klaffe  und  ein  Zimmer  für 


Hbb.  116.     Gemeindefcbule  Scbidlit). 
I.  u.  II.  Obergefcboß. 
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Hbb.  117.    Schule  in  Neufcbottland. 


den  Schulleiter  und  das  Leb= 

rerperfonal  enthält.    Zu  bei= 

den  Seiten  diefes  Mittelbaues 

liegen    wiederum    je    zwei 

Klaffen,  deren  jede  die  Grund= 

fläche  von  9,50  x  6,30  m  bat, 

während  die  erftgenannten 

8  x  6  m   groß  find  und  für 

den  Unterricht  in  den  oberen 

weniger  zahlreich  befuchten 

Stufen  dienen.     In  dem  vierten  Gefcboß   des  Mittelbaues  befindet  fieb  eine 

kleine   Aula,    die   eigentlich    nur    als   Singfaal   gedacht  ift.     Räume   für    den 

Kinderbort    und    die    Schuldienerwobnung     find   in    dem    zu    ebener   Erde 

liegenden  Gefcboß  untergebracht. 

In  den  meiften  Gemeindefcbulen  ift  die  Kachelofenbeizung  eingerichtet. 

Um  nun  aber  die  mit  einer  Zentralheizung  leicht  zu  verbindende  ausreichende 

Lüftung  der  Schulräume  auch  bei  der  Ofenheizung  zu  erzielen,   find  neben 

Luftzufübrungs=  und  Abfübrungsrobren  Zirkulationsöfen  aufgeftellt  und  über 

den  Korridortüren  Oberlicbtfenfter  angebracht  worden.    Dies  geftattet,  eine 

recht  ergiebige  Durchlüftung ,  befonders  in  den  Paufen,  vornehmen  zu  können; 

Fenfter  und  Türen  werden  geöffnet,  folange  fieb  die  Schüler  auf  dem  Hofe 

befinden. 

Für  eine   derartige  Durchlüftung    ift    es    befonders   zweckmäßig,    daß 

Fenfter  und  Türen  fieb  gegenüberliegen.     Diefes  Verlangen  führte  alsdann 

zur  Anlage  eines  Längskorridors. 

Die  geplante  Gemeindedoppelfcbule  in  Neufcbottland  ift  ein  Beifpiel  dafür 

(Abb.  1 1 7).    Zur  Ausführung  ift  bis  jetjt  das  Knabenfcbulgebäude  gelangt.    In 

ihm  fowobl  als  auch  in  dem 
noch  nicht  gebauten  Flügel 
für  die  Mädchen  gruppieren 
fieb  die  Klaffen  um  zwei 
Längskorridore,  die  an  den 
Enden  belichtet  find.  Eine 
ausgezeichnete  Durcblüf= 
tung  ift  bei  diefer  Anlage 
febr  fchnell  auszuführen, 
weil  fieb  die  Klaffen  mit 
ihren  Fenftern  und  Türen 
gegenüberliegen.  Die  Ver= 
bindung  zwifeben  Knaben  = 
undMädchenfcbule  bildet  die 
gemeinfam  zu  benutzende 
Turnballe.       Über     diefer 

flbb.  118.    Lageplan  des  Scbulgrundftückes  in  Neufabrwaffer.  liegen     in     Zwei    Gefchoffen 


Albrecht  - 


Strasse 
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flbb.  119.    Scbulgebäude  in  Neufabrwaffer.    Erdgefcboß. 


die  flmts  =  und  Konferenz- 
zimmer und  zwei  Singfäle. 
Zwei  Zeicbenfäle  befinden 
fieb  im  Daebgefeboß;  Räume 
für  den  Kinderbort,  die 
Kocbfcbule ,  ein  Braufebad 
und  dieScbuldienerwobnung 
imKellergefcboß.  Die  Aborte 
find  wie  aueb  bei  den  an= 
deren  Schulen  in  befonderen 
Gebäuden  auf  dem  Hofe 
untergebracht ,  im  Schul* 
häufe  felbft  find  nur  Aborte 


für  fcbwäcblicbe  Kinder  und  ältere  Lebrperfonen,  fowie  für  die  Familie  des 
Scbuldieners  im  Kellergefcboß  angelegt. 

In  Neufabrwaffer,  der  Hafenftadt  Danzigs,  ift  dem  Charakter  des  Ortes 
entfpreebend  ein  anderer  Schultypus  zur  Anwendung  gelangt,  den  man  wohl 
mit  dem  Namen  Blockfyftem  bezeichnen  kann.  Um  einen  großen  Scbulplatj 
herum  (Abb.  118)  bat  fieb  dem  fteigenden  Bedürfniffe  entfpreebend  eine  An= 
zahl  kleinerer  Schulgebäude  gruppiert,  deren  Kreis  nun  in  diefem  Jahre 
gefcbloffen  werden  foll.  Es  ift  geplant,  in  zwei  Bauperioden  ein  Scbulgebäude 
aufzuführen,  das  nach  feiner  vollftändigen  Fertigftellung  18  Schulklaffen  ent= 
halten  foll,  und  ein  zweites  Gebäude  zur  Aufnahme  einer  Turnhalle,  eines 
Schulbades  und  eines  öffentlichen  Bades.  Die  an  jener  Stelle  vorhandenen 
Scbulbäufer  haben  ein  bis  zwei  Gefcboffe  und  daher  foll  auch  das  neue  größten* 
teils  zwei  Gefcboffe  erbalten,  nur  über  dem  Mittelbau  wird  ein  drittes  und 
ein  ausgebautes  Dachgefchoß  errichtet  werden.  Der  Grundriß  zeigt  die  Form 
eines  lateinifeben  E  (Abb.  119). 

In  den  Flügeln,  von  denen  in  der  Abbildung  nur  der  eine  dargeftellt 
ift,  ift  der  Korridor  einfeitig  bebaut.  Er  dient  gleichzeitig  zur  Aufnahme 
der  Garderobe.  Es  find  ein  Zeicbenfaal,  ein  Singfaal,  Räume  für  die  Kocfv 
fcbule,  für  den  Kinderbort  und  für  die  Schuldienerwobnung  vorgefeben.    Die 


1.  Materialien. 

2.  Keffelraum. 


3.  Wafcbkücbe.    5.  Warteraum  f.Scbüler. 

4.  Wäfcberaum.    6.  7.  8.  Wohnung. 

9.  Trockenraum. 


flbb.  120.    Turnballe  in  Neufabrwaffer. 


flbb.  121.    Turnhalle,  Wannen«  und  Braufebad  in 
Neufabrwaffer.    Erdgefcboß 
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J.  8.  Warteräume. 
2.    Männerbad. 


3.     Scbülerbad.     6.    Badewäfcbe. 
5.    Lehrer.  7.    Frauenbad. 


Hbb.  122.    Turnballe,  Wannen»  und  Braufebad 
in  Neufabrwaffer.    I.  Obergefcboß. 


Hauptabortanlage    befindet   fieb  auf 

dem  Hofe.     Das  Gebäude   für   die 

Turnbatle  (Hbb.  1 20)  ift  dreigefeboffig 

geplant.    Es  foll  zu  ebener  Erde  die 

für  den  Badebetrieb  erforderlichen 

Nebenräume  aufnehmen,  die  Wafcb= 

kücbe,  den  Trockenraum  mit  Rolle, 

den  Aufbewahrungsraum  fürWäfcbe, 

den    Materialienraum,    den    KeffeU 

räum  und  die  Kartenausgabe.    Da= 

zu  einen  Scbülerwarteraum,    eine  Scbuldienerwobnung    und   die  erfordere 

lieben  Aborte. 

In  dem  zweiten  Gefcboffe  find  die  Bäder  untergebracht  (Hbb.  121  und 
122):  das  Scbülerbad  mit  24  Braufen  und  48  Ankleidezellen,  das  öffent= 
liehe  Bad,  beftebend  aus  einem  Männerbade  mit  zwölf  Braufen  und  drei 
Wannen,  einem  Frauenbade  mit  drei  Braufen  und  fünf  Wannen  und  den 
zwei  dazugehörigen  Warteräumen. 

Das  dritte  Gefchoß  enthält  die  Turnballe  mit  einem  Geräteraum, 
einem  Ankleideraum,  einem  Zimmer  für  den  Turnlehrer  und  einen 
Abort. 

Als  eine  Fortfetjung  der  Gemeindefcbulen  darf  die  Fortbildungsfchule 
angefeben  werden,  die  in  Danzig  unter  dem  Namen  einer  ftädtifchen 
Handels^  und  Gewerbefcbule  exiftiert  (Abb.  123).  Je  feebs  Zeicbenklaffen 
befinden  fieb  in  drei  Gefcboffen  zu  beiden  Seiten  eines  Längskorridors, 
zwei  kurze  Flügel  enthalten  die  erforderlichen  Nebenräume,  beftebend  in 
dem  Amtszimmer  des  Direktors  mit  einem  Sekretariat,  einem  Dienft* 
zimmer  des  Scbuldieners ,  Lehrer =,  Konferenz  ■  und  Lebrmittelzimmer, 
einer  Bibliothek,  einem  Raum  für  den  Unterricht  in  Pbyfik  und  Chemie 
und    einem    Ausftellungsfaal.       Modellierräume     und    die    Wohnung     des 

Scbuldieners  befin* 
den  fieb  im  Keller* 
gefeboß.  Im  Dacb- 
gefeboß  befinden  fieb 
drei  Ateliers  für 
den  fortgefebritte* 
nen  Malunterricht. 
Die  Beheizung  er= 
folgt  durch  Bornfcbe 
Öfen,  die  vom  Korri- 
dor bedient  wer- 
den. Für  die  Lüf= 
tung  find  Kanäle  in 
den     Mauern     ent- 

Hbb.  123.    Fortbildungsfchule.  ,     ., 

balten. 

Danzig  und  feine  Bauten.  1 2 
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c)    DiePrivatfcbulen. 

Das  Privatfcbulwefen  ift  in  Danzig  ziemlich  ftark  entwickelt,  befonders 
auf  dem  Gebiete  des  höheren  und  mittleren  Mädchenfcbulwefens.  Hier  treten 
neben  die  eine  oben  bebandelte  ftädtifcbe  höhere  Mädchenfchule  (Viktoria» 
fchule)  in  der  Stadt  und  in  den  ftädtifcben  Vororten  (Langfubr,  Neufabr» 
waffer)  noch  fechs  Privatfcbulen  mit  17  bis  1800  Schülerinnen,  von  denen 
zwei  auch  Lebrerinnenbildungsanftalten  mit  umfaffen.  Drei  mittlere  Privat« 
mädcbenfchulen,  von  denen  zwei  neue  Fremdfprachen  in  ihren  Lebrplan 
aufgenommen  haben,  werden  von  rd.  800  Schülerinnen  befucbt.  Höherer 
Privatknabenunterricbt  wird  in  drei  Privatanftalten  erteilt:  es  bandelt  ficb 
hier  um  die  Vorbereitung  für  gewiffe  Klaffen  der  höheren  Knabenfchule  und 
das  Einjäbrigfreiwilligen  »Examen. 

Da  in  Danzig  an  den  öffentlichen  höheren  Knabenfcbulen  nur  drei  Vor» 
bereitungsfcbulen  befteben,  fo  bat  ficb  zur  Vorbereitung  der  Knaben  zum 
Eintritt  in  die  Sexta,  und  daneben  auch  der  Mädchen  zum  Eintritt  in  die 
entfprechende  Klaffe  der  höheren  Mädchenfchule,  eine  größere  Anzahl  von 
Vorbereitungsfcbulen ,  zum  Teil  im  flnfcbluß  an  Kindergärten ,  gebildet.  Man 
zählt  zurzeit  deren  13» 

Von  diefen  Schulen  zeigt  ausgefprochenen  konfeffionellen  Charakter  nur 
eine  katbolifcbe  höhere  Mädchenfchule  (die  Marienfchule).  In  diefer  Hinficht 
läßt  ficb  ihr  hier  noch  die  Pfarrftiftungsfcbule  der  Königl.  Kapelle  anreihen, 
eine  katbolifcbe  Schule  für  Knaben  und  Mädchen,  ungefähr  mit  den  Lehr» 
zielen  einer  Mittelfchule. 


5.  Die  Weftpreußifcbe  Gewetbeballe. 

ieWeftpreußifche  Gewerbehalle  ift  ein  Unternehmen, 
das  von  der  Handwerkskammer  zu  Danzig  mit 
Unterftütjung  des  Staates,  der  Provinz  Weftpreußen 
und  der  Stadt  Danzig  behufs  Förderung  des  weft» 
preußifchen  Handwerks  und  Kleingewerbes  im 
Jahre  1 905  begründet  ift.  Dasfelbe  ift  untergebracht 
in  einem  früheren  Kircbengebäude ,  der  alten  St. 
Jakobs  »Kirche  am  Schüffeidamm.  Diefe  ift  bereits 
im  Jahre  1432  erbaut,  aber  mehrmals  zerftört,  und 
im  Jahre  1815  nach  teilweifer  Zerftörung  durch  eine 
größere  Pulverexplofion  mit  Mitteln  einer  aus  diefem  Anlaß  veranftalteten 
Sammlung  wiederhergeftellt,  nach  ihrer  Wiederberftellung  aber,  da  fie  als 
Kirche  nicht  mehr  benutzt  wurde ,  der  Stadtgemeinde  zur  Benutzung  als  Stadt» 
bibliotbeksgebäude  mit  der  Maßgabe  überwiefen  worden ,  daß  fie ,  fobald  die 
Stadt  das  Gebäude  zu  diefem  Zwecke  nicht  mehr  gebrauchen  follte,  in  das 
Eigentum  des  St.  Jakobs  «Hofpitals  zurückfallen  follte.     Das  trat  im  Jahre 
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1905  ein,  als  die  Stadtgemeinde  ein  neues  Stadtbibliotbeksgebäude  errichtet 
hatte.  Das  fo  leer  gewordene  Gebäude  wurde  von  der  Handwerkskammer  zu 
Danzig  zum  Preife  von  51  000  Mark  für  die  Zwecke  der  Weftpreußifchen 
Gewerbeballe  erworben  und  mit  einem  Hufwand  von  56  000  Mark  ausgebaut, 
wovon  49000  Mark  auf  den  inneren  Ausbau  und  7000  Mark  auf  einen  Er= 
gänzungsbau,  enthaltend  die  Wohnung  des  Mafcbinenmeifters,  entfallen. 
Zweck  der  Weftpreußifchen  Gewerbeballe  ift: 

1.  Einrichtung  einer  ftändigen  flusftellung  in  Danzig,  umfaffend 

a)  Werkftattmafcbinen  und  Betriebsgeräte, 

b)  Roh-  und  Zufa^ftoffe, 

c)  Mufter  und  Modelle, 

foweit  diefelben  dem  Handwerk  und  Kleingewerbe  dienen; 

2.  Einrichtung  vorübergebender  Husftellungen  in  Danzig,  umfaffend 
Erzeugniffe  des  Handwerks,  insbefondere  Lebrlingsarbeiten,  fowie  Meifter* 
und  Gefellenftücke ; 

3.  Einrichtung  vorübergebender  Husftellungen  der  zu  I  und  II  bezeiefv 
neten  Art  außerhalb  der  Stadt  Danzig,  unter  Mitverwendung  von  flus= 
ftellungsgegenftänden  aus  der  Gewerbeballe  in  Danzig; 

4.  Vorführung  der  ausgeftellten  Mafcbinen  und  Geräte  im  Betriebe, 
unter  Belehrung  über  ihre  Einrichtung  und  zweckmäßige  Anwendung; 

5.  Veranftaltung  belehrender  Vorträge  aus  dem  Gebiete  des  Handwerks 
und  Einrichtung  tbeoretifeber  wie  praktifcher  Fach'  und  Fortbildungskurfe 
für  Handwerker  und  Kleingewerbetreibende,  unter  befonderer  Berückncbti= 
gung  auswärtiger  bei  deren  befuebsweifem  Aufenthalt  in  Danzig; 

6.  Anlegung  einer  Bücher =,  fowie  einer  Mufter  =  und  Vorbilderfammlung, 
verbunden  mit  einer  Lefeballe; 

7.  Errichtung  einer  Huskunftsftelle  in  Fragen  des  Handwerks  und  Klein= 
gewerbes,  insbe= 
fondere    betreffs 

Leiftungsfäbig- 
keit.Betriebsftoff- 
verbrauebs ,  Hn= 
febaffungskoften 
und  BezugsqueU 
len  der  ausgeftelU 
tenMafcbinen,Ge= 
rate  und  Stoffe; 

8.  Einrieb 
tung  eines  Lebr= 
lingsbeims. 

Das  Gebäude 

(flbb.  124)  ift  in 

gotifchen  Formen 

aus  Backftein  er»  flt>b.  124. 
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baut  und  bat  auf  dem  zu  ihm  gehörigen  Turme  eine  Renaiffancefpitje ,  die 
früher  ficb  auf  dem  inzwifcben  abgebrochenen  St.  Jakobs-Tore  befand.  Es 
enthält  im  Erdgefchoß  zwei  große  Fmsftellungsräume ,  von  denen  der  vordere 
18  m  lang  und  12  m  breit,  der  hintere,  der  mit  dem  vorderen  Raum  in  offener 
Verbindung  ftebt,  14  m  lang  und  9  m  breit  ift.  Ringsum  find  in  beiden  Räu- 
men an  den  Wänden  Emporen  angebracht.  In  diefen  Räumen  find  die  Werk- 
ftattmafcbinen  und  Betriebsgeräte  aus  den  verfchiedenen  Gewerbegruppen, 
fowie  die  Kraftmafcbinen  ausgeftellt.  Im  Obergefchoß  befinden  ficb  ein  18  m 
langer  und  12  m  breiter  Vortragsfaal ,  fowie  vier  Unterricbtszimmer,  in  denen 
die  Meifterkurfe  abgehalten  werden.  Wöchentlich  findet  in  der  Regel  ein 
Vortrag  für  eine  der  verfchiedenen  Gewerbegruppen  in  den  flusftellungs- 
räumen  unter  Vorführung  der  Mafcbinen  im  Betriebe,  fowie  Vorlegung  von 
Werkzeugen,  Geräten,  Roh-  und  Zufatyftoffen  ftatt.  Außerdem  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  Vorträge  allgemein  belehrenden  Inhalts,  zum  Teil  mit  Dar- 
fteilung durch  Lichtbilder,  gebalten.  Während  der  Monate  Januar,  Februar 
und  März  werden  für  je  zwei  bis  vier  Gewerbe  Meifterkurfe  abgebalten, 
in  denen  in  Buchführung,  Rechnen,  Kalkulation,  Gefetjeskunde ,  Materialien- 
kunde und  Fachkunde,  fowie  im  Samariterwefen  (erfte  Hilfe  bei  Unglücks- 
fällen und  Berufskrankheiten)  unterrichtet  wird. 

In  dem  Vortragsfaal  ift  auch  das  Lehrlingsbeim  untergebracht,  in  welchem 
jeden  Sonntag  von  4  bis  7  Uhr  unter  Leitung  eines  Lehrers  der  Fortbildungs- 
fchule  Vorträge  belehrenden  Inhalts  veranftaltet  werden,  fowie  den  Lehr- 
lingen Gelegenheit  gegeben  wird,  ficb  durch  Lektüre  oder  Spiele  zu  be= 
fcbäftigen. 

Mit  der  Gewerbeballe  verbunden  ift  eine  Bücherei  und  eine  Lefehalle, 
in  welcher  Zeitfchriften  technifcben  Inhalts,  fowie  Zeichnungen  und  Vorbilder 
zut  freien  Benutzung  für  die  Gewerbetreibenden  ausliegen. 

fln  der  Spitje  des  Unternehmens  fteht  ein  Ingenieur,  der  über  den 
Ankauf  von  Mafcbinen,  Geräten  und  Werkzeugen  ufw.,  fowie  in  allen  das 
Handwerk  intereffierenden  Gefchäfts-  und  Betriebsfragen  während  der  in 
der  Betriebs-  und  Hausordnung  feftgefetjten  Stunden  unentgeltlich  Auskunft 
erteilt. 

Die  laufenden  Koften  des  Unternehmens  betragen  rd.  25  000  Mark; 
davon  tragen  der  Staat  12  000  Mark,  die  Handwerkskammer  4800  Mark  und 
die  Provinz  Weftpreußen,  fowie  die  Stadt  Danzig  je  3600  Mark.  Der  Reft 
wird  durch  Einnahmen  aus  Platjmieten  und  Gebühren  für  Husftellungen, 
Teilnahme  an  Meifterkurfen  ufw.  gedeckt. 
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C.  Gebäude  für  Krankenpflege  und  öffentliche 

Wohlfahrt. 

1.   Gebäude  für  Krankenpflege. 

um  Bereiche  der  ftädtifeben  Verwaltung  gehören 
zwei  Krankenbäufer:  Hm  Olivaer  Tor  für  innere 
Krankheiten  und  in  der  Sandgrube  für  äußere 
Krankheiten,  welche  aber  beide  in  wenigen  Jahren 
durch  ein  in  der  Ausführung  begriffenes  neues 
Krankenbaus,  das  mit  7  bis  800  Betten  die  innere 
und  äußere  Station  vereinigen  foll,  erfetjt  wer* 
den  follen. 

Das  Beftehen  des  Krankenhaufes  Hm 
Olivaer  Tor  (flbb.  125)  kann  bis  in  die  Zeit 
der  Ordensberrfchaft  zurückgeführt  werden;  es  ift  wabrfebeinlich  von  einer 
religiöfen  Brüderfchaft  als  Hofpital  gegründet  worden.  Die  Mittel  zur  Unter» 
haltung  der  Stiftung  find  feit  Beftehen  derfelben  bis  zum  Jahre  1793  faft 
ausfchließlicb  aus  Privatfpenden  zufammengebracht  worden.  Dazu  kamen 
Sammlungen,  die  alljährlich  in  den  Häufern  der  Stadt  zum  Beften  aller  in 
den  Hofpitälern  befindlichen  Armen  und  Kranken  veranftaltet  wurden.  Erft 
feit  1653  bewilligte  die  Stadtregierung  alljährlich  anfangs  100  Gulden,  fpäter 
100  Taler,  und  mit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  als  die  Idee  einer  gefet}= 
liehen  Pflicht  des  Staats  und  der  Stadt  zur  Armenpflege  fieb  allmählich 
Bahn  brach,  wurden  die  Zufcbüffe  zur  Unterhaltung  des  Inftituts  reichlicher 
bemeffen.  Die  Stadtgemeinde  gab  feitdem  aus  ihrem  Vermögen  Zufcbüffe 
in  derjenigen  Höbe,  daß  der  der  Stadt  gefetjlicb  obliegenden  flrmenkranken* 
pflege  genügt  wird,  und  das  Verhältnis  der  Stadtgemeinde  zu  dem  ebe= 
maligen  Hofpitale,  verbunden  mit  dem  den  Gemeindebehörden  zuftebenden 
fluffiebtsreebte  über  dasfelbe,  bat  diefes  jetzt  zu  einer  rein  ftädtifchen  fln= 
ftalt  gemacht,  gleich  als  wenn  das  gefamte  Vermögen  desfelben  unmittelbar 
unbefebränktes  Eigentum  der  Stadt  ift.  Die  Hnftalt  ift  im  Laufe  der  Jabr= 
hunderte  vielfach  erweitert,  und  die  alten  Bauten  find  durch  Umbauten  und 
Durchhauten  den  ärztlichen  flnfcbauungen  der  neuen  Zeit  entfprechend  nach 
Möglichkeit  in  befcheidener  Weife  angepaßt 
worden;  fo  find  Operationsfaal,  mikro* 
fkopifebes  und  chemifches  Laboratorium, 
Röntgeneinrichtung,  Kohlenfäure  =  ,  Sand= 
bäder  u.  dgl.  eingerichtet,  eine  Dampf= 
koebküche  und  eine  Dampfwafcbanftalt  find 
eingebaut.  Die  alten  Baulichkeiten  haben 
fich  aber  doch  auf  die  Dauer  als  nicht  mehr 
zulänglich  erwiefen  und  der  Bau  eines, 
modernen  flnfprücben  genügenden  neuen  Ht>t>.  125.  Krankenbaus  Hm  ouvaer  Tor. 
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Krankenbaufcs  ift  eine 
dringende  Notwendig^ 
keit  geworden.  In  den 
letzten  Jahren  haben 
noch  drei  Holzbaracken 
in  proviforifcher  Bauart 
in  leichtem  Holzfacfv 
werk  mit  Bretterbeklei- 
dung zur  Ausführung 
kommen  muffen ,  um 
den  fich  dauernd  ftei= 
gernden  Plnfprüchen  zur 
Unterbringung  von 

Kranken  in  voneinander 
getrennten  Räumen  und 
Gebäuden  tunlichft  Ge= 
nüge  leiften  zu  können. 
Die  Gebäude  bieten  im 
ganzen  Raum  für  eineBe= 
legung  von  280  Betten. 
Das  ftädtifcbe 
Krankenbaus  in 
der  Sandgrube 
(Abb.  126)  ift  in  den 
Jahren  1885/86  erbaut 
und  kann  mit  220  Betten  belegt  werden.  Es  beftebt  aus  einem  dreigefchoffigen 
Hauptgebäude  mit  je  zwei  Sälen  zu  je  16  Betten  in  jedem  Gefcboß  und  einer 
Anzahl  Einzelzimmern ,  Tagesräumen ,  Schwefternzimmern  und  den  fonftigen 
für  den  Krankenbausbetrieb  erforderlichen  Nebenräumen;  im  erften  Ober= 
gefcboß  liegt  nach  Norden  zugekehrt  der  Operationsfaal  (Ebb.  127).  In  be= 
fonderen  Gebäuden  find  die  Abteilungen  für  Sepfis  und  Diphtherie  und  für 
gynäkologifche  Fälle  und  Entbindungen  untergebracht. 

Die  Ausftattung  diefes  Krankenbaufes  entfpricbt  im  wefentlichen  allen 
modernen  Anfprücben.  Röntgenapparat,  elektrifcbe  Lichtbäder,  elektrifcb 
betriebene  chirurgifcbe  Apparate  find  vorbanden  und  werden  durch  Strom 
aus  dem  Netz  des  ftädtifcben  Elektrizitätswerks  betrieben. 

Die  ärztliche  Leitung  bat  in  jedem  Krankenbaus  ein  Oberarzt,  neben 
ihm  find  tätig  in  der  inneren  Station  drei  Affiftenz=  und  Hilfsärzte,  in  der 
äußeren  Station  fünf,  von  denen  einer  feit  mehreren  Jahren  ftändig  ein 
vom  Kriegsminifterium  kommandierter  Militärarzt  ift.  Die  Verwaltung  ift, 
getrennt  von  der  ärztlichen  Leitung,  für  beide  Lazarette  in  der  Hand  eines 
Verwaltungsdirektors  vereinigt. 

Die  Krankenpflege  wird  von  Scbweftem  des  evangelifchen  Diakonie= 
Vereins  (Zeblendorf)  ausgeübt,   dem   die   Krankenanftalten   gleichzeitig    als 


Hbb.  126.  Krankenbaus  in  der  Sandgrube. 
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Seminare  zur  Ausbildung  feiner  Schülerinnen  dienen.  Die  Scbweftern  ver= 
feben  auch  den  Dienft  in  der  Küche  und  der  Wäfcbeverwaltung  in  der 
beiden  Häufern  gemeinfamen  Dampfwafcbanftalt  im  Krankenbaus  Firn  Olivaer 
Tor.  Ihre  Ausbildung  gefcbiebt  in  beiden  Hnftalten  in  einem  einjährigen 
Kurfus;  den  tbeoretifchen  Unterricht  erteilt  der  Oberarzt  oder  der  I,  Fiffiftenz* 
arzt,  am  Schluffe  findet  eine  Prüfung  ftatt. 

Mit  der  äußeren  Station  in  der  Sandgrube  ift  eine  Poliklinik  verbunden, 
die  täglich  von  12  bis  1  Uhr  geöffnet  ift,  und  in  der  Stadtarme  unentgeltlich, 
zahlungsfähige  Perfonen  gegen  Entgelt  ambulatorifcb  bebandelt  werden.  Fluch 
hier  ift  eine  febr  ftarke  Freguenz  zu  verzeichnen;  im  letzten  Jahre  wurden 
3888  Patienten  bebandelt.     Die  Poliklinik  dient  gleichzeitig  als  Unfallftation. 

Eine  Station  zur  vorübergebenden  Aufnahme  von  Geifteskranken  und 
Deliranten,  bevor  ihre  Überführung  in  die  Provinzialirrenanftalt  erfolgt, 
ift  unter  der  Leitung  des  Oberarztes  der  inneren  Station  auf  dem  Grund= 
ftücke  des  Arbeits »  und  Siechenbaufes  eingerichtet. 

In  den  Cbolerajabren  1892/93  war  in  Danzig  ein  bakteriologifches 
Laboratorium  zur  Unterfuchung  choleraverdächtigen  Materials  eingerichtet 
worden,  welches  von  einem  ftaatlicben  Kommiffar  geleitet  wurde,  während 
die  Stadt  Räumlichkeiten  dazu  bergegeben  hatte.  Auf  Anregung  des  Herrn 
Oberpräfidenten  von  Goßler  wurde  diefes  Laboratorium  im  Jahre  1896  von 
der  Stadt  Danzig  übernommen  in  der  Hbficht,  eine  Zentralftelle  für  bakte= 
riologifche  Unterfucbungen  zu  fcbaffen,  welche  nicht  nur  ftädtifchen  Zwecken, 
fondern  auch  den  Ärzten  der  Stadt  Danzig  dienftbar  gemacht  werden  follte. 
Die  Hnftalt  führt  zunäcbft  die  Unterfucbungen  aus,  welche  für  die  ftädtifchen 
Krankenhäufer  und  für  die  ftädtifche  Firmenpflege  auszuführen  find,  außerdem 
aber  auch  gegen  Bezahlung  Unterfucbungen,  die  von  Dritten  gewünfcbt  werden. 

Seit  1900  bat  der  Direktor  der  Unterfuchungsanftalt  eine  Fürforgeftelle 
für  Tuberkulöfe  und  Tuberkulöfeverdäcbtige  im  flnfcbluß  an  die  Hnftalt  ein= 
gerichtet.  Es  ift  ihm  hierzu  eine  Döckerfche  Baracke  zur  Verfügung  geftellt 
worden,  welche  durch  Scheidewände  in  einen  Warteraum,  einen  Unter= 
fucbungs"  und  einen  Finkleideraum  geteilt  ift.  Diefe  Fürforgeftelle  dient 
nicht  nur  den  Zwecken  der  Prophylaxis,  fondern  namentlich  auch  denen  der 
Frübdiagnofe  Verdächtiger,  Behandlung  Kranker  und  Nachprüfung  Geheilter 
mittels  Tuberkulin. 


FSbb.  127.    Cbirurgifcber  Pavillon  (Sandgrube).    I.  Obergefcboß. 


184  Dritter  flbfebnitt.   Hochbauten. 

Die  neue  ftädtifebe  Krankcnanftalt  an  der  Delbrück    fillee. 

Der  in  der  Ausführung  begriffene  Neubau  wird  fowobl  für  die  Auf- 
nähme  der  medizinifchen  als  auch  für  die  bisher  im  Sandgrubenkranken» 
häufe  untergebrachte  ebirurgifebe  Abteilung  eingerichtet. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  bot  die  Platjfrage,  die  1901  dadurch  ent- 
febieden  wurde,  daß  für  den  Neubau  ein  weftlich  der  Großen  Allee  belegenes, 
100000  qm  großes  Gelände  angekauft  wurde,  das  durch  weiteren  Ankauf 
im  Jahre  1905  auf  157  000  qm  vergrößert  wurde. 

Im  Dezember  1 906  gelangte  der  inzwifeben  vom  Stadtbaurat  Feblbaber 
aufgeftellte  Entwurf  der  neuen  Krankenanftalt  zur  Annahme,  fo  daß  im 
Frühjahr  1907  mit  dem  Bau  begonnen  werden  konnte. 

Die  Anftalt  wird  zunäcbft  für  eine  Aufnahme  von  818  Betten  ausgebaut, 
es  ift  aber  die  fpätere  Erweiterungsmöglichkeit  auch  bei  den  Nebengebäuden 
derartig  berückfiebtigt,  daß  diefe  Zahl  bei  fteigendem  Bedürfnis  nahezu  ver= 
doppelt  werden  kann. 

Die  Tiefenausdebnung  des  Baugeländes  beträgt  470  m  bei  einer  mitt= 
leren  Breite  von  250  m.  Die  Höhenlage  fchwankt  zwifeben  24  m  über 
N.  N.  an  der  Nordoftecke  und  42  m  über  N.  N.  an  der  Südweftecke. 

Bei  der  Gruppierung  der  Gebäude  war  einmal  der  Anftaltsbetrieb, 
andermal  die  Geftaltung  des  Baugeländes  und  die  Lage  der  Zufubrftraßen 
zu  berückfiebtigen.  Verwaltungs=,  Wobn=  und  Wirtfcbaftsgebäude  find  un= 
mittelbar  an  die  Straßen  gelegt,  während  die  Krankengebäude  nach  Mög= 
liebkeit  von  diefen  abgerückt  find  (Abb.  128). 

Auf  der  erften  Geländeftufe  hinter  dem  Verwaltungsgebäude  liegen  die 
den  Grundftock  der  Anftalt  bildenden  vier  dreigefeboffigen  Saalbauten.  Je 
zwei  von  diefen  Saalbauten  find  durch  Verbindungsgänge  miteinander  ver= 
bunden,  an  die  fich  einmal  das  Operationsbaus,  andermal  die  Badeanftalt 
angliedern. 

Die  Trennung  der  medizinifchen  und  chirurgifchen  Abteilung  ift  in  der 
Weife  gedacht,  daß  der  erfteren  die  beiden  durch  die  Badeanftalt  verbun= 
denen,  der  letzteren  die  zu  beiden  Seiten  des  Operationsbaufes  liegenden 
Saalbauten  zugewiefen  werden. 

Den  Saalbauten  gegenüber  liegen  das  Haus  für  I.  und  II.  Klaffe,  das 
mit  dem  Schwefternhaufe  unter  einem  Dache  vereinigt  ift,  die  Baracke  für 
Diphtherie  und  das  Sonderhaus  für  Sepfis. 

Auf  die  zweite  Geländeftufe  find  die  weiteren  Abfonderungsbäufer 
bezw.  Baracken  der  inneren  Abteilung  verlegt. 

Zur  Ergänzung  der  beiden  Saalbauten  follen  noch  zwei  vorhandene,  gut 
erhaltene  Holzbaracken  zur  Aufftellung  kommen. 

Für  die  Planung  größerer  Saalbauten  mit  drei  Gefcboffen  an  Stelle  der 
bisher  üblichen  ein=  oder  zweigefeboffigen  Pavillons  fprachen  im  vorliegenden 
Falle  eine  Reibe  gewichtiger  Gründe,  von  denen  als  die  hauptfäcblichften 
zu  erwähnen  find; 
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1.  Beffere  flusnütjung  des  Baugeländes, 

2.  Schaffung  größerer  zufammenbängender  Gartenanlagen, 

3.  Erleichterung  des  Krankenverkebrs  und  des  Wirtfcbaftsbetriebes, 

4.  Einfcbränkung  der  Baukoften, 

5.  Herabminderung  der  Koften  für  Heizung,  bauliche  Unterhaltung  und 
dergleichen. 

Diefe  Gründe  konnten  indeffen  nicht  ausfcblaggebend  fein  für  die  Ge- 
ftaltung  der  Gebäude  für  anfteckende  Krankheiten,  bei  denen  der  Haupt- 
gefichtspunkt  fein  mußte,  mögliebft  jede  Krankheit  in  einem  befonderen  Ge» 
bäude  zu  ifolieren. 

Für  die  anfteckenden  Krankheiten  werden  daher  heben  eingefeboffige 
Baracken  errichtet  werden. 

Die  dem  Krankenbett  zugewiefene  Grundfläche  beträgt  in  den  Saal» 


flbb.  128.    Neue  ftädtifebe  Krankenanftalt.    Lageplan. 


1.  2.  Wohnhaus  für  Oberätzte. 

9. 

Operationsbaus. 

21. 

22.  Baracken  für  tuberkulöfe 

3.             ,.             ,i    Schwertern. 

11. 

Keffelbaus. 

Männer  und  Frauen. 

4.    Baracke  für  Diphtherie. 

12 

Koblenfcbuppen. 

24. 

25.  Gefcblecbtskranke  Männer 

5.    Sonderbaus  für  Sepfis. 

14. 

Badeanftalt. 

und  Frauen. 

6.    Verwaltungsgebäude. 

15. 

Wäfcberei  und  Küche. 

26. 

Remifen  und  Magazin. 

7.   Wohnhaus  für  Beamte. 

16. 

17.  Holzbaracken. 

27. 

Leicbenbaus. 

8.  10.  13.  Saalbauten. 

18- 

-20.  23.  Ifolierbaracken. 

28. 

Geifteskranke. 

bauten  7,50  qm,  in  den  Baracken  9  qm,  im  Haufe  für  I.  und  II.  Klaffe  12 
bis  17  qm. 

Die  lichte  Höbe  der  Krankenräume  beträgt  4,20  qm. 

Für  die  Tageräume  ift  eine  mögliebft  günftige  und  reichliche  Belichtung 
und  ein  freier  Ausblick  angeftrebt,  bei  den  Saalbauten  find  fie  als  feitlicbe 
Glasballen  den  Krankenfälen  unmittelbar  angegliedert. 

Wo  es  ohne  erhebliche  Mehrkoften  möglich  war,  find  überdeckte  Frei- 
plätje  vorgefeben,  um  den  Kranken  den  Genuß  frifcher  Luft  zu  erleichtern. 
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Hinficbtlicb  der  konftruktiven  Einzelheiten  ift  zu  bemerken,  daß  darauf 
Bedacht  genommen  ift,  nach  Möglichkeit  alles  zu  vermeiden,  was  zu  dau- 
ernden und  koftfpieligen  Unterbaltungsarbeiten  Veranlaffung  geben  kann; 
fo  findet  Holz  nur  noch  zu  den  Dachkonftruktionen,  zu  Fenftern  und  Türen 
Verwendung. 

Als  Fußbodenmaterial  kommen  faft  ausfcbließlicb  Linoleum  und  Fliefen 
in  Betracht. 

Für  die  eingefeboffigen  Ifoliergebäude  ift  zur  Verminderung  der  Bau* 
koften  folgende  Barackenkonftruktion  gewählt,  die,  was  Dauerhaftigkeit  und 
bygienifche  Anforderungen  betrifft,   dem  Maffivbau  mögliebft  nahe  kommt: 

Die  Außenwände  werden  aus  boebkanrig  geftellten  Ziegeln  mit  Band» 
eifeneinlagen  als  Doppelwände  ausgeführt,  zwifeben  denen  ein  das  Dach 
tragendes  und  gleichzeitig  zur  Verfteifung  der  Wände  dienendes  leichtes 
Eifengerüft  ftebt.  Die  Innenwände  find  ebenfalls  aus  boebkantig  geftellten 
Steinen  auszuführen,  wobei  die  eifernen  Türgerüfte  gleichzeitig  das  Wand» 
gerippe  darftellen. 

An  Stelle  des  Kellergefcboffes  tritt  bei  den  Baracken  ein  0,80  m  i.  L. 
bober  Hohlraum  zur  Abhaltung  der  Erdfeuchtigkeit  und  zur  Aufnahme  der 
Rohrleitungen.  Die  gleichzeitig  die  Decke  bildenden  Dächer  der  Baracken 
erbalten  zur  Verhütung  von  Wärmeverluften  eine  innere,  eine  äußere  und 
eine  Zwifchenfchalung. 

Die  Kranken  »  und  Wirtfchaftsgebäude  erbalten  Holzzementdächer,  das 
Verwaltungsgebäude  und  die  Wobnbäufer  dagegen  Ziegeldächer. 

Bei  der  äußeren  Ausgeftaltung  der  Gebäude  ift  der  Gefiebtspunkt  maß» 
gebend  gewefen,  mit  Rückficbt  auf  die  Ausfübrungs»  und  fpäteren  Unter» 
haltungskoften  jedes  überflüffige  arebitektonifche  Beiwerk  zu  vermeiden.  Es 
ift  Putjbau  gewählt,  weil  diefer  mehr  als  Backfteinbau  geeignet  erfcheint, 
der  ganzen  Anftalt  einen  freundlichen  Charakter  zu  geben. 

Das  Verwaltungsgebäude  und  die  mit  ihm  zunäcbft  ins  Auge  fallenden 
Wobnbäufer,  die  die  Straßenfront  der  Anftalt  bilden,  find  in  den  Formen 
des  modernen  Barock  gebalten.  Der  Mittelbau  des  Verwaltungsgebäudes 
ift  durch  einen  reichen  gegliederten  Giebel  und  durch  einen  Dachreiter  be= 
fonders  hervorgehoben. 

Die  Heizung  und  Warmwafferverforgung  der  gefamten  Anftalt  mit 
Ausnahme  der  Oberarztbäufer,  von  denen  jedes  eine  eigene  Warmwaffer» 
heizung  erhält,  wird  von  einer  Zentralftelle ,  dem  Keffel»  und  Mafcbinenbaus, 
aus  erfolgen. 

Sämtliche  Krankengebäude,  das  Verwaltungsgebäude  und  das  Operations» 
baus  werden  an  eine  Fern  warm  wafferheizung  angefcbloffen ,  in  deren  Rohr» 
fyftem  das  Heizwaffer  durch  Pumpen  zum  Umlauf  gebracht  wird.  Die 
Wirtfchaftsgebäude ,  das  Leichenbaus  und  die  Badeanftalt  erbalten  Niederdruck» 
dampfbeizung. 

Für  die  Heizwaffer»  und  Gebrauchswafferbereitung  foll  auch  der  Abdampf 
einer  für  die  Anftalt  einzurichtenden  elektrifchen  Licht»  und  Kraftanlage  zur 
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flusnutjung  kommen.  Die  Lüftung  der  Krankenräume  in  den  mebrge» 
feboffigen  Krankengebäuden  foll  dureb  den  durch  Elektro  Ventilatoren  zu 
bewirkenden  Eintrieb  vorgewärmter  Frifcbluft  gefebeben.  Die  Vorwärmung 
foll  dureb  zentrale  Heizkammern  und  dureb  Einzelbeizkörper  erfolgen,  welch 
letztere  vor  den  unteren  Öffnungen  der  vertikalen  Frifchluftkanäle  aufzu* 
hängen  find. 

Zur  Abführung  der  verbrauchten  Luft  find  in  fämtlicben  Räumen 
flbluftkanäle  vorgefeben,  die  bis  übers  Dach  führen.  Für  die  Baracken 
find  zur  Vorwärmung  der  Frifcbluft  kleine  febrankartige  Heizkammern  vor= 
gefeben,  die  in  die  Krankenräume  felbft  eingebaut  werden.  Die  Sommcr-- 
lüftung  foll  durch  einftellbare  Kippflügel  der  Fenfter  erfolgen. 

Im  Nacbftebenden  foll  noch  kurz  die  Zweckbeftimmung ,  innere  Ein= 
riebtung  und  Belegung  berührt  werden: 

Die  Krankengebäude  find  je  nach  ihrer  Größe  in  ein  oder  mehrere 
fogenannte  Stationen  aufgeteilt,  von  denen  jede  einzelne  ihr  eigenes  Pflege  > 
und  Dienftperfonal  und  demgemäß  außer  den  Krankenräumen  auch  die  er* 
forderlichen  Nebenräume  befitjt. 

Die  großen  Saalbauten  erbalten  in  fechs  Sälen  mit  je  26  Betten  und 
in  20  Ifolierzimmern  mit  je  zwei  Betten  eine  Gefamtbelegung  von  insgefamt 
196  Betten  (Hbb.  129). 

In  den  Kellergefchoffen  der  Saalbauten  find  das  Ortbopädifcbe  Inftitut, 
die  Aufbewahrungsräume  für  die  Privatkleider  der  Kranken  und  die  Schlaf* 
räume  für  männliches  Dienftperfonal  untergebracht. 

Das  Haus  für  I.  und  II.  Klaffe  und  Scbweftern  enthält  18  Zimmer  mit 
je  1  Bett,  3  Zimmer  mit  je  2  Betten  und  9  Zimmer  mit  je  3  Betten,  zu= 
fammen  atfo  51  Krankenbetten.  Ferner  find  in  diefem  Gebäude  Wohnräume 
für  70  Scbweftern  und  30  Dienftmädcben  vorgefeben. 

Die  Baracke  für  Diphtherie  erhält  eine  Belegung  von  24  Betten;  außer 
den  fonft  üblichen  Nebenräumen  ift  hier  noch  ein  befonderes  Zimmer  für 
bakteriologifebe  Unterfucbungen  vorgefeben  (Abb.  130). 

Das  Haus  für  Sepfis  enthält  in  2  Gefchoffen  2  Säle  mit  je  12,  4  Zimmer 
mit  je  3  und  8  Zimmer  mit  je  2  Betten,  zufammen  alfo  52  Betten. 

Die  4  Baracken  für  innere  anfteckende  Krankheiten  find  einander  voll» 
ftändig  gleich.     Jede  bat  eine  Belegung  von  15  Betten. 

Die  Baracke  für  tuberkulöfe  Männer  bat  28  Betten,  die  für  Frauen 
20  Betten  erbalten.     In  beiden  Baracken  ift  die  Einrichtung  getroffen,  daß 


Hbb.  129.    Neue  ftädtifebe  Krankenanftalt.    Saalbau  für  196  Betten.    I.  Obergefcboß. 
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flbb.  130.    Neue  ftädtifcbe  Krankenanftalt.    Baracke  für  Diphtherie. 


die  Fiebernden  von  den  Nicbtfiebernden ,  d.  b.  die  febweren  von  den  leichten 
Fällen  gefondert  werden  können. 

Im  Haufe  für  gefcblecbtskranke  Männer  find  in  zwei  Gefcboffen  36  Betten 
vorgefeben.  Das  Haus  für  gefcblecbtskranke  Frauen  foll  eine  Belegung  von 
zufammen  60  Betten  erbalten;  es  ift  fo  eingerichtet,  daß  die  Proftituierten 
von  den  fonftigen  Kranken  getrennt  gebalten  werden  können. 

Das  Haus  für  Geifteskranke  und  Epileptifcbe  erhält  eine  Belegung  von 
34  Betten.  Die  Männerabteilung  ift  in  das  Erdgefcboß,  die  Frauenabteilung 
in  das  Obergefchoß  gelegt.  Für  jede  Abteilung  find  gefonderte  Zugänge 
und  abgefcbloffene  Gärten  vorbanden. 

Im  Operationsbaus  find  im  Erdgefcboß  zwei  Operationsfäle  mit  den 
erforderlichen  Nebenräumen  vorgefeben.  Im  Obergefchoß  liegen  Räume  für 
mikrofkopifebe  Unterfucbungen ,  für  Präparate,  Räume  zur  Aufbewahrung  von 
Verbandftoffen ,  eine  pbotograpbifche  Kammer  und  ein  Wohnraum  für  zwei 
Scbweftern.  Im  Kellergefcboß  ift  ein  Bad  für  die  Ärzte  und  eine  Gips= 
kammer  untergebracht. 

Die  Badeanftalt  ift  eingefchoffig  geplant,  fie  enthält  einen  50  qm  großen 
Auskleide  ■  und  Ruberaum,  von  dem  aus  die  einzelnen  Spezialbäder  leicht 
zu  erreichen  find;  dazu  kommt  dann  noch  der  Brauferaum.  fln  dem  Ein» 
gangsflur  liegen  ein  Inhalatorium,  ein  Röntgenzimmer  und  ein  Sprechzimmer 
mit  Warteraum  für  den  Oberarzt  der  medizinifchen  Abteilung. 

Beim  Verwaltungsgebäude  ift  befonders  darauf  Bedacht  genommen, 
daß  den  im  Erdgefcboß  einander  berührenden  verfebiedenen  Zweigen  des 
flnftaltsbetriebes  eine  glatte  Erledigung  ihrer  Aufgabe  ermöglicht  wird. 

Im  Erdgefcboß  find  untergebracht: 

Eine  geräumige  Warteballe  mit  anftoßenden  Hborten  für  Männer  und 
Frauen,  die  gleichzeitig  poliklinifeben  Zwecken  dienenden  flufnabmeräume 
für  innere  und  äußere  Krankheiten,  die  Apotheke,  die  Gefchäftszimmer  der 
Verwaltung,  zwei  Scbwefternzimmer,  die  Wohnung  des  II.  Apothekers,  eine 
Pförtnerftube  und  die  Fernfprechzentrale. 

In  den  beiden  Obergefcboffen  liegen; 
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14  Wobnungen  für  Hffiftenzärzte,  das  flrztekafino,  ein  Vortrags*  und 
flndacbtsfaal,  die  Wobnungen  für  den  Verwaltungsdirektor  und  den  Ober» 
apotbeker.  Im  Dacbgefcboß  find  noeb  Wobnungen  für  zwei  verheiratete 
Unterbeamte  und  Scblafräume  für  männliches  Dienftperfonal  vorbanden. 

Das  Küchengebäude  enthält  die  Kocbkücbe  mit  den  erforderlichen 
Nebenräumen  und  die  Dampfwäfcberei  mit  dem  Wäfcbemagazin.  Ferner 
find  in  diefem  Gebäude  noch  untergebracht:  die  Desinfektionsanlage,  eine 
Eismafcbine,  ein  Eiskeller  mit  Küblraum,  eine  Scblofferwerkftatt,  ein  Magazin 
für  Wirtfcbaftsgegenftände  und  Wohnräume  für  Scbweftern  und  weibliches 
Dienftperfonal. 

Das  Leichenbaus  enthält  im  Erdgefcboß  den  Leicbenkeller ,  den  Ein* 
fargungsraum ,  das  Sargmagazin  und  ein  Zimmer  für  den  Leicbendiener, 
im  Obergefcboß  den  Sezierraum,  drei  Räume  für  wiffenfebaftliche  arbeiten 
und  das  Zimmer  des  Profektors.  Die  Begräbniskapelle  ift  als  ein  befonderer 
Hnbau  gedacht. 

Das  Keffel*  und  Mafcbinenbaus  bat  die  zentrale  Keffelanlage ,  die  Heiz* 
zentrale  mit  den  Warmwafferbereitern,  Pumpen  und  Bedienungsapparaten, 
die  elektrifcbe  Mafcbinenanlage  und  einen  Verbrennungsofen  für  Verband* 
ftoffe  und  dergleichen  aufzunehmen. 

Das  Keffel*  und  Mafcbinenbaus  ift  durch  einen  begebbaren  unterirdi* 
feben  Verbindungsgang,  in  dem  die  Heizleitungen,  Warmwaffergebraucbs* 
leitungen  und  die  elektrifcben  Kabel  zu  verlegen  find,  mit  fämtlicben  fln* 
ftaltsgebäuden  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Wafferverforgung  der  Hnftalt  erfolgt  im  flnfcbluß  mit  den  ftädti* 
feben  Wafferwerken ,  die  zu  diefem  Zweck  erweitert  werden  muffen.  Zur 
Entwäfferung  find  zwei  getrennte  Robrfyfteme  geplant,  das  eine  für  Scbmut)* 
waffer,  das  andere  für  Regenwaffer. 

Die  Grundfläche  fämtlicber  Gebäude  des  erften  Bauabfchnitts  beträgt 
rd.  16000  qm,  ihr  umbauter  Raum  rd.  180  000  cbm.  Die  anfcblagsmäßigen 
Baukoften  werden  fich  für  das  Kubikmeter  umbauten  Raum  ohne  innere 
Einrichtung  auf  17,11  Mark  ftellen,  mit  innerer  Einrichtung  auf  19,14  Mark. 

Die  Gefamtbaukoften  ohne  Grunderwerb,  aber  einfcbließlicb  der  Bau* 
zinfen  find  auf  4964100  Mark  veranfcblagt,  fo  daß  fich  der  Durcbfcbnittsfat) 
für  ein  Krankenbett  einfcbließlicb  der  inneren  Husftattung  auf  6068,58  Mark 
ftellt.  Sofern  die  Bauzinfen  und  die  bedeutenden  Koften  für  Einebnung 
des  Baugeländes  und  für  die  Anlage  der  Zufubrftraßen  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden,  ftellt  fich  der  Satj  für  das  Krankenbett  auf  5134  Mark. 

Die  Hnftalt  foll  im  Sommer  1910  in  Benutzung  genommen  werden. 

Als  größere  Krankenbäufer  find  noch  zu  nennen: 

a)  das  Diakoniffenkrankenbaus  Danzig,   Neugarten  Nr.  3  bis  6,  und 

b)  das  St.  Marienkrankenbaus  in  der  Weidengaffe- 

Das  Weftpreußifcbe  Diakoniffenmutterbaus  ift  im  Jahre  1857  zuerft  als 
Kinderkrankenhaus  in  einem  gemieteten  Lokale  gegründet  worden.  Im 
Jahre  1875  fiedelte  die  Hnftalt  in  das  auf  Neugarten  gefchaffene  neue  Heim 
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flbb.  131.    Privatklinik  Dr.  med.  Wiffelink. 


über.  Durch  vielfache  Erweiterungen  und 
Umbauten  ift  es  für  eine  normale  Be= 
legung  mit  125  Betten  eingerichtet  worden 
und  verfügt  über  eine  medizinifebe  und 
eine  cbirurgifche  Abteilung.  Die  Zahl  der 
in  dem  Krankenbaus  befebäftigten,  teils 
lehrenden,  teils  lernenden  Schweftern  be= 
trägt  durchfebnittlicb  52. 

Das  St.  Marienkrankenbaus  in  der 
Weidengaffe,  Stadtteil  Niederftadt,  ift  im 
Jahre  1853  unter  den  befebeidenften  Anfängen  ins  Leben  gerufen  worden. 
Die  flnftalt  ift  im  Laufe  der  Jahre  räumlich  fo  erweitert  und  ausgeftaltet 
worden,  daß  fie  beute  imftande  ift,  250  Kranke  aufzunehmen.  Ruch 
diefe  Fmftalt  verfügt  über  eine  medizinifebe  und  eine  cbirurgifche  Station. 
Für  die  letjtere  Station  ift  im  Jahre  1 900  ein  dreigefchoffiger  Erweiterungs* 
bau  ausgeführt.  Die  Krankenpflege  liegt  in  den  Händen  katholifcher  barnv 
herziger  Schweftern.  Die  Verpflegungskoftenfätje  für  Erwachfene  find  die= 
felben  wie  beim  Diakoniffenbaufe ,  für  Kinder  finden  Ermäßigungen  ftatt. 

Neben    diefen    öffentlichen    Krankenbäufern   befteben    in   Danzig   noch 
eine  ganze  Reibe  von  Privatkliniken,  von  denen  zu  nennen  find: 

a)  die  Augenklinik  der  Dr.  med.  Helmbold  und  Francke  Hm  Olivaer  Tor 
Nr.  1   (40  Betten); 

b)  die    cbirurgifche  Klinik  von  Dr.  med.  Vorderbrügge  und  Lobße  in 
demfelben  Haufe; 

c)  die  cbirurgifche  und  Frauenklinik  des  Dr.  med.  Wiffelink  am  Hanfa= 
pla$  Nr.  8  (30  Betten)  (Hbb.  131); 

d)  die  Frauenklinik  und  Entbindungsanftalt  des  Dr.  med.  Semon,  Vor= 
ftädter  Graben  Nr.  39  (12  Betten); 

e)  die  Frauenklinik  des  Dr.  med.  Gläfer  in  der  Delbrück  Hllee  (Hbb.  132); 
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1.  Garderobe. 

2.  Bureau. 

3.  Raum  für  die  Stütje. 

4.  „  „      „    Leiterin. 

5.  „         „  das  Mädchen. 

6.  Gang. 

7.  Krankenzimmer. 

8.  Wächter, 

9.  Badezimmer. 

10,  Spcifenkammer. 

11,  Küche. 

12,  Wirtfchaftsgeräte  u.Keller. 

Spiel-  Platz 


flbb.  132.    Dr.  Gläfers  Privat-Frauenklinik. 


flbb.  133.    Kindererbolungsftätte  in  Heubude. 
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f)  das  med.=mecb.  und  ortbop.  Zander = Infti tut  des  Dr.  med.  J.  Wolff, 
Poggenpbul  Nr.  60. 

Über  die  vom  Danziger  Jugendfürforgeverband  gegründete  Kinder* 
erbolungsftätte  im  Heubuder  Walde  vgl.  Text  S.  40  und  Hbb.  133. 

Das  im  Bereiche  der  Militärverwaltung  ftebende  Krankenbaus  Hm 
Heveliusplatj  ift  im  Jahre  1844  in  Benutjung  genommen  und  beftebt  aus 
einem  Hauptgebäude  und  einem  Ifolierpavillon. 


2.   Blindenanftatten. 

a)   Die   Wilbelm-flugufta  =  Blindenanftalt. 

Hm  Südweftfuße  des  Jobannisberges  bei  Langfubr  zieht  fieb  ein  rd. 
12  ba  großer  Park  bin,  der  teils  Gartenanlagen,  teils  feböne  Waldpartien 
aufweift.  Hier  gründete  1650  der  Danziger  Kaufmann  Zacbarias  Zappio 
den  »Hof  zum  grünen  Brunnen«.  In  feinem  Landbaufe  hielt  fieb  im  Sommer 
1677  der  polnifebe  König  Jobann  Sobieski  einige  Monate  auf.  Von  diefem 
erhielt  die  Beübung  den  Namen  »Königstal«,  welchen  fie  heute  noch  führt. 
1717  wohnte  hier  wiederum  ein  polnifcher  König,  Huguft  der  Starke. 

Das  alte  Landbaus  mußte  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  einem 
zwar  einfachen,  aber  doch  recht  gefällig  wirkenden  zweiftöckigen  Empirebau 
weichen  (vgl.  flbb.  252).  Die  Front  des  Haufes  zeigt  den  bekannten  Säulen* 
vorbau,  in  welchen  der  Feftfaal  des  Haufes  hineingezogen  ift. 

In  neuerer  Zeit  ift  das  alte  Landbaus  im  Innern  mehrfach  umgebaut 
worden;  doch  find  die  unteren  Räume  faft  unverändert  geblieben. 

Hm  26.  März  1879  faßte  der  Weftpreußifcbe  Provinziallandtag  den  Be* 
febluß ,  zur  Erinnerung  an  die  am  1 1 .  Juni  desfelben  Jahres  ftattfindende 
goldene  Hochzeit  Ihrer  Majeftäten  des  Kaifers  und  der  Kaiferin  eine  Blinden* 
anftalt  zu  gründen.  Durch  Königliche  Kabinetsordre  vom  2.  Juli  1879  erhielt 
die  zu  begründende  Hnftalt  den  Namen  »Wilbelm*flugufta  =  Blinden* 
anftalt«.  Für  die  Wahl  des  Bauterrains  war  die  Erwägung  ausfcblag* 
gebend,  daß  die  Blinden,  die  meift  von  febwacber  Körperkonftitution  find, 
viel  Bewegung  in  frifeber  Luft  braueben,  und  daß  zwecks  Ausbildung  des 
Orientierungsfinnes  das  ihnen  zur  Verfügung  ftebende  Gebiet  räumlich 
nicht  zu  beschränkt  fein  dürfe,  fondern  eine  mögliebfte  Entfaltung  der  Be- 
wegungsfreiheit zulaffen  muffe.  Es  wurde  daher  am  13.  März  1883  das 
oben  bezeichnete  Parkgrundftück  »Königstal«  mit  der  darauf  befindlichen 
Villa,  die  als  Lebrerbaus  Verwendung  finden  follte,  einem  Pförtnerbaufe, 
mehreren  Schuppen  und  Stallgebäuden  für  den  Preis  von  60  000  Mark  an* 
gekauft.  Die  Wahl  des  Grundftückes  muß  als  eine  außerordentlich  glück* 
liebe  bezeichnet  werden.     Keine  andere  deutfebe  Blindenanftalt  befitjt  ein  fo 
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großes,  gefundes  und  land' 
febaftlicb  reizvolles  Terrain, 
wie  die  weftpreußifcbe.  Der 
gute  Gefundbeitszuftand  der 
Zöglinge  und  eine  auffällige 
Sicherheit  in  ihrer  Bewegung 
find  auf  diefen  Umftand  zu= 
rückzuführen. 

Der  Bau  wurde  nach 
einem  von  der  Firma  Gro= 
pius  und  Schmieden  in  Ber= 
lin  entworfenen  Plan,  dem 
die  Königliche  Blindenanftalt 
in  Sreglit)  zugrunde  lag,  in 
den  Jahren  1884  bis  1886 
ausgeführt.  Das  Gebäude  bat 

bei  18  m  Tiefe  eine  Gefamtlänge  von  50  m  und  beftebt  aus  einem  Mittelbau 
und  zwei  um  7  m  vorfpringenden  Seitenflügeln  (flbb.  134  und  135).  Es  ift 
in  Ziegelrobbau  ausgeführt,  befityt  ein  0,50  m  unter  Terrain  liegendes  Keller= 
gefeboß,  ein  Erd=  und  ein  Obergefchoß.  In  den  beiden  Seitenflügeln  ift  auch 
das  Daebgefeboß  ausgebaut.  Die  durchgehenden  Korridore  find  mit  Rückficht 
darauf,  daß  fie  bei  ungünftiger  Witterung  den  blinden  Zöglingen  eine  Wandel* 
balle  erfetjen  follen,  in  einer  Breite  von  3  m  angelegt. 

Sämtliche  Räume  find  in  ihrer  flusftattung  möglichft  einfach  gebalten; 
nur  die  flula  im  Obergefchoß  ift  reicher  ausgeftattet.  Das  Gebäude  ift  für 
40  männliche  und  30  weibliche  Blinde  beftimmt. 

Die  Baukoften  haben  rd.  175  000  Mark  betragen,  die  Koften  für  das 
Inventar  12  000  Mark. 


flbb.  134.    Wilhelm  =  Hugufta»Btindenanftalt. 


b)    Kaifer  Wilhelm   II  =  Hugufte    Viktoria  =  Blindenbeim. 
Mit  der  waebfenden  Frequenz  der  Zöglinge  und  Pfleglinge  machte  fieb 
der  Mangel  eines  »Blindenheims«  fühlbar,  das  folchen  erwachfenen,  in  einem 
Handwerk    ausgebildeten    Mädchen,    die   in  ihrer  Heimat  keinen  Familien* 

anfehluß  haben,  eine  bebag= 
liehe  Wohnung  und  eine  ge- 
funde  Rrbeitsftätte  bietet. 

Der  30.  Weftpreußifcbe 
Provinziallandtag  befchloß 
am  23.  Februar  1906  zum 
Andenken  an  die  am  27.  des* 
felben  Monats  ftattfindende 
filberne  Hochzeit  des  deut* 
feben  Kaiferpaares  den  Bau 
Abb.  135.  Wilhelm- Hugufta=Biindenanftatt.  eines   folchen  Blindenheims 
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für  50  Mädchen  mit  dem  Namen  »Kaifer  Wilhelm  II.  =  flugu(te 
Viktoria  =  Blindenbeim«.  Nachdem  durch  flllerböcbften  Erlaß  vom 
23.  März  1906  die  Genehmigung  zur  Gründung  des  Inftituts  erfolgt  war, 
wurde  im  Sommer  desfelben  Jahres  mit  dem  Bau  begonnen. 

Bei  der  baulichen  Hnlage  war  folgendes  zu  berückficbtigen.  Beide 
Hnftalten  werden  unter  gemeinfamer  Verwaltung  fteben.  Es  wird  daher 
ein  lebhafter  Verkehr  zwifchen  beiden  Häufern  ftattfinden.  Die  in  dem 
älteren  Gebäude  vorhandenen  Werkftättenräume  reichen  für  die  durch  Grün= 
düng  des  Blindenheims  wefentlich  vermehrte  Zahl  von  Handwerkerinnen 
nicht  aus.  Es  ift  deshalb  notwendig,  in  dem  neuen  Gebäude  Werkftätten 
für  50  bis  60  Perfonen  zu  fcbaffen;  in  diefen  Werkftätten  follen  auch  die  noch 
in  der  Ausbildung  begriffenen  jüngeren  blinden  Mädchen  untergebracht 
werden,  da  im  anderen  Falle  zwei 
getrennte  Werkftätten  im  Betriebe 
fein  müßten,  was  mancherlei  Um 
beguemlicbkeiten  und  Unzuträglich* 
keiten  zur  Folge  haben  würde.  Fius 
diefen  Gründen  wurde  befcbloffen, 
die  neue  Finftalt  in  möglicbfter  Nähe 
des  vorhandenen  Gebäudes  zu  bauen. 
Füs  geeignetes  Bauterrain  erwies 
ficb  ein  Platj,  der  feitwärts  vom 
Rnftaltsgebäude  lag ,  fo  daß  es  mög= 
lieh  wurde,  den  Neubau  in  gleiche  Frontrichtung  mit  dem  vorhandenen 
Gebäude  zu  bringen. 

Das  Gebäude  bat  ein  nur  wenig  unter  Terrain  liegendes  Kellergefcboß, 
ein  Erdgefchoß  und  zwei  Obergefchoffe.  Die  Gefamtlänge  beträgt  rd.  24,40  m, 
die  Tiefe  13,80  m  (flbb.  136).  Das  Kellergefcboß  ift  nach  der  Nordfeite  bin 
um  rd.  4,90  m  verlängert,  wodurch  eine  die  ganze  Breite  des  Haufes  ein= 
nehmende  Terraffe  gewonnen  wurde,  die  von  dem  im  Erdgefchoß  liegenden 
Speifefaal  zugänglich  ift,  und  den  Pfleglingen  bei  febönem  Wetter  als  Er- 
holungsaufenthalt dienen  foll. 

Die  Baukoften  haben  rd.  100  000  Mark  betragen.  Die  Koften  für  das 
Inventar  beliefen  ficb  auf  14  500  Mark. 


flbb.  136.    Kaifer  Wilhelm  JI.-Hugufte  Viktoria  . 
Blindenheim  in  Königstal.    Erdgefchoß. 


3.   Verforgungs=  und  Waifenanftaltcn. 

Mehrere  Verforgungsanftalten  für  alte  arbeitsunfähige  Leute  find  mit 
dem  Recht  juriftifeber  Perfonen  ausgeftattet  und  werden  von  befonderen 
Vorftänden  verwaltet. 

Die  »flrmenanftalt  zu  Pelonken«  ftebt  feit  Ende  des  1 8.  Jabr= 
bunderts  und  gewährt  alten  Leuten  unentgeltlich  den  vollftändigen  Lebens- 

Danzig  und  feine  Bauten.  1 3 
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Hbb.  137.    Städtifcbe  Hrmenanftalt  Pelonken.    Pavillon  für  80  Betten. 


unterhalt  und  Woh- 
nung. Sic  ift  zur  Auf- 
nähme  von  220  Män- 
nern und  160  Frauen 
eingerichtet  (Abb.  137). 
Soweit  die  Pfleglinge 
arbeitsfähig  und  ar- 
beitswillig find,  wer- 
den fie  gegen  Ver- 
gütung  zu  Arbeiten, 
die  tunlichft  ihrem  früheren  Beruf  entfprechen,  oder  auch  zu  Garten-  und 
Feldarbeiten  herangezogen. 

Über  das  »Hofpital  zum  Heiligen  Leichnam«  vgl.  Text  S.  42 
und  Abb.  138  und  139. 

Für  verwaifte  Kinder  fteben  feebs  Waifenanftalten  zur  Ver- 
fügung, vier  evangelifebe  und  zwei  katholifebe.  Die  ältefte  evangelifche 
ift  das  Kinder-  und  Waifenbaus  zu  Pelonken.  Diefe  Anftalt  ift 
von  einem  Hoebmeifter  des  Deutfcben  Ritterordens  im  14.  Jahrhundert  in 
einem  jetjt  als  ftädtifches  Arbeitshaus  verwendeten  Grundftück  begründet 
und  1867  nach  dem  dritten  Hof  in  Pelonken  bei  Oliva,  einem  früheren 
Danziger  Patrizierfit},  verlegt  worden.  Am  Rande  des  Waldes  herrlich  ge- 
legen und  an  drei  Seiten  von  Wald  umfcbloffen,  bietet  fie  147  Kindern 
Unterkunft,  und  zwar  81  Knaben  und  66  Mädchen  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren, 
die  in  einer  zweiklaffigen  Anftaltsfchule  Volksfchulbildung  erbalten.  Nach 
der  Scbulentlaffung  werden  die  Zöglinge  noch  einige  Monate  mit  Haus-, 
Garten-  und  Feldarbeiten  befchäftigt  und  fodann  durch  Vermittelung  der 
Anftaltsvorfteber  in  Lehr-  oder  Dienftftellen  untergebracht.  Die  zu  der 
Anftalt  gehörigen  90  Morgen  Wald  und  50  Morgen  Acker-  und  Wiefenland 
werden  von  ihr  felbft  bewirtfebaftet. 

Eine  zweite  evangelifebe  Anftalt,  das  Spend-  und  Waifenbaus, 
ift  im  16.  oder  17.  Jahrhundert  zunäcbft  für  Arme  allgemein  —  Kinder  und 
Erwacbfene  -  begründet  und  erft  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Waifenanftalt 
umgewandelt  worden.    Auch  fie  ift  aus  ihrem  urfprünglichen ,  im  Laufe  der 

Jahre  baufällig  gewordenen  Heim  in  der 

Stadt  -  Am  Spendbaus  -  im  Jahre  1906 

binausverlegt  worden  nach  Langfubr  in 

einen   prächtigen  Neubau  am  Rande  des 

"ff  ■       iJp^f^r"  Jäfchkentaler    Waldes.     Sie    ift    zur    Auf- 

.  «  (  -      .mt      SuL     >*  nähme  von  70  bis  80  Kindern,  Knaben  und 

f  .  »wLiif^K    ;-,  Mädchen,   ebenfalls  im  Alter  von  6  bis  14 

^•Ü»  H     Jahreri  eingerichtet  (flbb.  1 40).  Die  Kinder 

werden  nach  ihrer  Entlaffung  aus  der  Volks- 
fchule  durch  die  Anftalt  in  Lehr-  und  Dienft» 
Hbb.  138.  Hofpital  zum  Heiligen  Leichnam.        ftellen  gegeben  und  weiterbin  beaufsichtigt. 
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Im  vorigen  Jahrhundert  find  dann  noch  zwei  evangelifche  Kinder= 
erziehungsanftalten  aus  freiwilligen  Liebesgaben  entftanden,  das  Johannes» 
ftift  und  das  Luifenbeim,  erfteres  für  80  Knaben  im  fcbulpflichtigen 
Filter,  welche  der  Verwabrlofung  bereits  anheimgefallen  find  oder  anbeim= 
zufallen  droben,  letjteres  für  25  Mädchen  im  Filter  von  2  bis  14  Jahren,  welche 
wegen  ihres  körperlichen  fcbwäcblichen  Zuftandes  befonderer  Pflege  und 
Fiufficbt  bedürfen.  Die  Zöglinge  des  Jobannesftifts  werden  in  der  zwei* 
klaffigen  flnftaltsfchule  unterrichtet  und  in  der  Garten  =  und  Landwirtfcbaft 
befebäftigt.     Ein  angeftellter  Hausvater  übt  die  Fiufficbt  über  fie  auch  nach 
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flbb.  139. 
Hofpital  zum  Heiligen  Leichnam. 


Abb.  140.     Spend-  und  Waifenbaus. 


ihrer  Unterbringung  in  Lebr=  und  Dienftftellen  aus.     Das  Luifenbeim  ftebt 
unter  der  Leitung  einer  Johanniter  =Scbwefter. 

Die  beiden  katbolifchen  Waifenbäufer  find  ebenfalls  erft 
neueren  Datums.  Die  Mittel  zu  ihrer  Begründung  find  durch  Sammlungen 
aufgebracht.  Für  120  Knaben  ift  in  FHtfcbottland  ein  eigenes  Heim  ge= 
febaffen.  Die  für  60  Mädchen  eingerichtete  Finftalt  befindet  fich  in  einem 
zum  St.  Marien »Krankenbaufe  gehörigen  Gebäude,  das  feinen  Zweck  nicht 
mehr  erfüllt  und  durch  einen  in  der  Ausführung  begriffenen  Neubau  erfetjt 
wird.  In  beiden  Finftalten  werden  Kinder  auch  in  vorfcbulpfiicbtigem  Filter 
aufgenommen  und  bis  zur  Scbulentlaffung  und  Unterbringung  in  Lehr-  oder 
Dienftftellen  verforgt. 
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4.   Badeanftaltcn  und  Seebäder. 

Die  im  Stadtgebiet  belegenen  Wafferläufe  bieten,  von  Verkehr  und 
Schiffahrt  gänzlich  in  Anfprucb  genommen,  nicht  befonders  günftige  Gelegen- 
heiten zur  Anlegung  von  offenen  Bädern. 

Es  befteben  in  Danzig  zwei  Flußbadeanftalten ,  welche  beide  das  Waffer 
der  breiten  Feftungsgräben  benutzen,  die  militärifebe  am  Langgarter  Tor,  die 
freilich  in  erfter  Linie  den  Zwecken  der  Garnifon  dient  und  im  übrigen 
wefentlich  nur  für  Erteilung  von  Schwimmunterricht  an  Knaben  offen  ftebt, 
und  eine  ftädtifebe  bei  Baftion  Braunroß.  Die  ftädtifebe  Anftalt  ift  nur  klein 
wird  aber  rege  befuebt.  Die  Badegebübren  find  möglichft  niedrig  bemeffen, 
um  möglichft  breiten  Schichten  die  Benutzung  zu  geftatten  und  betragen 
5  Pfg.  für  das  Bad,  und  für  diejenigen,  welche  die  offenen  Auskleideballen 
nicht  benutzen  wollen,  weitere  5  Pfg.  für  eine  gefcbloffene  Zelle.  Von  6  Uhr 
abends  an  ift  die  Benutzung  ganz  unentgeltlich,  und  die  in  jener  Gegend 
zahlreich  wohnenden  Arbeiter  machen  von  diefer  Vergünftigung  ausgiebigen 
Gebrauch. 

Ift  hiernach  durch  in  der  Stadt  felbft  gelegene  offene  Bäder  für  das 
fommerlicbe  Badebedürfnis  der  Bewobnerfcbaft  nur  in  befebeidenem  Umfange 
geforgt,  fo  treten  doch  voll  ergänzend  hinzu  die  zahlreichen  Seebäder  der 
nächften  Umgebung,  das  anmutige  Heubude,  Wefterplatte ,  mehr  ländlich  ein- 
fachen  Charakters  Weicbfelmünde  und  Glettkau,  das  aufftrebende  Bröfen, 
das  großftädtifche  Zoppot.  Faft  alle  find  mit  Bahn,  Schiff  oder  Rad  in  20 
bis  30  Minuten  zu  erreichen,  und  bei  der  vorzüglichen  Verbindung  ift  ein 
tägliches  Seebad  auch  für  den  im  Beruf  Tätigen  morgens  vor  der  Tagesarbeit 
oder  abends  nachher  ohne  Schwierigkeit  möglich,  gewiß  ein  Vorzug  der 
Lage,  den  kaum  eine  andere  Großftadt  aufweifen  kann,  und  der  Danziger 
nutjt  diefe  Gelegenheit  während  der  Sommermonate  reichlich  aus. 

Ein  Winterfcbwimmbad  in  gedeckter  Halle  in  der  Stadt  wird  von  dem 
rührigen  Danziger  Schwimmverein  angeftrebt,  die  entgegenftebenden  finan- 
zielten  Schwierigkeiten  haben  aber  bisher  noch  nicht  überwunden  werden 
können. 

flußer  den  genannten  offenen  Bädern  befteben,  bezw.  find  im  Bau 
begriffen  in  der  Stadt  und  in  der  Vorftadt  Neufabrwaffer  vier  öffentliche 
Wannen-  und  Braufebäder.  Das  ältere  Bad  am  Hühnerberg  enthält  nur 
Braufen  und  nur  in  der  befebränkten  Zahl  von  je  feebs  Braufen  für  Männer 
und  für  Frauen. 

Die  neueren  Bäder  »am  Hakelwerk«  in  der  flltftadt,  in  der  »Schwalben- 
gaffe« in  der  Niederftadt  und  in  Neufabrwaffer  -  das  letjtere  ift  im  Bau 
begriffen  -  find  nach  den  mit  ausfcbließlicben  Braufebädern  hier  und  ander- 
wärts gemachten  Erfahrungen  kombiniert  mit  einem  Scbulbad  und  einer 
Turnhalle.  Bei  ausfcbließlicben  öffentlichen  Braufebädern  ift  nämlich  eine 
rentable  Ausnutzung  der  Arbeitskräfte  und  der  während  des  Betriebes  er- 
zeugten Wärme   nicht   zu  erreichen,    da  der  Befuch  fich  faft  ganz  auf  die 
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letjten  Tagcsftunden  zufammendrängt.  Trotjdem  muß  der  vorhandene 
Betrieb  den  ganzen  Tag  über  aufrecht  erbalten  werden.  In  den  drei  biefigen 
Bädern  ift  der  Verfuch  gemacht,  die  ausgiebige  Verwertung  der  einmal 
vorhandenen  Betriebskraft  dadurch  zu  erreichen,  daß  mit  dem  öffentlichen 
Bad  ein  Schulbad,  das  vornehmlich  in  den  Vormittagsftunden  benutjt  wird, 
und  ferner  eine  Turnballe,  die  in  den  Wintermonaten  als  weitere  Wärme* 
abnebmerin  hinzukommt,  kombiniert  worden  ift.  Die  Gebäude,  in  denen 
das  Schulbad  im  Erdgefcboß,  das  öffentliche  Bad,  das  vom  Schulbad  ganz 
und  gar  getrennt  ift,  im  erften  Obergefcboß,  und  die  Turnhalle  im  zweiten 
Obergefcboß  untergebracht  find,  liegen  in  Stadtteilen,  die  befonders  von 
Minderbemittelten  bewohnt  find,  fluch  liegen  fie  in  der  Nähe  einer  größeren 
Anzahl  von  Gemeindefcbulen^  Ihre  Lage  ift  deshalb  für  jeden  der  drei 
kombinierten  Zwecke  ausnehmend  günftig.  Die  flbb.  141  und  142  von  dem 
Bade  in  der  Niederftadt  geben  eine  Übernebt  über  die  gefchaffene  Einrichtung. 


Hbb.  141.    Wannen--  und  Braufebad  Niederftadt. 
Erdgefcboß. 


flbb.  142.    Wannen,  und  Braufebad  Niederftadt. 
I.  Obergefcboß. 


Das  Schulbad  enthält  36  Braufen  und  72  flnkleidezellen.  Das  öffent= 
liebe  Bad  bat  vollftändig  getrennte  Zugänge,  und  zwar  wieder  gefebieden 
für  Männer  und  für  Frauen ;  das  Männerbad  ift  vorzugsweife  ein  Braufebad 
und  enthält  22  Braufen  und  8  Wannen,  das  Frauenbad  bat  6  Braufen  und 
8  Wannen. 

Das  Warmwaffer  wird  durch  zwei  Niederdruckdampfkeffel  mit  35  qm 
Heizfläche  durch  einen  Scbaffftädtfcben  Gegenftromapparat ,  der  unter  der 
Kaltdruckleitung  ftebt,  erzeugt;  die  Speifung  der  Keffel  erfolgt  durch  direkten 
flnfchluß  mit  der  ftädtifeben  Wafferleitung.  Da  der  Verbrauch  des  warmen 
Waffers  ein  febwankender  ift,  fo  ift  zum  Ausgleich  im  Dachgefchoß  ein 
Refervoir  von  5000  l  Inhalt  aufgeftellt  worden.  Diefes  Refervoir  kann  bei 
febwacbem  Betriebe  das  überfebüffig  erzeugte  warme  Waffer  aufnehmen  und 
bei  ftarkem  Betriebe  wieder  abgeben. 

Die  Trennungswände  der  einzelnen  Zellen  find  in  Monierbauart  her= 
geftellt.    In  dem  maffiven  Fußboden  find  Fußbadewannen  vertieft  eingebaut. 

Für  die  Architektur  find  mittelalterliche  Formen  unter  mäßiger  Ver= 
Wendung  von  Formfteinen,  Glafurfteinen  und  Terrakotten  gewählt. 

An  Koften  find  für  das  Gebäude  einfcbließlicb  der  inneren  Einrichtungen 
für  die  Bäder  und  die  Turnballe  190000  Mark  aufgewendet  worden;  das 
ift  auf  das  qm  370  Mark. 
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Der  Preis  des  Braufebades  beträgt  einfcbließlicb  Seife  und  Handtuch 
10  Pfg.,  das  Wannenbad  koftet  30  Pfg.  Von  nachmittags  4  Uhr  an  fängt 
der  Befucb  an  lebhaft  zu  werden  und  fteigert  fieb  ftetig  bis  abends  8  Uhr. 
Von  den  einzelnen  Wochentagen  ift  der  Sonnabend  naturgemäß  weitaus 
am  meiften  befuebt. 

Von  privaten  Badeanftalten  find  zu  erwähnen  die  Jantjenfcbe  Bade- 
anftalt,  Vor ftädtif eher  Graben,  die  neben  Wannenbädern  auch  Licht  =  und 
fonftige  medizinifebe  Bäder  führt,  und  das  Luifenbad,  Töpfergaffe  Nr.  19. 


foriwi  tn  quer  lulyrum  fcmim  dafür 


5.   Markthalle  und  Wocbenmärkte. 

Im  Jahre  1896  wurde  die  auf  dem  Dominikanerplat)  errichtete  Markt* 
balle  dem  Verkehr  übergeben;  bis  zu  diefer  Zeit  verteilte  fieb  der  Markt* 
verkehr  auf  die  öffentlichen  Straßen  und  Plätje  der  Stadt.  Bei  dem  fieb 
immer  mehr  entwickelnden  Verkehr  in  der  Stadt  erhoben  fieb  in  dem  legten 
Dezennium  des  vorigen  Jahrhunderts  mancherlei  Klagen  binficbtlicb  des  in 
Danzig  von  jeher  vorhandenen  febr  regen  Wocbenmarktverkebrs.  Die 
Zählungen  und  Schätzungen  über  den  Markthandel  in  der  inneren  Stadt 
hatten  das  Ergebnis,  daß  die  Plätje  und  Straßen  an  den  Wocbenmarkttagen 
-  Mittwoch  und  Sonnabend  -  durchfcbnittlicb  von  1947  Verkäufern  befuebt 
wurden,    die    eine  Fläche   zum  Husbreiten   ihrer  Waren  von  4714  qm  be= 
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anfpruebten.  Diefe  Zahlen  geben  genügenden  Beweis,  daß  es  als  Bedürfnis 
in  den  wohlhabenderen,  kaufkräftigen  Gefellfchaftsklaffen  empfunden  wird, 
gewiffe  Produkte  auf  den  Wochenmärkten  einzukaufen. 

Die  aus  der  Mitte  der  Stadtverordnetenverfammlung  bereits  im  Jahre 
1882  eingefetjte  Kommiffion  für  die  Reform  des  damals  beftebenden  Markt* 
wefens  in  der  inneren  Stadt,  das  fieb  zu  jener  Zeit  auf  fechs  Plätje  und 
Straßen  verteilte,  kam  nach  langjährigen  Beratungen  im  Jahre  1894  zu  dem 
Befcbluß,  den  ftädtifeben  Behörden  den  Bau  einer  Markthalle  auf  dem  Do- 
minikanerplat}  zu  empfehlen.  Projektiert  wurde  eine  Halle,  welche  188  ver- 
fcbließbare  Standeinrichtungen  und  154  qm  für  offene  Stände  vorfab.  Aus- 
fcblaggebend  für  die  Raumabmeffungen  der  Marktballe  waren  die  Erwägungen 
gewefen,  daß  künftigbin  in  der  Markthalle  an  fechs  vollen  Wochentagen 
Gegenftände  des  Marktverkebrs  feilgehalten  werden  füllten,  ferner  daß  an 
den  beiden  Markttagen,  Mittwoch  und  Sonnabend,  die  nach  alter  Gewohn- 
heit am  meiften  befuebt  werden,  die  um  die  Marktballe  liegenden  offenen 
Plätje  zum  Feilbieten  von  Erzeugniffen  des  Obft-  und  Gartenbaues  benutzt 
werden  follten.     Im  Jahre  1894  gelangte  das  Projekt  zur  Annahme. 

Der  Marktballenzwang  wurde  hierdurch  auf  den  Gemeindebezirk  Danzig 
mit  Ausnahme  der  Vorftädte  durch  Ortsftatut  ausgedehnt.  Der  offene  Markt- 
verkehr  follte  jedoch  in  der  Niederftadt,  dem  vom  Dominikanerplatj  am  ent- 
fernteften  belegenen  Stadtteile,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  und  in  be= 
febränktem  Umfange  auf  dem  äußeren  Fifchmarkte  geftattet  werden.  Für 
Fälle  eines  außerordentlichen  Bedürfniffes  follte  es  dem  Magiftrat  überlaffen 
werden,  ausnabmsweife  die  Plätje  auf  dem  Dominikanerplatj  außerhalb  der 
Halle  für  den  Marktverkebr  in  Benutmng  zu  nehmen. 

Die  bisher  für  offene  Wocbenmärkte  zugelaffenen  Plätje  und  Straßen 
wurden  nunmehr  gänzlich  dem  Wocbenmarktverkebr  entzogen. 

Die  Erfahrungen  anderer  Städte,  daß  durch  Eröffnung  der  Marktballe 
und  die  damit  verbundene  Einfcbränkung  des  Wocbenmarktverkebrs  viel- 
fache Befcbwerden  und  Klagen  hervorgerufen  werden,  haben  fieb  auch  in 
Danzig  gezeigt.  Der  Magiftrat  fab  fieb  aber  nicht  bewogen,  den  Anträgen, 
die  fcbließlich  auf  die  Wiederherstellung  einzelner  aufgehobener  offener  Märkte 
hinausliefen,  Folge  zu  geben,  er  hielt  es  vielmehr  für  feine  Aufgabe,  die 
neue  Regelung  des  Marktverkebrs  mit  allen  geeigneten  Mitteln  zur  Durch- 
führung zu  bringen. 

Die  Abb.  143  gibt  eine  Anficht  von  der  gefebaffenen  Anlage. 

Die  Marktballe  wird  geöffnet  im  Sommer  um  5  Uhr,  im  Winter  um 
6  Uhr  morgens;  fie  wird  für  den  Verkehr  des  Publikums  zu  jeder  Jahres- 
zeit um  1  Uhr,  Mittwochs  und  Sonnabends  um  2  Uhr  gefchloffen.  An  den 
Nachmittagen  ift  die  Halle  geöffnet  von  5  Ubr  ab  und  bleibt  dann  zu  jeder 
Jahreszeit  bis  8  Ubr  abends,  an  den  Sonnabenden  bis  9V2  Uhr  abends,  ge- 
öffnet. Die  bei  der  Inbetriebnahme  der  Marktballe  lautgewordene  Befürch- 
tung, es  könnte  durch  den  Marktballenbau  ein  Zwifchenbandel  mit  Markt» 
waren   entftehen   und    dadurch   eine   Verteuerung    derfelben    eintreten,   ift 
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Hbb.  143.    Marktballe. 


grundlos  gewefen.  Trotjdem  durch  polizeiliebe  Verordnung  die  Zeit  von 
4  bezw.  5  Ubr  morgens  ab  anfangs  dem  Großhandel  eingeräumt  war,  konnte 
diefe  Anordnung  einige  Jahre  nach  ihrem  Beftehen  wieder  aufgehoben 
werden,  weil  fieb  ein  Zwifcbenbandel  überhaupt  nicht  gebildet  hatte. 

Die  Längsachfe  des  Baues  fällt  etwa  mit  der  Mittelacbfe  des  Platjes 
zufammen  und  liegt  annähernd  gleichlaufend  mit  der  Straße  Altftädtifcber 
Graben  und  der  Dominikanerkirche.  Bequeme  Zufahrtftraßen  mit  Bürger* 
fteigen  laufen  rings  um  die  Halle.  Das  Gebäude  ift  in  Ziegelrobbau  in  mittel* 
alterlicben  Formen  unter  fparfamer  Verwendung  von  Form=  und  Glafur* 
fteinen  zur  Ausführung  gekommen,  im  Äußeren  find  rote,  im  Inneren  gelbe 
Verblendfteine  verwendet  worden. 

Das  Dach  ift  bafilikaartig  geftaltet  und  wird  durch  einen  Gerberträger 
mit  zwei  Gelenken  getragen.  Das  mittlere  Dach  bat  eine  Höbe  von  15,20  m, 
die  feitlicben  Dächer  eine  folche  von  10  m.  Außer  den  bereits  erwähnten 
verfcbließbaren  und  offenen  Standplätjen  find  an  den  Giebelfeiten  Räume  für 
die  Verwaltung  und  Polizei,  für  eine  Küche  und  Abortanlagen  eingebaut. 
In  dem  Erdgefcboß  der  Marktballe  find  280  Stände  vorbanden,  im  Keller* 
gefchoß,  das  durch  elektrifcbes  Licht  gut  beleuchtet  ift,  55  Stände  und  auf 
den  offenen  Plätjen  zu  beiden  Seiten  des  Gebäudes  627  Stände. 

Der  Bau  der  Marktballe  bat  einfcbließlicb  der  Koften  für  die  innere 
Einrichtung  und  Befcbaffung  des  Inventars,  Pflafterarbeiten  und  Befeftigung 
der  freien  Plätje  mit  Klinkern  einen  Koftenaufwand  von  rd.  430  000  Mark 
erfordert.  Hierzu  treten  noch  die  Koften  für  den  Ankauf  und  Abbruch 
eines  feinerzeit  auf  dem  Platje  vorhandenen  Gebäudes  mit  40  000  Mark,  fo 
daß  ohne  Anrechnung  des  Wertes  des  Grund  und  Bodens  rd.  470  000  Mark 
als  Gefamtkoften  zu  rechnen  find. 

In  den  Vorftädten  Langfubr,  Neufabrwaffer ,  Stadtgebiet,  Scbidlitj  und 
St.  Albrecht  findet  ein  Wocbenmarktverkebr  auf  offenen  Plänen  ftatt.  Einige 
Bedeutung  haben  nur  die  Wochenmärkte  in  Langfuhr  und  Neufabrwaffer. 
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6.  Der  Schlacht-  und  Viehhof. 

Nach  langjährigen,  ergebnislofen  Verhandlungen  des  Magiftrats  mit  der 
Danziger  Fleifcherinnung  wurden  im  Jahre  1888  von  der  Stadtverordneten- 
verfammlung  die  Mittel  zur  Ausführung  von  Vorarbeiten  für  ein  Schlacht- 
hausprojekt  bewilligt.  Im  Jahre  1893  erfolgte  die  Genehmigung  der  Spezial- 
Projekte  durch  die  ftädtifeben  Behörden,  nachdem  man  fieb  febon  zuvor  für 
die  fogenannte  Klapperwiefe  als  Bauplat)  entfebieden  hatte. 

Die  rd.  50  000  qm  große  und  an  günftiger  Stelle  innerhalb  der  Stadt 
gelegene  Klapperwiefe  ift  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Gleifen  der 
Staatseifenbahn  und  durch  ihre  Lage  an  dem  febiffbaren  Waffer  der  Mottlau 
in  gleicher  Weife  geeignet,  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Schlacht-  und  Markt- 
vieb  per  Bahn  und  Schiff  zu  ermöglichen. 

Die  einzelnen  Gebäude  des  Schlacht-  und  Viehhofes  find  fo  zueinander 
disponiert ,  daß  die  mit  der  Eifenbabn  eintreffenden  Scblacbttiere  bis  zu  dem 
Augenblick,  wo  fie  als  Fleifcb  in  den  Konfum  übergeben,  einen  für  die 
Fleifcher  möglichft  kurzen  und  bequemen  Weg  zurücklegen.  Demgemäß 
liegen  (vgl.  Abb.  144)  die  Stallungen  des  Viehhofes  unmittelbar  an  den  Eifen- 
bahngleifen,  den  Stallungen  gegenüber  befindet  fieb  das  Kühlhaus  und  die 
Kuttelei.  Der  Sanitätsfcblacbtbof  und  das  Pferdefcblacbtbaus  bilden  einen 
befonderen  Teil  der  Anlage.  Die  abgefonderte  Lage  diefes  Teiles  der  An- 
ftalt  ermöglicht  es,  eine  vollftändige  Kotierung  der  kranken  und  krankbeits- 
verdäcbtigen  Schlacht-  und  Markttiere  fofort  auszuführen. 

Die  gefamte  Anlage  beftebt  aus  vier  Gebäudegruppen,  die  durch 
Mauern  und  Gitter  voneinander  getrennt  find. 

Die  Koften  der  Gefamtanlage  betragen  rd.  3  000  000  Mark,  davon  ent- 
fallen auf  Grunderwerb  120  000  Mark. 

Gruppe  I.  An  die  auf  der  Wallftraße  verlegten ,  mit  dem  Bahnhof 
Lege  Tor  in  Verbindung  ftebenden  normalfpurigen  Schienengleife,  deren 
Weiterfübrung  bis  an  das  Bollwerk  am  Kielgraben  behufs  unmittelbarer 
Verladung  von  Vieh  und  Fleifcb  in  Scbiffsgefäße  in  Ausficbt  genommen  ift, 
fcbließt  (ich  der  mit  Ausladerampen  und  Zäblbucbten  für  Kleinvieh  und 
Schweine  verfebene,  aus  drei  Gebäuden  —  für  Kleinvieh,  Großvieh  und 
Schweine  —  beftebende  Viehhof,  mit  welchem  das  Desinfektionsgebäude  in 
Verbindung  ftebt,  an.  Der  Kleinviebmarktftalt  mit  emer  umbauten  Fläche 
von  434,90  qm  enthält  im  Erdgefchoß  zwei  durch  eine  Querwand  getrennte 
Abteilungen  zur  Aufnahme  von  zufammen  650  Stück  Kleinvieh  und  eine 
Knechtekammer,  fowie  einen  Futterboden  im  oberen  Gefcboß;  die  Zäblbucbten 
können  rd.  900  Stück  Kleinvieh  faffen.  Der  Großviebmarktftall  mit  einer 
umbauten  Fläche  von  938  qm  bietet  im  Erdgefchoß  in  fünf  durch  Zwifchen- 
wände  voneinander  gefebiedenen  Ställen  Raum  zur  Aufnahme  von  130  Rin- 
dern, enthält  ferner  im  Erdgefchoß  Knechtekammern  und  im  Dachgefchoß 
Futterräume.  Der  Großviebmarktftall  wurde  1902  durch  einen  Eifenfacb- 
werksanbau  um  diefelbe  bebaute  Grundfläche  erweitert,   fo   daß  die  beiden 
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Gebäude  zufammen  260  Rinder  aufnehmen  können.  Der  Scbweinemarkt- 
ftall  mit  einer  umbauten  Fläche  von  673,10  qm  ift  entfpreebend  dem  Klein- 
viebmarktftall  in  zwei  Abteilungen  für  eine  Aufnahme  von  zufammen 
780  Schweinen  getrennt,  enthält  im  Erdgefchoß  Knecbtekammern  und  im 
Boden  Futtergelaffe.  Durch  die  Trennung  der  einzelnen  Marktftallballen  in 
zwei  bezw.  mehrere  Abteilungen  wird  eine  etwa  eintretende  Verfeucbung 
räumlich  eingefebränkt ,  fo  daß  der  Betrieb  ungeftört  fortgelegt  werden 
kann.  Die  Zäblbucbten  für  rd.  800  Stück  Schweine  liegen  unter  einer  WelU 
blecbüberdacbung.  Diefelben  haben  zwei  Wagen  erbalten;  außerdem  be- 
findet  fieb  in  jeder  Stallabteilung  eine  Dezimalwage. 

Die  Kleinviebftälle  und  Scbweineftälle  find  durch  1,25  m  hohe  Wände, 
die  in  ihrem  unteren  0,80  m  hoben  Teil  aus  Zementbeton,  in  ihrem  oberen 
0,45  m  hoben  Teil  aus  fchmiedeei fernen  Gittern  befteben,  in  einzelne  Buch- 
ten  eingeteilt. 

Für  die  Kleinviebftälle  find  eiferne  Krippen  bezw.  Raufen,  für  die 
Großvieh ■  und  Scbweineftälle  Krippen  aus  glafiertem  Ton,  in  erfteren  Ställen 
in  fefter  Verbindung  mit  dem  Mauerwerk,  in  letzteren  Ställen  beweglich, 
vorgefeben.  Im  Großviehmarktftall  liegen  diefelben  1  m  von  den  Quer- 
wänden entfernt;  hierdurch  wird  zwifchen  denfelben  und  der  Querwand 
ein  Gang  gebildet,  der  eine  außerordentlich  bequeme  Beficbtigung  der  Tiere 
durch  den  Käufer  geftattet. 

Je  feebs  bezw.  fieben  Rinderftände  find  außerdem  durch  einen  Futter- 
gang voneinander  getrennt,  an  deffen  Kopfende  Scbutjwände  aus  Beton  und 
Eifen  aufgeftellt  find. 

Gruppe  II.  Der  Schlachthof  enthält  in  der  für  den  Viehhof  be= 
ftebenden  Reibenfolge  und  den  Viehbofsgebäuden  gegenüberliegend  je  einen 
Scblacbtftall  und  eine  Schlacbtballe  für  Kleinvieh,  Großvieh  und  Schweine, 
ferner  noch  das  Keffel-  und  Mafchinenbaus  mit  Wafferturm  und  das  Kühl- 
haus, fowie  Kaldaunenwäfche  mit  Düngerbaus.  In  letzteres  führt  ein  normal- 
fpuriges  Scbienengleis,  damit  nötigenfalls  der  Dünger  mittels  der  Eifenbabn 
abgefahren  werden  kann. 

Der  Schlachthof  kann  aufnehmen:  260  Stück  Kleinvieh,  54  Rinder  und 
600  Schweine  in  Ställen  mit  213  qm,  617,90  qm  und  580  qm  umbauter 
Fläche.  In  den  oberen  Gefcboffen  des  Kleinvieh-  und  Großviebftalles  find 
Futtergelaffe  vorgefeben,  während  über  der  einen  Hälfte  des  Schweinestalles 
ein  Trichinenfcbauraum,  der  bauptfächlich  von  Norden  belichtet  wird,  an- 
gelegt ift. 

Die  fonftige  innere  Einrichtung  der  Scblacbtftälle  des  Schlachthofes  ift 
genau  in  derfelben  Weife  wie  diejenige  der  Viebmarktftälle  erfolgt. 

Die  Kleinviebfcblacbtballe  umfaßt  1037  qm,  die  Großviebfchlacbtballe 
980,80  qm  und  die  Scbweinefcblacbthalle  1300  qm.  Sowohl  in  den  Schlacht- 
ftällen  als  auch  in  den  Scblachtballen  find  Räume  für  das  fluffichtsperfonal 
und  Bedürfnisanftalten  vorgefeben. 


C.    Gebäude  für  Krankenpflege  und  öffentliche  Wohlfahrt. 


203 


flbb.  144.    Schlacht«  und  Viehhof.    Oefamtanordnung. 
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Die  Scbweincfcblacbtballc  beftebt  aus  dem  Brübraum  und  dem  Aus= 
(eblaebtraum.  Erfterer  ift  mit  fünf  Brübkeffeln  verfeben,  in  welchen  je  feebs 
Schweine  gleichzeitig  abgebrüht  werden  können  und  enthält  ferner  acht  Dreh- 
krane und   13  Entbaarungstifcbe. 

Der  Ausfcblacbtraum  ift  mit  einem  an  Säulen  befeftigten  Hakenrabmen 
mit  936  Haken  zum  gleichzeitigen  Aufhängen  von  468  Schweinen  und  mit 
Haken  zum  Aufhängen  der  inneren  Organe,  fowie  mit  Lauffcbienen,  deren 
Bewegung  in  doppelter  Richtung  erfolgt,  verfeben.  Transportwagen,  welche 
auf  einem  Träger  laufen,  der  an  der  Längsfeite  des  Ausfcblacbtraums  und 
außerhalb  des  Gebäudes  unter  einer  Überdachung  bis  zum  Küblbaufe  liegt, 
febaffen  die  ausgefcblacbteten  Schweine  bis  an  das  Kühlhaus. 

18  Winden  ermöglichen  es,  daß  zugleich  18  Tiere  gefcblacbtet  werden 
können. 

Eine  von  Beck  u.  Henkel=Kaffel  patentierte  Abbängevorricbtung  bringt 
das  ausgefcblacbtete  Tier  von  der  Spreitje  der  Winde  auf  die  beiden  Haken 
des  Transportwagens,  welcher  fieb  auf  einem  durch  die  Halle  laufenden,  die 
Verbindung  zwifeben  Scblacbtballe  und  Kühlhaus  bestellenden  Überfübrungs* 
gleis  (Hauptträger)  bewegt.  In  diefes  Überfübrungsgleis  ift  im  Vorbau  eine 
Wage  eingefcbaltet. 

Die  gefcblacbteten  Tiere  werden  auf  diefem  Überfübrungsgleis  durch 
den  Weftgiebel  nach  dem  Vorraum  des  gegenüberliegenden  Küblhaufes  ge= 
febafft.  Hier  können  die  gefcblacbteten  Tiere  fo  lange  bangen  bleiben,  bis 
das  Fleifcb  in  die  den  einzelnen  Fleifcbern  überwiefenen  Küblzellen  des 
Küblhaufes  gefebafft  werden  darf. 

Die  Kleinviebfcblacbtballe  entfpriebt  in  ihren  Einrichtungen  dem  Schlacht» 
räum  der  Scbweinefcblacbtballe.  Zu  beiden  Seiten  des  Mittelganges  liegen 
die  Scblacbtplätye. 

An  gußeifernen  Säulen  find  I — l=Eifen,  welche  die  Haken  tragen,    an= 

gebracht.     Hinter  den  I UEifen  befinden   fieb  Flacbeifen  mit  verfebiebbaren 

Haken  zum  Aufhängen  der  Organe. 

Das  Keffel=  und  Mafcbinenbaus  und  der  Wafferturm  mit  846  qm  Grund= 
fläche  enthält  zwei  Dampfkeffel  von  je  85  qm  feuerberübrter  Fläche  mit 
7  Atmofpbären  Überdruck,  zwei  Dampfmafcbinen  mit  je  rd.  90  PS.,  zwei 
Komprefforen  und  drei  Kondenfatoren,  ferner  für  die  elektrifche  Lichtanlage 
zwei  Dampfmafcbinen  mit  je  10  PS.  und  zwei  Dynamomafcbinen  für  je 
6000  Volt = Ampere  und  die  fonftigen  erforderlichen  mafcbinellen  Einrichtungen. 
Ein  dritter  Keffel  foll  demnäcbft  eingebaut  werden.  Das  Kühlhaus  mit 
1110  qm  umbauter  Fläche  ift  ausgerüftet  mit  273  Stück  Küblzellen  von  je 
3,50  qm  Grundfläche  und  mit  einem  oberen  Raum  zur  weiteren  Anlage  von 
112  Küblzellen. 

In  dem  neben  dem  Mafcbinenbaufe  belegenen  Räume  befinden  fieb  zwei 
Apparate  zur  Eisbereitung ,  zwei  Kondenswafferbebälter  und  die  Eisrutfcbe, 
auf  welcher  das  fertige  Eis  durch  eine  in  der  nach  dem  Hofe  führenden 
MaueröfFnung  nach  den  vor  derfelben  aufzuteilenden  Wagen  befördert  wird. 
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Den  Hbfcbluß  des  Mafcbinenbaufes  bildet  der  Raum  für  den  Luftkübler 
und  ein  Materialienraum. 

Die  Luftkühlung  erfolgt  durch  Hmmoniakkompreffion  nach  Syftem 
Linde  •  Wiesbaden. 

Das  Kühlhaus  beftebt  im  Keller  aus  einem  Küblraum,  im  Erdgefcboß 
aus  Vorküblraum  und  Küblraum. 

Die  Stockwerksböben  find  mit  2,50  m  auf  das  mögliebft  geringfte  Maß 
eingefebränkt. 

Die  Außenwände  find  zum  Scbutj  gegen  die  Hußenluft  mit  zwei  je 
15  cm  ftarken  Luftfcbicbten  verfeben.  Die  hierdurch  gebildeten  einzelnen 
Räume  find  in  je  1  m  Höbe  in  der  ganzen  Stärke  der  Mauer  abgedeckt  und 
mit  Zementmörtel  geputjt.  Zum  Scbutj  gegen  die  vom  Dachboden  ein= 
dringende  Wärme  ift  die  obere  Betondecke  mit  einer  50  cm  ftarken  Schicht 
Torfmull  bedeckt.  Zur  Unterfahrt  der  Fleifcberwagen  ift  an  den  drei  frei= 
ftebenden  Seiten  des  Küblbaufes  und  vor  dem  Eisgeneratorraum  eine 
Überdachung  eingebaut.  Diefelbe  ftebt  an  der  nördlichen  Seite  mit  der 
Scbweinefcblacbtballe  in  Verbindung  und  nimmt  dort  das  Transportgleis  der 
ScbweinefcblacbtbaUe  auf. 

Gruppe  III.  Nördlich  vor  den  Schlachthof  legt  fich  der  Sanitäts= 
fcblacbtbof,  der  aus  Gebäuden  für  die  Sanitätsfcbläcbterei  mit  275  gm  für 
rd.  30  Stück  Schweine  bezw.  Kleinvieh,  dem  Kontumazftall  mit  130  gm  für 
krankes  und  krankbeitsverdäcbtiges  Vieh  in  zwei  Abteilungen  und  der 
Pferdefcbläcbterei  mit  199  qm  für  zwölf  ausgefcblacbtete  Pferde  nebft  Pferde= 
ftall  für  feebs  Pferde,  fowie  einer  Kafill= Desinfektionsanlage  und  anfcbließen= 
dem  Verkaufsraum  für  gekochtes  Fleifcb  und  mit  Bauhof  mit  zufammen 
289  qm  beftebt. 

Die  inneren  Einrichtungen  der  einzelnen  Räume  des  Sanitätsfcblacht- 
bofes  find  faft  in  derfelben  Weife  geftaltet  wie  diejenigen  des  Schlachthofes. 

Die  vor  der  Pferdefcbläcbterei  liegende  Rampe  ift  mit  einer  Auslade* 
ftelle  verfeben,  auf  welcher  krankbeitsverdäcbtiges  Vieh,  das  mittels  der 
Eifenbabn  befördert  worden  ift,  zum  Entladen  gelangt. 

Das  KafilUDesinfektionsgebäude  beftebt  aus  einem  Vorraum  mit  Behälter 
zur  Hufbewahrung  von  verworfenen  Fleifcbteilen  und  ganzen  Kadavern, 
einem  weiteren  Raum,  enthaltend  zwei  Sterilifatoren,  ein  Rezipientum,  einen 
Kondenfator  und  zwei  Trockenapparate,  ferner  aus  einem  feitlicb  an= 
fcbließenden  Raum  für  Dampf keffel,  Dampf mafebine  und  Mühle  und  einem 
vierten  Raum,  dem  Lagerraum  für  fertiges  Dungmebl  und  Fett. 

Das  zu  vernichtende  Fleifcb,  einfcbließlicb  Knochen  bezw.  Kadaver,  wird 
in  dem  mit  doppeltem  Mantel  verfebenen  Sterilifator  mittels  Dampf  nach 
rd.  feebs  Stunden  unter  Entziehung  von  Fleifcbfaft,  Mark  und  Fett  mittels 
des  Rezipienten  und  Kondenfators  derartig  ausgedörrt,  daß  nur  eine  geringe 
Nachtrocknung  in  dem  mit  Dampf  gebeizten  Trockenapparat  erforderlich 
wird.  Das  fich  im  Rezipienten  anfammelnde  Fett  wird  abgezogen  und  kann 
zu  gewerblichen  Zwecken  verwendet  werden. 
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Die  getrockneten  Knochen  und  Fleifcbrefte  werden  mittels  der  durch 
die  Dampfmafcbine  betriebenen  Mühle  gemahlen  und  zu  Dungpulver  ver- 
arbeitet. 

Der  (ich  an  den  letztgenannten  Raum  anfcbließende  Verkaufsraum,  die 
fogenannte  Freibank,  für  minderwertiges,  aber  noch  brauchbares  Fleifcb 
enthält  den  Fleifcbdämpfer,  in  welchem  diefes  Fleifcb  unter  Einwirkung  von 
120"  C  gekocht  wird. 

Diefe  Gebäudegruppe  enthält  ferner  noch  einen  flbortraum  und  einen 
Raum  für  eine  Tifcblerwerkftätte,  fowie  einen  weiteren  Raum,  in  welchem 
die  Unterfucbung  des  von  auswärts  eingeführten  Fleifcbes  vorgenommen 
werden  foll. 

Gruppe  IV.  Die  vierte  füdlicbe  Gruppe,  mit  der  Front  nach  der 
Straße  »Englifcber  Damm«  belegen,  enthält  das  Gebäude  für  die  Verwaltung 
(388  qm)  mit  feebs  Dienfträumen ,  je  einer  Wohnung  für  den  Schlachthofe 
direktor,  den  erften  Mafchiniften  und  den  Pförtner,  ferner  das  Reftaurations- 
gebäude  (564  qm)  mit  einer  Kantine  und  Wirtfcbaftsräumen  im  Keller,  Reftau= 
rationsräumen  und  Kontorräumen  im  Erdgefcboß  und  im  oberen  Gefcboß 
acht  Zimmer,  welche  für  die  Fleifcberinnung  und  als  Fremdenzimmer  be= 
ftimmt  find,  und  fcbließlich  den  Pferdeftall  zur  Aufnahme  für  18  Pferde  nebft 
Wagenremife  mit  306  qm  umbauter  Fläche. 

Sämtliche  Bauten  find  in  Ziegelrobbau  unter  fparfamer  Verwendung 
von  Formfteinen  und  Kunftfteinen  unter  Pappdach  bezw.  unter  Schieferdach 
zur  Ausführung  gelangt  (Hbb.  145).  Die  inneren  Wände  der  Gebäude  für  den 
Viehhof,  für  die  Scbtachtftälle  des  Schlachthofes  und  für  den  Sanitätsfcblacbtftall 
find  bis  in  2  m  Höbe  mit  geglättetem  Zementput) ,  fonft  mit  Kalkmörtelputj  ver= 


flbb.  145.    Schlacht,  und  Viehhof. 
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feben,  während  die  Wände  für  die  Scblacbtballen  in  2  m  Höbe  mit  künftlicbem 
Marmor  bekleidet  und  in  den  übrigen  Flächen  mit  verlängertem  Zement- 
mörtel glatt  geputjt  find. 

Für  fämtlicbe  Decken  der  Ställe  und  Hallen  find  Betongewölbe  mit 
Eifeneinlagen  zur  Anwendung  gekommen.  Die  Fußböden  der  Stallräume 
und  der  Scblacbtballenräume  find  aus  20  bis  25  cm  bobem  Zementbeton, 
der  mittels  einer  Riffelwalze  aufgeraubt  ift,  mit  Gefälle  nach  den  einzelnen 
Rinnen  ausgeführt  worden. 

Die  Fenfter  beftehen  aus  Sproffeneifen  mit  entfpreebenden  Lüftungs* 
einriebtungen ,  die  Türen,  in  Form  von  Schiebetüren  geftaltet,  aus  ver= 
zinktem  Eifenblech. 

Sämtliche  Ställe  und  Scblacbtballen  find  in  den  Außenmauern  mit  Ringen 
zum  Anbinden  des  Viehes  verfehen. 

Die  innere  Ausftattung  des  Verwaltungs=  und  Reftaurationsgebäudes 
ift  in  einfach  bürgerlicher  Weife  bewirkt.  Die  Decke  über  dem  durch  zwei 
Gefchoffe  reichenden,  mit  ringsum  laufenden  Galerien  verfebenen  Reftaurations= 
faal  ift  in  fichtbarer  Holzarchitektur  mit  lafierten  Anftricben  zur  Ausführung 
gekommen. 

Die  Entwäfferung  fämtlicher  Räume,  Straßen  und  Höfe  ift  im  Anfcbluß 
mit  dem  ftädtifchen  Kanalifationsfyftem  erfolgt.  Durch  eine  Anzahl  Scblamnv 
fange  wird  das  Waffer  gefammelt  und  dem  Hauptfyftem  zugeführt.  Vor 
denjenigen  Gebäuden,  in  denen  mit  warmem  Waffer  gearbeitet  wird, 
find  befondere  Fetttöpfe  eingefcbaltet ,  um  das  Fett  aufzufangen  und  ein  Ver* 
feifen  der  Kanalrobre  zu  verhindern. 

Die  Wafferzufübrung  gefebiebt  aus  der  ftädtifchen  Prangenauer  QuelU 
wafferleitung  und  aus  zwei  30  bezw.  32  m  tiefen  Röhrenbrunnen,  aus  denen 
das  Waffer  in  den  Wafferturm  gehoben  wird,  um  fieb  von  hier  aus  in  die 
einzelnen  Rohrleitungen  zu  verteilen. 

Die  innere  Beleuchtung  und  zwar  in  den  Gebäuden  des  Viehhofes, 
der  Schlachthöfe  und  in  den  Verwaltungsgebäuden  wird  teils  mit  Gas ,  teils 
mit  elektrifchem  Licht  bewirkt;  die  Beleuchtung  der  Kuttelei,  der  getarnten 
Hofanlagen  und  des  Küblbaufes  erfolgt  lediglich  auf  elektrifchem  Wege.  Das 
Gas  wie  die  Elektrizität  wird  ftädtifchen  Werken  entnommen.  Die  auf  dem 
Schlachthofe  befindlichen  elektrifcben  Einrichtungen  dienen  nur  zur  Aushilfe. 

Sämtliche  Höfe  und  Straßen  find  mit  fehwedifebem  Reibenpflafter  erfter 
Sorte  gepflaftert,  die  Bürgerfteige  find  mit  gelben  febwedifchen ,  flacbfeitig  auf 
10  cm  ftarker  Betonunterlage  verlegten  Klinkern  kleinen  Formats  bergeftellt 
und  gegen  die  Straßen  mit  Granitbordfteinen  eingefaßt. 

Die  gefamten  Straßen  find  faft  horizontal  angepflaftert ,  das  Gefälle  ift 
hierbei  in  die  Rinnfteine  verlegt  worden. 
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7.  Die  Feuerwehr  der  Stadt  Danzig. 

Im  Jahre  1 859  wurde  eine  ftädtifcbe  Berufsfeuerwebr  und  Wacbtmann- 
fcbaft  eingerichtet.  Diefe  fetjte  ficb  zufammen  aus  1  Brandinfpektor  und 
2  Brandmeiftern  -  letjtere  in  ehrenamtlicher  Tätigkeit  — ,  1  Feldwebel,  5  Ober- 
feuerwebrmännern,  16  Feuermännern,  35  Spritjenmännern  und  4  Kutfcbern. 
Ferner  waren  noch  in  den  Vorftädten  4  Spritjenleute  angeftellt.  5  Gefpanne 
wurden  gebalten,  von  denen  3  Gefpanne  zu  fteter  Benutzung  der  Feuer- 
wehr bereit  fteben  mußten.  Die  jährlichen  Betriebskoften  find  durch  den 
Etat  für  1860  mit  64  533  Mark  veranfcblagt. 

In  Verbindung  mit  der  Feuerwehr  war  auch  der  Fuhrpark  für  die 
Straßenreinigung  im  Stadtbofe  untergebracht  (flbb.  146  und  147). 

Die  Zunahme  der  Einwohner,  befonders  die  wohnliche  Erfchließung 
der  Niederftadt  und  des  Stadtteils  Außen- 
werke  bedingten  eine  ftete  Vermehrung 
der  Gerätfcbaften  und  mit  diefen  der 
Mannfcbaften  und  der  Gefpanne,  fowie 
auch  eine  Neuordnung  des  Feuermelde= 
wefens  durch  Anlage  von  öffentlichen  und 
privaten  Feuermeldeftellen.  Befonders 
wurde  die  Stärke  der  Feuerwehr  durch 
die  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  erfolgte  Niederlegung  der 
Wälle  und  durch  die  hierdurch  ermöglichte 
Bebauung  des  niedergelegten  Geländes  mit  Wobngebäuden,  fowie  durch  die 
ungemein  ftarke  Vermehrung  der  Einwohner  des  Vorftadtbezirkes  Langfubr 
und  durch  die  Eingemeindung  der  Ortfcbaften  Zigankenberg ,  Hocbftrieß  und 
Heiligenbrunn  beeinflußt.  Der  Fuhrpark  der  Straßenreinigung  wurde  in 
neu  errichtete  Stallungen  und  Remifen  nach  Neufchottland  verlegt.  Hier- 
durch  wurde  für  die  Zwecke  der  Feuerwehr  auf  dem  Stadtbofe  genügend  Raum 

gewonnen  und  find  hier  im  Jahre  1906  unter- 
gebracht:  1  Branddirektor,  2  Brandmeifter,  1  Feld- 
webel,  1  Schreiber,  4  Mafchiniften ,  15  Oberfeuer- 
leute, 100 Feuerleute,  10 Spritjenleute  und  13 Fahrer. 
Die  Betriebskoften  ftellten  ficb  für  1906  für  die 
Feuerwehr  auf  203  478  Mark. 

Wenn  ficb  fchon  in  den  achtziger  und  neun- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Unter- 
bringung von  ftändigen  Feuerwachen  in  Neufabr- 
waffer  und  Langfubr  in  Rückficht  auf  ein  fchnelles 
Eingreifen  bei  einem  Brande  als  notwendig  erwies, 
fo  konnten  diefe  unter  einem  Oberfeuerwebrmann 
ftebenden  Feuerwachen  doch  nicht  mehr  genügen, 
Hbb. H7.  jOeMuded« Feuerwehr     als  ficb  die  Einwohnerzahl   in  Langfubr  im  Jahre 


Hbb.  146.    Hauptfeuerwacbe. 
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1903  bereits  bis  auf  24000  Perfonen  vermehrt  hatte  und  an  Stelle  der  früher 
beftandenen  meiftens  eingefchoffigen  Bauten  drei=  bis  viergefeboffige  Bauten 
mit  Seitenflügeln  zum  Teil  in  gefcbloffener  Bauweife  traten. 

Für  den  Vorftadtbezirk  Langfuhr  einfchließlich  Hocbftrieß,  Heiligenbrunn 
und  Neufchottland  ift  bereits  ein  Neubau  für  ein  Feuerwehrdepot  im  Hn= 
fchluß  an  ein  im  Jahre  1 906  zur  Ausführung  gekommenes  Straßenreinigungs» 
depot  in  der  Ausführung  begriffen  und  für  den  Vorftadtbezirk  Neufabr* 
waffer  ift  ein  Neubau  geplant. 

Zu  dem  Grundriß  des  Feuwebrdepots  Langfuhr  (flbb.  148)  feien  folgende 
Bemerkungen  hinzugefügt: 

Hinter  der  Fahrzeughalle,  die  zur  Hufftellung  der  Feuerlöfcbgerät= 
fchaften  dient,  liegen  die  Pferdeftände.  Bei  Hlarm  öffnen  fieb  auf  elek= 
trifebem  Wege  die  Türen  zwifchen  den  Pferdeftänden  und  der  Fahrzeug* 
halle,  die  Pferde  laufen  an  die  Deicbfel  der  Sprityen  und  Mannfchaftswagen, 
das  über  diefen  hängende  Gefcbirr  wird  heruntergelaffen  und  auf  den  Pferden 
und  an  den  Sprityen  befeftigt.  Sobald  diefes  gefebeben  und  inzwifeben  fämt* 
liehe  Bedienungsmannfcbaften  mittels  Kletterftangen  aus  den  über  der  Fahr* 
zeugballe  belegenen  Mannfcbaftsräumen  berabgerutfeht  find  und  ihre  Plätye 
eingenommen  haben,  öffnet  der  auf  dem  Bock  fityende  Oberfeuermann 
mittels  einer  Zugkette  die  nach  der  Straße  zu  belegenen  fiusfabrtstüren 
zum  flusmarfeb. 

Im  erften  Obergefchoß,  in  dem  fich  Huf  enthältst  und  Nebenräume  für 
die  Mannfchaften ,  Oberfeuerleute  und  Samariter  befinden,  find  befonders 
der  geräumige  Mannfcbafts=Tage=  und  Scblafraum,  fowie  der  Bade*  und 
Wafcbraum  erwähnenswert. 

Das  zweite  Obergefchoß  enthält  die  Wohnung  des  Brandmeifters,  fowie 
von  einer  befonderen  Treppe  aus  zugänglich,  die  Wohnung  eines  Mafchiniften 
und  Oberfeuermannes. 

Oberhalb  des  im  Erdgefcboß  belegenen  Scblaucbwafcbraumes  erhebt  fich 
ein  fünf  Gefcboffe  bober,  zu  Übungszwecken  für  die  Mannfchaften  dienender 
Steigeturm,  welcher  gleichzeitig  als  Trockenturm  für  die  Schläuche  Ver* 
wendung  findet. 

Die  Beheizung  des  Gebäudes  foll 
durch  eine  Niederdruckdampfheizung 
erfolgen ,  wofür  in  dem  teilweife  unter* 
kellerten  Kellergefchoß  ein  Keffel*  und 
Koblenraum  vorgefehen  find. 

Das  Hauptgebäude  foll  um  24  m 
von  der  Straße  entfernt  errichtet  wer* 
den,  um  den  fo  gewonnenen  Vorplaty 
als  Exerzierplaty  benutyen  zu  können 
(fibb.  149). 

Erwähnenswert  ift  noch  ein  nach 

dem    Straßenreinigungsdepot     ZU     pro*  °t>b.  H*-    Feuerwebrdepot  Danzig-Langfubr. 

Danzig  und  feine  Bauten.  1 4 
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jektiertes  Nebengebäude,  welches  im  Erd» 
gefeboß  einen  Raum  für  Refervefabrzeuge, 
im  Dacbgefchoß  einen  Raum  zur  Lagerung 
von  Futtermitteln  enthält.  Für  eine  etwaige 
Erweiterung  diefes  Gebäudes  ift  ein  ge= 
nügend  großer  Bauplatj  vorgefeben. 

Für  polizeiliche  Zwecke  ift  noch  ein 
zweites  Nebengebäude  projektiert,  welches 
vom  Rofenweg  aus  zugänglich  ift.  Diefes 
enthält  einen  Raum  für  die  Polizeibeamten, 
zwei  Hrreftzellen  und  ein  Klofett,  fämtlicbe 
Räume  vom  Korridor  aus  betretbar,  und 
eine  nach  dem  Hofe  zu  ifoliert  liegende 
Leicbenkammer.  fln  diefes  Gebäude  fcbließen 
fieb  geräumige  Lagerplätje  für  ftädtifebe  Bau  = 
und  Betriebsverwaltungen  an. 
Hbb.  149.  Lageplan  des  Feuerwehr,  und  Dje  Gefamtkoften  fämtlicber  vorbenann= 

Straßenreinigungsdepots  in  Danzig-Langfubr.     t&[  Gcbäude  einfcbließlicb   der  erforderlichen 

Einfriedigungen,    Hofbefeftigungen  und   dergl.   find    auf  200000  Mark  ver= 
anfcblagt. 

Das  neben  dem  Feuerwebrdepot  belegene  Straßenreinigungsdepot  be= 
ftebt  aus  einem  Beamtenwobngebäude  und  den  erforderlichen  Stallungen 
und  Remifen  zur  Unterbringung  des  Fubrparkes.  Diefe  bauliche  Anlage 
bat  einen  Koftenaufwand  von  115000  Mark  erfordert. 


D.  Theater,  Konzert  =  und  Ver  einshäuf  er. 

1.    Das   Königliche  Schaufpielbaus  (Stadttheater). 

as  Gebäude  ftebt  an  dem  verkehrsreichen  Kohlen* 
markt  und  bildet  trot)  feiner  verhältnismäßig  ein= 
fachen  Hrcbitekturformen  mit  dem  benachbarten 
Zeugbaufe  keine  üble  Baugruppe;  es  wurde  in 
den  Jahren  1798  bis  1801  erbaut  und  nach  einer 
Zeit  febwerer  Bedrängnis  für  Danzig  im  Jahre  1821 
feitens  der  Krone  Preußen  von  einem  Privatbefitjer 
angekauft.  Das  Theater  ift  in  fiskalifcbes  Eigentum 
übergegangen  und  wird  feit  1821  durch  eine  be= 
fondere  Scbaufpielbauskommiffion  unter  dem  Vorfit} 
des  jeweiligen  Regierungspräfidenten  verwaltet  und  verpachtet;  es  erhält 
keinerlei  Zufcbüffe,  wird  vielmehr  nur  aus  den  eigenen  Pachterträgen  unter» 
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halten.  Seitens  der  ftädtifcben  Verwaltung  wird  ausnahmslos,  aber  ohne  be- 
fondere  Verpflichtung,  dem  Pächter  ein  Nachlaß  der  Koften  für  den  Verbrauch 
an  Gas  und  elektrifchem  Strom  gewährt;  diefe  Koften  betragen  jährlich  etwa 
10000  Mark.  Weitere  Beihilfen  leiftet  die  Stadt  nicht,  doch  bat  fie  vor 
einigen  Jahren  drei  Häufer  an  der  Heiligengeiftgaffe  hinter  dem  Theater  käuf= 
lieb  erworben,  in  den  oberen  Gefcboffen  Probefäle,  Garderoben  und  Räume 
für  die  Koftüme  eingerichtet,  welche  dem  Pächter  gegen  eine  mäßige  Miete 
überlaffen  find. 

Das  Theater  ftebt  nahezu  an  drei  Seiten  frei,  die  Umgänge  des  Zu= 
febauerraumes  fowie  die  Treppen  der  beiden  oberen  Ränge  münden  unmittel- 
bar ins  Freie  aus,  die  Entleerungsverbältniffe  find  deshalb  äußerft  günftige. 
Die  im  Jahre  1881  zu  beiden  Seiten  des  Haupteinganges  erbauten  maffiven 
Treppenhäufer  für  den  zweiten  und  dritten  Rang  find  ein  Mufter  knapper 
Raumanordnung,  indem  die  Treppenläufe  zu  beiden  Rängen  übereinander 
angelegt  find  und  die  Ausgänge  nach  zwei  Seiten  ausmünden.  Zum  Be= 
treten  der  oberen  Ränge  dienen  zwei  Haupttreppen  unmittelbar  hinter  dem 
Kaffenflur,  welche  zum  erften  und 
zweiten  Range  führen,  fowie  zwei 
Galerietreppen  am  Ende  des  Umganges 
(Hbb.  150). 

Der  im  Äußeren  durch  eine  mit 
Schiefer  gedeckte  Bohlenkuppel  arcbi= 
tektonifch  hervorgehobene  Zufcbauer= 
räum  (flbb.  151)  bat  zwifchen  den 
Stütjen  die  Grundform  eines  Dreiviertel^ 
kreifes  und  ift  mit  einer  wagerechten 
Decke  abgefcbloffen ,  wodurch  in  akufti= 
feber  Beziehung  eine  günftige  Wirkung 
erreicht  ift;  er  enthält  im  Parkett  und 
in  drei  Rängen  936  Sitjplätje  fowie  436 
Stehplätze,  im  ganzen  alfo  1300  Plätje, 
welche  faft  ohne  Ausnahme  einen  guten 
Ausblick  auf  die  Bühne  gewähren. 
Zwifchen  dem  Stebparterre  vor  den 
ftark  anfteigenden  Parkettreiben  und 
der  Bühne  ift  der  vertiefte  Orcbefter* 
räum  angeordnet.  Die  Breite  der  mit 
einem  eifernen  Vorbange  zu  fcbließen= 
den  Profzeniumsöffnung  beträgt  13  m. 
Die  Bühne  befitjt  eine  durcbfchnittliche 
Breite  und  Tiefe  von  18  m  und  bat 
fieb  zur  Hufführung  großer  neuzeit= 
lieber  Opern  noch  als  ausreichend  er= 
wiefen,   obwohl  eine  moderne  mafebi- 
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flbb.  150.    Königliches  Scbaufpielbaus  (Stadtlbeater). 
Erdgefcboß. 
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Abb.  151.     Königliches  Scnaufpielhaus. 


nclle  Einrichtung  fowie  Schnürboden 
und  Hinterbühne  fehlen.  Von  der 
Bühne,  an  welcher  in  drei  Gefchoffen 
noch  Garderoben  und  Requifitenräume 
liegen,  führen  drei  Seitenausgänge 
direkt  ins  Freie. 

Da  fich  bei  dem  zunehmenden 
Tbeaterbefuch  der  Mangel  eines  Foyers 
im  erften  Range  febr  fühlbar  machte, 
wurde  im  Jahre  1904  ein  vierfäuliger 
Vorbau,  entfprechend  dem  alten  dori» 
fchen  Portikus,  ausgeführt;  hierdurch 
ift  im  Erdgefchoß  eine  offene,  über« 
deckte  Halle,  vor  dem  erften  Range  ein  Foyer  von  etwa  11  m  Länge,  4,50  m 
Breite  gewonnen,  welches  zur  Behaglichkeit  des  Publikums  wefentlicb  bei« 
trägt.  Gleichzeitig  wurde  für  den  Zufchauerraum  nebft  Umgängen  und  für 
die  Bühne  eine  verbefferte  Luftheizung  eingerichtet,  wobei  die  frifche  Luft 
über  Dach  entnommen  wird,  während  das  Foyer  und  der  Kaffenflur  durch 
Gasöfen  erwärmt  werden. 

Das  Theater  ift  mit  einer  elektrifchen  Beleuchtung  fowie  mit  den  nötigen 
Feuerficberbeitseinricbtungen  verfehen.  Die  innere  JRusftattung  ift  zwar  ein« 
fach,  aber  durchaus  würdig;  das  Parkett  fowie  der  erfte  und  zweite  Rang 
haben  Klappfitje  erbalten. 

Die  Spielzeit  für  Scbaufpiel,  Oper  und  Operette  dauert  vom  1 5.  September 
bis  zum  15.  Mai. 

2.   Das  Wilbelm  =  Theater. 

Diefes  ftändige  Theater  für  Spezialitätenauffübrungen  ftebt  an  etwas 
entlegener  Stelle  auf  einem  eingebauten  Grundftück  am  Langgarten  und  ift 
beachtenswert  durch  die  gefchickte  Bodenausnutmng  fowie  durch  die  eigen« 
artige  Holzkonftruktion  der  Ränge  und  der  Decke. 

Im  Erdgefchoß  befindet  fich  außer  der  Kaffe  und  den  Garderoberäumen 
an  der  Durchfahrt  ein  geräumiges  Reftaurant  nebft  den  Wirtfcbaftsräumen. 
Die  in  den  Gebäudeecken  liegenden  Treppen  führen  zum  eigentlichen  Theater« 
faal,  welcher  fpäter  mit  feitlicben  Nottreppen  verfehen  ift,  weil  die  Treppen 
den  polizeilichen  Anforderungen  nicht  genügten.  Der  rechteckige  Saal  mit 
etwa  30  m  Länge  und  18  m  Breite  faßt  rd.  550  Perfonen,  außerdem  finden 
im  erften  Range  und  auf  den  feitlicben  Galerien  etwa  460  Perfonen  Plat). 

Die  Bühne  ift  über  der  Durchfahrt  angeordnet  und  bat  nur  etwa  9  m  Tiefe. 

3.    Das  Friedrich  =Wilbelm  =  Scbüt)enbaus. 

Das  im  Jahre  1851  erbaute  Konzert«  und  Vereinshaus  enthält  noch 
immer  den  größten  Saal  Danzigs,  abgefeben  von  dem  neuen  Werftfpeifebaufe 
und  dem  Saal  des  Wilhelm  «Theaters;  ein  größerer  Saalbau  wird  feit  längerer 
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Zeit  geplant,  das  Projekt  bat  indeffen  noch 
keine  greifbare  Form  angenommen. 

Das  Konzertbaus  ftebt  im  Eigentum 
der  Friedrieb  Wilhelm =Scbüt)enbrüderfcbaft 
und  bat  nacb  der  erfolgten  Stadterweiterung 
an  der  Promenade  eine  febr  günftige  Lage; 
das  Gebäude  wurde  nacb  Skizzen  des  Maurer* 
meifters  Pasdacb  in  antikifierenden  Stil= 
formen  erbaut  und  fpäter  durch  Anbauten 
erweitert.  In  einem  Querbau  befinden  fieb 
im  Erdgefcboß  einige  Wobn=  und  Reftaura* 
tionsräume,  im  Obergefcboß  zwei  kleine  Säle 
mit  72  und  106  qm  Grundfläche,  zwei  Spiel* 
zimmer  und  die  zum  Hauptfaal  gehörige 
große  Loge.  Der  Hauptfaal  mit  rd.  400  qm 
Grundfläche  bat  14,50  m  Breite  bei  einer 
angemeffenen  Höbe  und  eine  regelmäßige 
Wand*   und  Deckenteilung   in   feebs   Felder 

erbalten;  die  Husftattung  ift  eine  entfpreebende.    fln  der  Rückfeite  ift  der  Saal 

durch  eine  halbrunde,  erhöhte  Orcbefternifcbe  erweitert  (Abb.  152  und  153). 
Unter  der  Eintrittsballe  an  der  Gartenfeite  des  Saalbaues  liegen  geräumige 

Garderoben  und  Toilettenräume;  über  denfelben  befinden  fieb  vier  Seitenlogen 

und  eine  Mittelloge  von  78  qm  Grundfläche. 

4.   Das  Bürgerliche  Scbütjenbaus. 
Auf  einer  Hnböbe  an  der  Großen  flllee  nahe  vor  dem  Olivaer  Tor  ge= 
legen,  zeichnet  fieb  diefes  einfache  Gebäude  des  Bürger *Scbüt)envereins  durch 
feine  anmutige  Lage  aus  und  wird  der  febönen  Fiusficbt  wegen  viel  befuebt. 
Saal  und  Reftaurant  nebft  Veranda  bieten  im  übrigen  nichts  Befonderes. 


Hbb.  152.    Friedrich-Wilhelm -- Scbütjenbaus. 


5.    Das  Gewerbe*  Vereinsbaus 

in  der  Heiligengeiftgaffe  beanfpruebt  befonderes  Intereffe  durch  die  aus  dem 
17.  Jahrhundert  flammende  Renaiffancefaffade,  welche  vor  etwa  zehn  Jahren 
wiederbergeftellt  ift  (vgl.  »Hit  Danzig«,  Danziger  Giebelbauten).  Bei  dem 
hiermit  erfolgten  Umbau  ift  im  Erd* 
gefeboß  ein  Saal  nebft  Reftaurant,  im 
erften  Stock  ein  etwa  176  qm  großer  Saal 
nebft  Vorraum  hergerichtet  worden. 


6.    Das  Vereinsbaus  der 
N  aturf  or  f  cbenden  Gefellfcbaft 

in  der  Frauengaffe  ift  ebenfalls  bemerkens* 
wert  durch  feinen  hochragenden  Giebel 
aus    dem    17.  Jahrhundert  in  Backftein* 


Hbb.  153.    Friedrich -Wilhelm  =  Scbüt)enbaus. 
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arebitektur;  das  Dach  trägt  eine  kleine  Sternwarte  (vgl.  flbb.  31).  Der  Ver- 
einsfaal  im  Erdgefcboß  bat  nur  geringe  flbmeffungen ,  in  den  oberen  Ge- 
feboffen  befinden  fieb  Sammlungsräume. 

7.    Das  Vereinsbaus  der  Reffource  »Concordia«, 

Hundegaffe  83/84,  ift  nach  einem  Entwürfe  des  Stadtbaurats  Feblbaber 
im  Jahre  1895  auf  einem  Eckgrundftück  erbaut;   es  enthält  im  Erdgefcboß 

(flbb.  154)  zwei  Lefezimmer,  ein  Billard»  und 
ein  Speifezimmer  fowie  einen  durch  das 
Zwifcbengefchoß  reichenden  Feftfaal  von  12  m 
Länge,  9,80  m  Breite  und  7,60  m  Höbe,  in 
Verbindung  damit  fteben  die  Wirtfcbafts»  und 
Toilettenräume.  Im  Zwifcbengefchoß  find  noch 
drei  Spielzimmer  für  den  Verein  angelegt,  die 
oberen  Gefcboffe  find  zu  Mietwohnungen  aus= 
gebaut. 

Die  Straßenfront  an  der  Hundegaffe  zeigt 
einen  Giebelaufbau  in  gefälligen  Stilformen 
der  Danziger  Renaiffance  mit  Hrcbitekturteilen 
aus  Kunftftein,  während  die  fcblicbten  Flächen 
aus  roten  Ziegeln  bergeftellt  find. 

8.    Die  Gebäude  der  Freimaurer* 
logen. 


In  Danzig  befteben  drei  Freimaurerlogen, 
Tochterlogen  der  drei,  von  den  preußifeben 
Königen  bereits  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
anerkannten  und  mittels  Edikt  vom  20.  Ok- 
tober  1798   tolerierten    Großlogen,   und  zwar 

a)  von  der  »NationaUMutterloge  zu  den 
3  Weltkugeln«  die  Freimaurerloge  »Euge= 
nia  zum  gekrönten  Löwen«  in  Danzig  an 
der  Promenade,  beftehend  feit  1777, 

b)  von  der  Großloge  »Royal  York  zur 
Freundfcbaft«  die  Freimaurerloge  »Einig= 
keit«  auf  Neugarten,  beftehend  feit  1789, 

c)  von  der  Großen  Landesloge  der  Frei= 
maurer  von  Deutfcbland  die  Loge  »Zum 

fiegenden    Liebt«     in    Langfubr,     Eigenhausftraße    18a,     beftehend 

feit  1873. 
Allen  drei  Logen  find  noch  vor  Beginn  der  Wirkung  des  Bürgerlichen 
Gefetjbucbes  die  Rechte  juriftifeber  Perfonen  vom  Könige  befonders  verlieben 
worden,    und   fie  befinden    fieb   fämtlicb   im  Befit}  eigener  Grundftücke  und 
Logenhäufer. 


B   I   M   I    I  =h- 

fibb.  154.     Reffource  „Concordia". 
Erdgefcboß. 
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Im  allgemeinen  geboren  zu  den  Bedürfniffen  jeder  Loge: 

1.  die  Arbeitsfäle  der  verfcbiedenen  Grade  nebft  Zubehör, 

2.  Zimmer  für  die  Beamten  der  Loge  und  den  vorfitjenden  Meifter, 

3.  Räume  für  gefellige    Zwecke   mit  den  nötigen    Garderoben  und 
Toiletten, 

4.  Räume  für  die  Ökonomie  und  Wohnräume  für  den  Logenkaftellan. 
Bei    allen   drei  Logen  liegen  die  letjteren  Räume  teils  im  Erdgefcboß, 

teils  im  hohen  Souterrain,  die  Gefellfcbaftsräume  im  Erdgefcboß,  die  eigent- 
lichen Logenräume  in  den  oberen  Stockwerken. 

Allen  drei  Logen  ift  auch  gemeinfam  ein  größerer  Arbeitsfaal  für  fämt= 
liehe  Mitglieder. 

Spezielt  für  die  Zwecke  der  Loge  ift  neuerdings  das  vom  Regierungs= 
und  Baurat  Ehrbardt  entworfene  und  von  dem  Stadtbaumeifter  Puchmüller 
in  Zoppot  im  einzelnen  weiter  durchgearbeitete  Haus  der  Loge  »Zum  fie= 
genden  Licht«  erbaut  worden  und  bat  wegen  feiner,  allen  Anforderungen 
entfpreebenden  Raumeinteilung  in  Logenkreifen  allgemeine  Anerkennung 
gefunden. 

Nach  Durchfcbreiten  eines  größeren  Vorgartens  gelangt  man  zu  der 
den  Hauptzugang  bildenden  Freitreppe,  welche  auf  einen  Eingangsvorbau 
ausmündet,  der  als  Windfang  dem  über  3  m  breiten,  die  ganze  Tiefe  des 
Haufes  einnehmenden  Flur  vorgelagert  ift.  Diefer  Flur,  gleichzeitig  als 
Garderobe  dienend,  endigt,  nach  dem  hinteren  Garten  des  Grundftücks  zu, 
in  dem  gleich  breiten  Treppenbaufe  mit  der  in  Monierbauweife  bergeftellten 
Treppe. 

Rechts  neben  dem  Flur  liegt,  durch  einen  Büfettraum  mit  Durchgang 
daneben  und  die  Herrentoilette  von  ihm  getrennt,  der  8,50  zu  13  m  große 
Speife  =  und  Feftfaal,  deffen  fünf  Fenfter  fieb  nach  dem  Hintergarten  öffnen, 
während  nach  dem  Vorgarten  zu  zwei  größere  Räume  liegen,  die  für  den 
gewöhnlichen  gefelligen  Verkehr  der  Logenmitglieder  beftimmt  find.  -  Im 
hoben  Sockelgefcboß  befinden  fieb  die  Wohnung  des  Logenkaftellans  und  die 
Küchen =,  Keller-  und  fonftigen  Wirtfchaftsräume ,  von  denen  aus  ein  Aufzug 
zum  Büfettraum  den  Betrieb  der  Ökonomie  erleichtert. 

Im  erften  Stockwerk  find  untergebracht  das  Empfangszimmer  des  Logen= 
meifters  und  neben  diefem  und  dem  Treppenbaufe  ein  abgefcbloffener  Vor= 
räum,  von  welchem  aus  ein  Zimmer  der  Logenbeamten,  ferner  der  Haupt- 
arbeitsfaal,  in  gleicher  Ausmeffung  wie  der  darunter  liegende  Feftfaal,  und 
ein  Arbeitsfaal  für  den  Meiftergrad  zugänglich  find.  Das  große  Eckzimmer 
zwifeben  den  beiden  letztgenannten  Arbeitsfälen  dient  ebenfalls  rituellen 
Zwecken  der  Loge,  welche  für  ihre  höheren  Grade  in  dem  manfardenartig 
ausgebauten  Dacbgefcboß  noch  zwei  Arbeitsfäle,  ein  Bibliotbekzimmer  und 
einige  fonft  erforderliche  Nebenräume  enthält. 

Der  ganze  Bau  ift  einfcbl.  des  Dachgefchoßfußbodens  maffiv  bergeftellt, 
und  zwar  die  Decken  als  Koenenfche  Plandecken  mit  Linoleumbelag.  Nur  die 
Dacbkonftruktion  wurde  aus  Sparfamkeitsgründen  in  Holz  ausgeführt.     Die 
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Heizung  erfolgt,  da  die  Gefellfcbafts-,  Gefcbäfts»  und  Hrbeitsräume  nicht  alle 
Tage  benutjt  werden,  durch  Gasöfen,  und  nur  in  dem  einen  der  beiden 
vorderen  Gefellfchaftsräume  ftebt  ein  Kachelofen,  um  den  mit  hohem  Holz- 
paneel verfebenen  Raum  ftimmungsvoller  zu  geftalten.  — 

Die  beigefügten  beiden  Hauptgrundriffe  (Hbb.  155  und  156)  geben  ein 
Bild  der  ganzen  Anlage,  deren  Geftaltung  nach  innen  und  außen  einmal 
von  der  Form  des  Grundftücks  abhängig  war,  dann  aber  bei  ziemlich  be= 
febränkten  Baumitteln  den  Forderungen  eines  verhältnismäßig  recht  um= 
fangreichen  Programms  genügen  mußte. 

Daraus  erklärt  es  fieb  auch,  wenn  das  Süßere  des  von  hoben  Brand* 


Hbb.  155.    Loge  „Zum  fiegenden  Liebt". 
Erdgefcboß. 


Hbb.  156.    Loge  „Zum  fiegenden  Liebt' 
Obergefcboß. 


mauern  feitlich  eingefchloffenen  Gebäudes  gegenüber  der  inneren  Husftattung 
etwas  zu  kurz  gekommen  ift. 

Die  Logenbäufer  der  beiden  anderen  Logen  find  nicht  nach  einbeit= 
liebem  Plan  gebaut,  fondern  dem  wechfelnden  Bedürfnis  entfprechend  im 
Laufe  der  Jahre  durch  Um=  und  Anbau  wiederholt  geändert  worden. 

Das  Haus  der  »Eugenia«  zeichnet  fich  durch  einen  außergewöhnlich 
großen  Feftfaal,  der  leider  nur  Oberlicht  und  indirekte  Beleuchtung  auf= 
weift  und  keine  günftig  geftalteten  Nebenräume  hat,  aus,  während  in  der 
»Einigkeit«  durch  fpäteren  Anbau  die  Gefellfchaftsräume  günftiger  geftaltet 
werden  konnten. 

Beide  Logen  werden  zeitweilig  auch  für  öffentliche  Veranftaltungen 
bergegeben  und  erfreuen  fich  jede  eines  alten  febr  fchönen  parkähnlichen 
Gartens,  während  die  Loge  in  Langfubr  fich  nur  mit  kleineren  Gärten  vor 
und  hinter  dem  Haufe  begnügen  muß. 
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ls  noch  der  Reifende  zu  Fuß  und  zu  Pferde  oder 
Beffergeftellte  im  Reifewagen  auf  Heer=  und  Land= 
ftraßen  in  ermüdenden  Tagesreifen  ihrem  Reife- 
ziel zuftrebten,  war  die  Lage  der  Haupttore  der 
Stadt  beftimmend  für  die  Errichtung  von  Her= 
bergen  und  Gaftböfen. 

Vor  dem  Tore  belegene  flusfpannungen  und 
Gafthöfe  nahmen  den  müden  Reifenden,  der  fich 
über  Toresfchluß  verfpätet  hatte,  auf. 

Im  Innern  der  Stadt  dienten  in  der  Nähe  der 
Tore  gelegene  Herbergen  den  einfacheren  Reifenden.  Der  Vornehme  ftieg 
in  Gaftböfen  ab,  die  in  der  Nähe  der  Hauptverkebrspunkte  lagen. 

Die  Einführung  feftgelegter  Verkebrsanftalten  gab  den  am  Anfang 
bezw.  Endpunkt  oder  in  ihrer  Nähe  belegenen  Anlagen  zur  Unterbringung 
von  Fremden  im  Innern  der  Stadt  ein  gewiffes  Übergewicht,  das  um  fo 
fühlbarer  werden  mußte,  je  ftraffer  und  pünktlicher  die  Verkebrsanftalten 
arbeiteten  und  je  mehr  fie  vermöge  ihrer  Einrichtungen  in  der  Lage  waren, 
faft  den  gefamten  Reifeverkehr  an  fich  zu  ziehen,  wie  es  feit  Einführung 
der  Eifenbabn  durch  diefe  gefebab. 

Nach  Einführung  der  Eifenbabn  in  das  befeftigte  Danzig  hatte  die  Lage 
des  alten  Bahnhofs  am  Legetor  den  Verkehr  im  Laufe  der  Jahre  an  fich 
gezogen  und  die  Entwicklung  des  zwifeben  dem  Empfangsgebäude  und  dem 
Mittelpunkt  der  Stadt  belegenen  Stadtviertels  außerordentlich  gefördert. 

Hls  nach  Niederlegung  der  Befeftigungen  an  der  Nordweftfront  Danzigs 
ein  neuer  Hauptbabnbof  mit  einem  modernen  Empfangsgebäude  und  den  fonft 
zugehörigen  Einrichtungen  errichtet  wurde,  kamen  die  Vorteile  des  Reifever= 
kehrs  dem  auf  den  niedergelegten  Wällen  entftebenden  neuen  Viertel  zugute. 
Wie  in  anderen  Städten,  mußte  die  Verlegung  des  Reife  Verkehrs  auch 
eineUmgeftaltung  derfln» 
lagen  zur  Unterbringung 
von  Fremden  mit  fich 
bringen. 

Es  entftanden  in  der 
Nähe  des  neuen  Haupt» 
bahnbofs  Hotelanlagen, 
welche  nicht  nur  durch 
ihre  günftigere  Lage ,  fon= 
dem  auch  durch  ihre  den 
neuzeitlichen  finfprüchen 
beffer  entfprechenden  Ein= 
richtungen  die  Reifenden 
an  fich  ziehen  mußten,  ein 


Hbb.  157.    Hotel  „Danziger  Hof". 


218 


Dritter  flbfebnitt.    Hochbauten. 


Hbb.  158.    Speifefaal  im  Hotel  „Danziger  Hof". 


Hbb.  159.    Hotel  „Danziger  Hof".     Erdgefcboß. 
1.  2.  22.  Küchen.    6.  19.  Hallen.  16.  Hotel -Eingang. 

3.    Hnricbteraum.      7.  Saaleingang.        20.  Lefe«  u.  Schreibzimmer. 
5.    Saal.  9.  Reftaurant.  21.  Erfrifcbungsraum. 

10—13.  15.  17.  18.  Läden. 


Hbb.  160.    Hotel  „Danziger  Hof".    I.  Obergefcboß. 
1—20.  Fremdenzimmer. 


Vorgang,  der  notwendiger- 
weife die  alten  Gaftböfe  im 
Innern  der  Stadt  unrentabel 
machen  mußte.  Es  find  denn 
auch  in  überrafebend  kurzer 
Zeit  die  vor  der  Verlegung 
des  Bahnhofs  im  Innern  der 
Stadt  gutgehenden  Hotels,  wie 
das  Hotel  du  Nord,  das  Ger= 
maniabotel,  Hotel  zu  den  drei 
Mobren  u.  a.,  nicht  nur  zu- 
rückgegangen ,  fondern  ein= 
gegangen. 

Huf  dem  neuen  Gelände 
erftand  als  erftes  Hotel  der 
Danziger  Hof  (Hbb.  157),  ein 
arebitektonifeh  bedeutender 
Bau,  mit  allen  Einrichtungen 
eines  modernen  Gaftbofes 
verfeben.  Er  wurde  nach  den 
Plänen  und  unter  Leitung  des 
Berliner  Architekten  Herrn 
Baurat  Gaufe  im  Jahre  1899 
erbaut.  Das  Hotel  enthält 
120  Zimmer  mit  157  Betten. 
Neben  einem  im  Erdgefcboß 
belegenen  Speifefaal  für  rd. 
100  Perfonen  ift  ein  für  auch 
nicht  im  Hotel  wohnende  Per= 
fönen  zugängliches  Reftaurant 
vorbanden,  fowie  ein  Saal  für 
rd.  400  Perfonen  mit  den  ent= 
fprechenden  Nebenfälen  (Abb. 
158  bis  160). 

In  unmittelbarer  Nabe  des 
Hauptbabnbofs  ift  ein  Jahr 
fpäter  ein  Hotelbau,  der 
Reichsbof  (Hbb.  161),  errichtet 
worden,  der  nach  feiner  Er= 
Weiterung  im  Jahre  1906  110 
Zimmer  mit  140  Betten  ent= 
hält.  Hucb  diefes  Hotelgebäude 
ift  mit  allen  neuzeitlichen  Ein= 
riebtungen,  fowie  einem  Saal 
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Abb.  161.    Hotel  „Reicbsbof". 


für  260  Pcrfoncn  (Abb.  162),  großen 
Reftaurations=  und  Weinzimmern  ver= 
feben.  Der  Anbau  ift  nacb  den  Plänen 
des  Danziger  Architekten  Hempel  und 
unter  deffen  Leitung  errichtet  worden 
(Abb.  163  und  164). 

Außer  diefen  febon  im  Entwurf  für 
Hotetzwecke  errichteten  Neubauten  find 
in  dem  neuen  Viertel  in  der  Nähe  des 
Bahnhofs  noch  mehrere  für  Wohnzwecke 
errichtete  Gebäude  zu  Hotels  umgebaut 
und  eingerichtet  worden,  fo  das  Hotel 
Continental,  Hotel  Deutfcher  Hof. 

Abgefehen  von  einer  Reibe  kleinerer  Gaftböfe  und  Herbergen  hat 
fich  im  Innern  der  Stadt  von  größeren  alten  Hotels  nur  das  Hotel  »Eng= 
lifches  Haus«  (Abb.  28  bis  30) 
erhalten. 

Unberührt  von  der  Ände= 
rung  der  Verkebrsverbältniffe 
find  die  vor  den  Toren  der  Stadt 
belegenen  kleineren  Gaftböfe  und 
Ausfpannungen  geblieben,  fowie 
die  in  den  Vorftädten  vorbände» 
nen  Anlagen  zur,  Unterbringung 
von  Fremden. 

Mit  allen  diefen  Gafthöfen 
find  Wein*  und  Bierwirtfchaften 
verbunden.  Daneben  befteben 
eine  große  Anzahl  von  Bier= 
und    Weinlokalen,    fowie    Cafes, 


Hbb.  162.   Speifefaal  im  Hotel  „Reicbsbof" 


flbb.  163.  Erdgefcboß. 
Hotel 

1.  2.  Säle. 

5.  26.  27.  Büfetträume. 
3.  7.  Garderoben. 
8—14.  17,  Zimmer. 

18.  Frübftückszimmer. 

19.  Bureau. 


Hbb.  164.   I.  Obergefcboß. 
Reicbsbof". 

20.  25.  28.  Gaftzimmer. 

23.  Kaffeekücbe. 

24.  29.  Eintrittsballen. 
30-40.  42-50.  53-61.  Fremden- 
zimmer. 

41.  51.  Bäder. 
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Hbb.  165.    Reftaurant  und  Cafe  „Deutfcbes  Haus 


welche  indeffen  mit  ganz 
wenigen  Ausnahmen  fämt= 
lieh  in  Gebäuden  ein= 
gerichtet  find,  die  früher 
Wohn*  oder  fonftigen  Ge= 
febäftszwecken  gedient  ha- 
ben, fo,  am  Langen  Markt 
belegen ,  die  Weinftuben 
der  Weinbandlung  Denzer, 
Brand,  der  Ratskeller;  in 
der  Hundegaffe  die  Wein= 
ftuben  von  Eycke,  Kiefau, 
Kuhn ;  am  Dominikswall 
die   Weinftube    der   Raiff= 

eifen  *  Winzergefellfchaft 
und  andere. 

Ferner  die  Wirtfcbaf* 
ten  »Cafe  Hobenzollern«, 
»Cafe   Imperial«,    »Kondi= 

torei  und  Cafe  Grentzenberg «   am  Langen  Markt,    »Kaifer=Cafe«  am  Domi= 

nikswall,  fowie  das  Wein  =   und  Bierreftaurant  und  Cafe  »Deutfehes  Haus« 

(Hbb.  165),   welches  im  Erdgefcboß  und  erften  Obergefcboß  (Hbb.  166  u.  167) 

neben  einem  gediegen  ausgeftatteten  Bierlokal  und  vornehmen  Cafe  im  erften 

Obergefcboß  gefcbmackvolt  ein= 

gerichtete  Weinzimmer  befitjt; 

eine    größere   Anlage,  welche 

bereits    bei    Bearbeitung    des 

Entwurfs    für     diefe    Zwecke 

eingerichtet  wurde. 

Der    Bau    ift    im    Jahre 

1898/99  durch  den  Regierungs- 

baumeifter     Schade     an     der 

Silberbütte  auf  dem  durch  Zu= 

kauf  von  Wallterrain  erweiter= 

ten    Gelände    des    ehemaligen 

Hotels    »Deutfehes  Haus«    er= 

richtet  worden. 

Flußer  den  bekannten  und 

aufgeführten  Bier=  und  Speife= 

bäufern,  fowie  Cafes,  befteben 

im  Innern  der  Stadt  noch  eine 

große  finzabl  von  Wirtfchaften. 
außerhalb  der  Stadt  be= 

fit)t  Danzig  an  der  fogenannten 


Hbb.  167.    „Deutfcbes  Haus."    I.  Obergefcboß. 
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Großen  flllee  mehrere  Kaffeebäufer,  welche,  ohne  arebitektonifeb  inter= 
effant  zu  fein,  als  beliebte  Aufenthaltsorte  der  Danziger  erwähnt  zu 
werden  verdienen. 

In  dem  Vorort  Langfubr  ift  erwähnenswert  die  Wirtfchaft  »Zinglers» 
höbe«,  von  deren  Terraffen  aus  das  malerifcbe  Panorama  der  Danziger  Bucht 
den  flugen  des  Befcbauers  fieb  bietet. 

Im  weiteren  Sinne  zu  Danzig  gehörig  find  die  mit  den  Badeorten  am 
Strande  verbundenen  Wirtfcbaften ,  wie  das  Kurbaus  auf  der  Wefterplatte, 
die  Strandballe  dafelbft,  das  Kurbaus  Bröfen  und  Glettkau  zu  erwähnen, 
fowie  die  am  Fuße  des  Karlsberges  in  Oliva  belegene  Wirtfchaft  »Zum 
Karlshof«,  und  das  in  der  Nähe  belegene  Kurbaus  »Straucbmüble«. 


F.  Gefchäftsbäufer  und  Bankgebäude. 
1.  Gefchäftsbäufer. 

n  dem  mittelalterlichen  Danzig  und  bis  tief  in  die 
Neuzeit  hinein  gliederte  fieb  die  Bürgerfcbaft  in 
Stände  und  Zünfte,  welche  in  mehr  oder  weniger 
großer  Gefcbloffenbeit  in  gefonderten  Quartieren 
wohnten. 

Hnfeben,  Macht  und  Reichtum  einerfeits,  die 
Anforderungen  des  Gewerbes  anderfeits  waren 
in  erfter  Reibe  für  die  Wahl  der  Wobnquartiere 
maßgebend.  Ihre  Verteilung  ift  in  den  Grenzen 
der  alten  Stadt  noch  heute  erficbtlicb  in  der  Hus= 
wähl  der  alten  Bauten  und  in  den  Straßenbezeicbnungen ,  wie:  Bäcker  =, 
Böttcher =,  Bootsmanns  =  ,  Brodbänken-,  Beutlergaffe ,  Eimermacberbof,  Flei= 
fcber=,  Gerber =,  Goldfcbmiede  =  ,  Hofennäber=,  Korkenmacber  =,  Krämer =, 
Kürfcbner-,  Maler =,  Melzer*,  Nätbler=,  Portecbaifen  = ,  Tifchler=,  Schmiede  =, 
Seifengaffe,  Scbufterbof  u.  a. 

Die  Hauptverkebrsftraßen  der  alten  Stadt,  die  fämtlicb  gegen  die 
Mottlau  durch  Torbauten  gefcbloffen  find,  waren  dicht  befetjt  mit  ftattlicben, 
zum  Teil  reich  ausgeftatteten  Häufern  der  vornehmen  Gefcblecbter.  In  den 
Nebenftraßen  und  in  den  Gaffen  parallel  zur  Mottlau  hatten  fieb  die  Gewerke 
und  Zünfte  niedergelaffen.  Von  den  erfteren  haben  fieb  eine  Hnzabl  in  un= 
veränderter  Raumausgeftaltung  bis  auf  die  Je^tzeit,  von  letjteren  nur  wenige 
in  unveränderter  Bauart  erbalten.  Sie  gewähren  anfcbaulicbe  Beifpiele  der 
Hit = Danziger  Gefchäftsbäufer.  In  den  Patrizierbäufern  waren  Keller  =  (oft  in 
mehreren    Gefcboffen    übereinander),   fowie  Erdgefcboß    durchaus   dem    Ge- 
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febäftsbetrieb  vorbehalten  und  entfpreebend  ausgeftaltet.  In  der  Tiefe  der 
Beifcbläge  waren  bequeme  Zugänge  zu  den  Kellern  angeordnet,  durch  welche 
Waren  ein-  und  ausgeführt  werden  konnten.  Im  Erdgefchoß  zeugte  die  große 
Diele,  von  welcher  die  Haupttreppe  zu  den  oberen  Gefchoffen  führte,  in 
Ausftattung  und  Anlage  von  der  Wohlhabenheit  des  Haufes,  dem  Umfang 
und  Werte  der  in  den  anftoßenden  Kontoren  betriebenen  Gefchäfte.  Neben 
dem  großen  nach  dem  Hofe  belegenen  Gefcbäftszimmer,  welches  regelmäßig 
die  ganze  Breite  des  Haufes  und  die  Höbe  des  Erdgefcboffes  einnahm,  finden 
fieb  in  der  Diele  mit  der  Haupttreppe  meift  gefebickt  verbundene  Einbauten, 
welche  in  zwei  Gefchoffen  fchmale  Räume  aufweifen,  die  Rechnern  und  fonftigen 
Angeftellten  des  Haufes  als  Arbeits*  und  Aufentbaltsraum  früher  gedient 
haben  mögen,  beute  bei  Ausnutzung  der  Häufer  in  der  von  altersher  über* 
kommenen  Raumgeftaltung  häufig  als  Privatkontor  der  Chefs  Verwendung 
finden  oder  aber  als  Verkaufsräume  hergerichtet  find.  Diefe  im  Vorder* 
häufe  angeordneten  Gefcbäftsräume  fanden  ihre  Ergänzung  in  Hinterbäufern, 
welche  entweder  mit  einer  Ausfahrt  nach  einer  Nebengaffe  verfeben  waren, 
oder  in  Quergebäuden,  die  mit  einer  Brandmauer  gegen  ein  in  gleicher 
Breite  anftoßendes  Grundftück  der  Parallelftraße  abgefcbloffen  wurden.  Ein 
Seitengebäude,  welches  bis  zur  Höbe  des  zweiten  Obergefchoffes  im  Vorder* 
häufe  aufgeführt  war,  verband  in  der  Regel  Vorder*  und  Hinter*,  bezw. 
Quergebäude. 

Bei  guten  Anlagen  weift  diefes  Seitengebäude  im  Erdgefchoß  zumeift 
keine  bewohnbaren  Räume  auf.  Im  Zwifchengefchoß  und  den  beiden  darüber* 
liegenden  Gefchoffen  befinden  fich,  durch  eine  Nebentreppe  zugänglich  gemacht, 
Schlaf*  und  Wirtfcbaftsräume. 

Es  find  noch  einige  Häuferanlagen  erbalten,  welche  trot)  fpäterer  Ein* 
bauten  erkennen  laffen,  daß  die  Seitenflügel  im  Erdgefchoß  mittels  Kreuz* 
gewölben  eingewölbt  waren,  welche  nach  dem  Hofe  zu  auf  fcböngegliederten 
Säulen  ruhten,  fo  daß  der  Seitenflügel  im  Erdgefchoß  eine  kolonnadenartige 
Erweiterung  des  Hofes  darftellte. 

Auch  die  Hinter*  und  Quergebäude  waren  bei  befferer  Ausführung 
unterkellert  und  auch  im  Erdgefchoß  mit  Tonnen*  und  Kreuzgewölben  ver* 
feben,  in  den  übrigen  Gefchoffen  teils  als  Speicher,  teils  als  Wohnräume 
ausgebaut. 

Aus  diefen  Gefchäftsbäufern,  welche  durch  Jahrhunderte  einem  blühen* 
den  Großhandel  gedient  hatten,  find  durch  zahlreiche  Um*  und  Ausbauten 
die  modernen  Gefcbäftsbäufer  Danzigs  für  den  Detailhandel  entftanden. 

Den  gefteigerten  Anforderungen  des  Straßenverkehrs  fielen  in  den 
Hauptftraßen  zunäcbft  die  Beifcbläge  zum  Opfer.  Die  prunkvollen  Dielen 
und  ftattlicben  Gefcbäftszimmer  des  Erdgefcboffes  der  Patrizierbäufer  wurden 
durch  Entfernung  der  Einbauten  zu  großen  Verkaufsläden  umgewandelt. 

Das  vermehrte  Bedürfnis  nach  Licht  und  Auslagegelegenbeit  führte  zu 
modernen  Scbaufenfter einbauten,  welche  in  den  feltenften  Fällen  fich  in 
befriedigender  Löfung   der  Architektur  der  alten  Patrizierbäufer  einfügten. 
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flus    diefer    Entwicklung    erklärt    fieb 

das   eigenartige  Bild,    welches   die    Haupt» 

ftraßen  der  alten  Stadt  Danzig  beute  bieten. 

Faft  obne  Unterbrechung  reibt  fieb   in   der 

Langgaffe  zum  Beifpiel  ein  Gebäude  an  das 

andere  in  gleicher  Weife  im  Erdgefcboß  zu 

Läden  ausgebaut,   deren  übergroße  Schau» 

fenfter   von    Brandmauer    zu    Brandmauer 

reichend  die  Architektur  der  oberen  Gefcboffe 

gleicbfam  in  der  Luft  febwebend  erfebeinen 

laffen.     Sie    ftellen   die  erfte  Entwicklungs» 

ftufe   des   modernen  Gefcbäftsbausbaues    in 

Danzig  dar. 

Erft  in  der  zweiten  Hälfte  der  neun» 

ziger  Jahre   des   vorigen  Jahrhunderts  fetjt 

die  Weiterentwicklung  im  Gefcbäftsbausbau 

ein,     indem    Neubauten    errichtet   werden, 

welche   bereits   im    Entwürfe  in   größerem 

oder    geringerem    Umfange    für    Gefcbäfts» 

zwecke  beftimmte  Räume  vorfeben.  flbb.  »68.  Gefcbäfts»  und  Wohnhaus  Mix. 

In  diefem  Sinne  konnte  fieb  eine  rege  Bautätigkeit  nach  Niederlegung 

der  Befeftigungen  an  der  Nordweftfront  der  Stadt  auf  dem  niedergelegten 

Wallterrain  entwickeln,  wie  auch  in  vereinzelten  Fällen  in  der  flltftadt. 

Erft  in  den  letzten  Jahren  tritt  das  Kaufbaus  mit  Laden»  oder  Lager» 

räumen  in  dem  erften  Obergefcboß  hinzu,  auch  fcbließen  fieb  als  letztes  Glied 

in  der  Entwicklung  des  Gefcbäftsbaufes  nach  dem  Vorbild  anderer  Großftädte 

einzelne  Warenbäufer  an,  die  vom  Keller  bis  zum  Dacbgefchoß  nur  Gefcbäfts» 

zwecken  dienen. 

In  vereinzelten  Fällen  find  auch  in  alten  Häufern  die  oberen  Gefcboffe 

zu  Verkaufs»  und  Lagerräumen  ausgebaut  worden,  indeffen  ift  der  Ausbau 

alter  Gebäude  für  diefe  Zwecke  bei  der  geringen  Breite  und  febr  großen 

Tiefe  der  Grundftücke  nach  Erlaß  der  Vorfcbriften  für  die  Errichtung  von 

Warenbäufern  außerordentlich  erfchwert,  da  es 
nicht  immer  möglich  ift,  obne  Gefährdung  der 
Rentabilität  Räume  zu  febaffen,  welche  die  er» 
forderliche  Verkebrsficberbeit  gewäbrleiften. 
Die  nachftebenden  Beifpiele  find  unter 
dem  Gefichtspunkte  ausgewählt,  die  vor» 
ftebend  fkizzierte  Entwicklung  des  Gefcbäfts» 
bausbaues  in  Danzig  von  dem  ehemaligen 
Patrizierbaufe  bis  zum  Warenbaufe  vorzu» 
führen.  Sie  finden  eine  weitgebende  Er» 
gänzung  in  den  unter  III.  G.  diefes  Werkes 

flbb.  169.  Erdgefcboß.      Hbb.  170.  Obergefcboß.    °  ° 

Gefcbäfts-  und  Wohnhaus  Mix.  befcbriebenen  Baulichkeiten. 
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Von  neueren  Flnlagen  der  Gebäude  mit  Verkaufsräumen  im  Erdgefcboß 
und  Wohnräumen  in  den  oberen  Gefcboffen  fei  das  für  den  Schokoladen* 
fabrikanten  Mix  in  der  Heiligengeiftgaffe  Nr.  7  (am  Glockentor)  durch  den 
Regierungsbaumeifter  Schade  im  ]abre  1905  erbaute  Wobn=   und  Gefcbäfts* 

haus  wiedergegeben  als  ein  Verfucb,  trotj  Befrie= 

digung    der   weitgebendften   flnfprücbe    an   die 

Rusnutjung  der 

Fronten  zu 

Scbaufenftern, 

den        Neubau 

dem  vorbände* 

nen      Firchitek- 

turbilde        der 

Straße        ohne 

Störung   einzu= 

fügen  (flbb.  168 

bis  170).  -  Das 

Grundftück  bat 

eine       bebaute 

Fläche  von  un= 

gefähr    45  qm. 

Die  Schaufeiten 

find  über  den  in  ummauerten  Eifenkonftruktionen  ausgeführten  Schaufenfter- 
anlagen  in  Put}   ausgeführt.     Die  Dachaufbauten  des  Dacbgefcboffes   find  in 


Hbb.  171.    Gefcbäftsbaus  Fleifcber  Nacbf. 


Abb.  174.    Gefcbäftsbaus  Walter  Edelftein. 
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Hbb.  172.  Erdgefcboß.  Hbb.  173.  I.  Obergefcboß. 
Gefcbäftsbaus  Fleifcber  Nacbf. 


Hbb.  175.    Erdgefcboß.  Hbb.  176.    I.  Obergefcboß. 

Gefcbäftsbaus  Walter  Edelftein. 
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Hbb.  177.    Gefchäftsbaus  Gebr.  Freymann. 


Holz,  mit  reicher  Schnitzerei  verfehen,  ausgebildet.  Die  Baukoften  haben 
einfchließlicb  Scbaufenftereinrichtung  rd.  25  000  Mark  betragen. 

Als  Beifpiel  für  ein  Kaufbaus,  welches  durch  Umbau  eines  alten  Wobn- 
baufes  entftanden  ift,  wird  das  Gefchäftsbaus  der  Firma  Fleifcber  Nachf., 
Gr.  Wollwebergaffe  10,  im  Jahre  1906/07  durch  den  Architekten  Bahr  aus- 
gebaut,  angeführt.  Das  Grundftück  bat  bei  der  geringen  Breite  von  5,90  m 
bezw.  5,60  m  eine  Tiefe  von  27,61  m  (Hbb.  171).  In  drei  aufeinanderfolgen- 
den Gefcboffen  find  Verkaufsräume  ein- 
gerichtet,  welche  nur  von  den  beiden 
Enden  her  Licht  erbalten.  Im  dritten 
Obergefcboß  liegt  die  Wohnung  des  Ge= 
fchäftsinbabers  (Hbb.  172  u.  173). 

Das  Gefchäftsbaus  Walter  Edelftein 
(Hbb.  174)  ift  nach  den  Plänen  des  Re- 
gierungsbaumeifters  a.  D.  Hdam  auf 
einem  für  diefen  Zweck  niedergelegten 
Grundftück,  Langgaffe  72/73,  im  Jahre 
1903  errichtet  worden  und  im  Jahre 
1905  durch  Ausbau  des  danebenliegen- 
den Grundftücks  erweitert  worden. 

fluch  diefes  Grundftück  zeichnet  fich 
durch  feine  große  Tiefe  bei  Verhältnis- 

mäßig  geringer  Front  in  der  Langgaffe  und  am  Büttelbof  aus.  Urfprünglicb 
waren  in  den  oberen  Gefcboffen  Wobnungen  projektiert,  welche  indeffen 
infolge  großen  Raumbedarfs  des  Warenbaufes  Edelftein  zu  Gefcbäftsräumen 
binzugenommen  wurden  (flbb.  175  u.  176). 

Die  Faffade  des  Hauptgebäudes  ift  in  neueren  Formen  geftaltet,  welche 
in  ihrer  Maffigkeit  etwas  aus  dem  Charakter  der  fonftigen  Architektur  der 
Langgaffe  herausfällt. 

Das  fpäter  angegliederte  Nebenbaus  bat  eine  außerordentlich  anfprechende 
Faffade  erbalten ,  welche  mit  großem  Gefchick  vermittelnd  zwifeben  der  vor- 
erwähnten  und  denjenigen  der  Nacbbarbäufer  angeordnet  ift. 

fluch  diefe  Gefcbäftsbäufer  tragen  wegen  der  Befcbränktbeit  des  Bau- 
planes  und  der  programmmäßig  im  Erdgefchoß  eingebauten  Apotheke  noch 

*f .  , .  ,  f ,  , ,  ,  c , r  nicht  den  reinen  Warenbaus- 

Charakter,  wie  er  in  dem  Ge= 
fchäftsbaufe  der  Firma  Gebr. 
Freymann,  Danzig,  Kohlen- 
markt  27/29  und  Kl.  Woll- 
webergaffe 6  —  9,  in  Grundriß 
und  Aufriß  zum  Ausdruck 
kommt  (Abb.  177  u.  178). 
Die  Grundrißlöfungen 
Erdgefchoß.         rühren  von  dem  Architekten 

15 


Hbb.  178.    Gefchäftsbaus  Gebr.  Freymann. 
Danzig  und  feine  Bauten. 


226 


Dritter  flbfcbnitt.    Hochbauten. 


Sm     BS  Ei  I^Hl 

5f 

4 

»II 

E   K 

Bahr  her,  während  der  Aufriß  aus  einer  im 
Jahre  1901  ausgefchriebenen  Konkurrenz  zur 
Befchaffung  vorbildlicher  Faffadenlöfungen  für 
Danzig  entnommen  ift. 

Das  Gefchäftsbaus  Potrykus  u.  Fuchs,  In= 
baber  Cbriftian  Peterfen,  Jopengaffe  69,  wurde 
im  Jahre  1907  durch  den  Regierungsbaumeifter 
Schade  erbaut. 

Das  Gefchäftsbaus  enthält  im  Keller»,  Erd= 
und  zweiten  Obergefchoß  Verkaufs  «  und  Lager» 
räume  der  Firma  (flbb.  179  bis  182). 

In  dem  dritten  und  vierten  Obergefchoß 
find  Wohnungen  eingerichtet. 

Die  Faffaden  find  in  Put)  mit  reicher  Hn- 
tragearbeit  zur  Ausführung  gebracht  in  For» 
men,  welche  fieb  den  in  der  Nähe  flehenden  Häufern  der  Jopengaffe  an» 
fcbließen.    Für  die  Rusgeftaltung  der  Faffade  war  der  Wunfeh  maßgebend, 


Hbb.  179.  Gefchäftsbaus  Potrykus  u.  Fuchs. 
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Kellergefcboß. 


Erdgefcboß. 
Hbb.  180  bis  182.    Gefchäftsbaus  Potrykus  u.  Fuchs. 


I.  Obergefchoß. 


angefiebts  der  Hauptfaffade  des  alten  Zeugbaufes,  trotj  der  durch  die  mo= 
dernen  Anforderungen  erwünfehten  Ausnutzung  der  Bauftelle,  den  Bau= 
körper  möglichft  fo  zu  gliedern,  daß  er  den  Maffen  desfelben  fieb  unter- 
ordnete. 
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2.  Bankgebäude. 

a)  Die  R  e  i  cb  s  b  a  n  k. 

Nachdem  das  alte,  jetjt  dem  neuen  Gefcbäftsbaufe  der  Firma  Po= 
trykus  und  Fucbs  zum  Opfer  gefallene  Reicbsbankgebäude  in  der  Scbar= 
macbergaffe,  Ecke  Jopengaffe,  fieb  febon  feit  geraumer  Zeit  als  zu  be= 
febränkt,  aueb  den  Forderungen  des  modernen  Bankgefcbäfts  niebt  mehr 
entfpreebend  erwiefen    hatte,    entfebloß  fieb  das  Reicbsbankdirektorium ,   auf 


fibb.  183.     Reicbsbankgebäude. 


dem  Gelände   der  niedergelegten  Wälle   neben  dem  Hoben    Tore   von   der 

Stadt   einen  Bauplatj   zu    erwerben   und    darauf   einen   vorausficbtlicb  auch 

allen    fpäteren    Bedürfniffen    genügenden    monumentalen    Neubau    zu    er» 

richten. 

Das  Grundftück    der  Reicbsbank    bildet   an  der  vorderen  Ecke  keinen 

vollen  rechten  Winkel,  und  wenn  folebes  auch  dem  Befcbauer  äußerlich  nicht 

15* 


228 


Dritter  flbfebnitt.     Hochbauten. 


in  die  flugen  fällt,  fo  bat  diefe  Unregelmäßigkeit  des  Grundftücks  doch  auf 
die  Grundrißbildung  wie  befonders  auch  auf  die  innere  Geftaltung  des  Ge= 
fcbäftsfaales  und  auf  die  fpätere  künftlerifcbe  Ausbildung  der  Saaldecke  einen 
erfebwerenden  Einfluß  ausgeübt. 

Der  Sockel  ift  aus  poliertem  rötlichem  Odenwaldgranit  bergeftellt,  auf 
welchen  der  obere  Teil  des  Kellergefchoffes,  durchweg  in  grünem  Mainfand= 
ftein,  fieb  aufbaut. 

Erft  vom  Erdgefcboß  an,  deffen  Hrkadenbögen  auf  die  dahinter  liegende 
Halle  eines  bedeutenden  Kaufbaufes  hindeuten  follen,  ift  neben  dem  Sand- 
ftein  Ziegelverblendung  in  Danziger  Bauweife  zur  Belebung  der  Flächen  zur 
Verwendung  gelangt  (flbb.  183). 

Der  Haupteingang  zum  Bankgebäude  liegt  auf  der  dem  Hoben  Tore 
zugewendeten  Seite  und  zwar  an  der  Grenze  mit  der  Weftpreußifcben  Land- 

fchaftlichen  Bank,  um  der  Hauptver- 
kehrsader der  Stadt,  der  Langgaffe, 
mögliebft  nahe  zu  fein.  Die  Eingangs- 
balle,  in  den  Wänden  unten  mit  rotem, 
oben  bis  zum  Gewölbekämpfer  mit 
gelbem  Marmor  bekleidet,  ift  mit  einer 
aus  Cadinen  ftammenden  kaffettier- 
ten  Majolikatonne  überdeckt,  die  am 
Eingang  zu  den  Gefchäftsräumen 
in  ein  gleichartiges  Kreuzgewölbe 
übergebt,  um  rechtwinklig  dazu  den 
Korridor  zum  Gefcbäftsfaal  zwifchen 
'*-° . .     » . . .  -  ? iom  dem  Arbeitszimmer    des  Bankdirek- 

Hbb.184.  Reicbsbankgebäude.  Erd»  u.  Zwifcbengefcboß.     tors    Und    dem    Hufenthaltsraum     der 

7. 8. 9.  Kaffe.  Deponenten    wieder    als    Tonne    zu 

10.  Bucbbalterei.  ...  .... 

ii.  Packraum.  überwölben. 

12.  Wobnung  d.  Kaffen-  »»»»<.»« 

dieners.  Die  Decke   befteht   aus    kaften- 

artig  und  konifch  geftalteten  Gewölbe- 
teilen,  welche  neben  der  konftruktiv  richtigen  Geftalt  gleichzeitig  die  künft- 
lerifcbe Scbmuckform  in  farbiger  Glafur  aufweifen. 

Ebenfalls  mit  einer  Majolikadecke  verfeben,  und  zwar  zwifchen 
eifernen,  mit  kupfernen  Verkleidungen  verdeckten  Trägern,  ift  der  Ge- 
fcbäftsfaal. Huch  hier  find  die  einzelnen  Konftruktionsteile  der  Decke 
als  konifch  geftaltete,  unten  an  der  Scbaufeite  mit  Ornamenten  in  farbiger 
Glafur  verzierte  kaftenartige  Gebilde  aus  gebranntem  Ton  bergeftellt  und 
ftellen  eine  fieb  felbft  und  den  Fußboden  der  oberen  Räume  fieber  tragende, 
feheitreebt  gewölbte  maffive  Decke  dar.  Die  eifernen  Walzträger  der  Unter- 
züge ftütjen  fieb  auf  monolithe  polierte  Granitfäulen  aus  Brüchen  bei  Paffau 
an  der  Donau,  deren  Kapitelle  nachträglich  auch  noch  mit  kupfergetriebenen 
Bekleidungen  verfeben  wurden. 


1.  Veftibül. 

2.  Direktor. 
3.  6.  Publikum. 

4.  Kleiderablage. 

5.  Zweiter  Vorftand. 
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Hn  den  Gefcbäftsraum  fcbließt  fieb,  durch  einen  Vorraum,  Pack* 
räum  genannt,  von  ihm  getrennt,  der  große  dreietagige  Trefor  an, 
deffen  Konftruktion  eine  befonders  fiebere  ift,  und  welche  ein  unbe- 
merktes Eindringen  Unbefugter  als  gänzlich  ausgefcbloffen  erfcheinen  läßt 
(flbb.  184). 

Die  ganze  erfte  Etage  nimmt  die  Wohnung  des  Direktors  ein,  jedoch 
ift  ein  größerer  faalartiger  Raum  über  dem  Haupteingang  und  dem  Arbeits- 
zimmer des  Direktors  dem  Bezirksausfchuß  der  Reichsbank -Hauptftelle  als 
Sityungsfaal  vorbehalten. 

Das  zweite  Stockwerk  ift  in  zwei  Wobnungen  geteilt,  die  größere  ge= 
hört  dem  Bankaffeffor  und  die  kleinere  dem  Kaffierer,  während  in  einem 
Zwifcbengefcboß  unter  dem  Trefor  die  zur  Wohnung  des  Kaffendieners  noch 
gehörigen  Räume  untergebracht  find.  Der  Entwurf  ftammt  von  dem  Re= 
gierungs-  und  Baurat   Max  Hasak,   Berlin. 

b)    Privatbanken. 

Dem  wirtfebaftlicben  Huffchwunge  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
folgend,  bat  das  Privatbankwefen  in  der  Stadt  Danzig  eine  außerordentliche 
Entwicklung  erfahren. 


Abb.  185.    Norddeutfcbe  Kreditanftalt.    Erdgefcboß. 

Noch   im   Jahre  1897   befriedigten   neben   der  Reicbsbank    die   Privat- 
bank,   die   Landfchaftliche   Darlebnskaffe    der   Provinz   Weftpreußen,    fowie 


Hbb.  186.    Norddeutfche  Kreditanftalt.    Kellergefcboß. 


vier  private  Bankgefcbäfte  den  Geldverkehr  und  das  Kreditbedürfnis.  Das 
Hnwacbfen  des  Bankgefchäftes  veranlaßte  in  den  folgenden  Jahren  die 
Errichtung    von    Zweigniederlaffungen    auswärtiger]  Großbanken,    wie    der 
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Norddeutfcben   Krcditanftalt   aus  Königsberg    und  der  Oftbank    für    Handel 
und  Gewerbe. 

Die  Norddeutfcbe  Kreditanftalt  hatte  im  Jahre  1897  durch  Kauf  das 
Bankgefcbäft  Baum  u.  Liepmann  erworben,  welches  in  dem  Haufe  Langen- 
markt 18  febr  befebränkte  Gefchäftslokale  befaß.  Für  den  erweiterten  Ge* 
febäftsbetrieb  der  Zweigniederlaffung  der  Norddeutfcben  Kreditanftalt  reichten 
diefe  Räume  febon  nach  Jabresfrift  nicht  mehr  aus,  und  es  wurden  in  dem 
für  diefen  Zweck  erworbenen  Gebäude  Langenmarkt  17  durch  umfang* 
reiche  Um*  und  Erweiterungsbauten  durch  den  Regierungsbaumeifter  Schade 
Gefcbäftsräume  gefebaffen,  welche  den  damaligen  Anforderungen  genügten, 
fieb  aber  fchon  nach  Verlauf  von  fieben  Jahren  als  unzureichend  heraus* 
ftellten. 

Die  Firma  Meyer  u.  Gelborn  folgte  dem  Beifpiel  der  Norddeutfcben 
Kreditanftalt  noch  in  demfelben  Jahre  und  verlegte  ihre  Gefchäftslokale  in 

die  durch  Umbau  eines  alten  Ge* 
bäudes  am  Langenmarkt  gewonnenen, 
bedeutend  umfangreicheren  Gefcbäfts* 
räume. 

Die  Oftbank  für  Handel  und 
Gewerbe  ließ  durch  einen  Umbau  das 
Gebäude  Langenmarkt  18  für  ihre 
Gefchäftsbedürfniffe  herrichten. 

Das  Bankbaus  Richard  Damme 
bezog  in  einem  Neubau  am  Karren* 
wall  modernen  Anforderungen  ent* 
fprechende  Gefcbäftsräume. 

Die  Befriedigung  des  größeren 
Raumbedürfniffes  wurde  in  allen 
diefen  Fällen  in  zweckdienlicher  Weife 
erfüllt,  ohne  daß  hierbei  der  Be= 
deutung  der  betreffenden  Inftitute  im 
Äußeren  ein  monumentaler  Ausdruck 
verliehen  worden  wäre. 

Diefes  gefebab  erft  im  Jahre  1906 

durch  Errichtung    des  neuen  Reichs* 

bankgebäudes ,    fowie   der  Landfcbaftlicben  Bank   der  Provinz  Weftpreußen 

und   des    Neubaues   der   Norddeutfcben   Kreditanftalt   auf   dem    Grundftück 

Langenmarkt  19. 

Der  Neubau  der  Norddeutfcben  Kreditanftalt  auf  dem  Grundftück  Langen* 
markt  19  wird  zurzeit  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des  Regierungs* 
baumeifters  Schade  erbaut. 

Die  Gefcbäftsräume  der  Bank  find  im  Erdgefcboß  und  Kellergefchoß 
des   Neubaues   angeordnet  (Abb.  185   und   186)    und    beftehen    aus    einem 


flbb.  187.    Norddeutfcbe  Kreditanftalt. 


F.    Gefcbäftsbäufer  und  Bankgebäude. 


231 


großen  Kaffenraum  mit  einem  eingebauten  Warte» 
zwei  Zimmern  für  die  Direktoren  mit  anftoßenden 
Raum  für  die  Korrefpondenz  und  Bucbbalterei ,  fowie 
für  die  Regiftratur  und  Garderobe  und  flufficbts= 
ratzimmer  mit  zugehörigem  Vorzimmer;  außerdem 
ift  im  Kellergefcboß  des  Vordergebäudes  eine  Trefor= 
anläge  angelegt,  welche  aus  einem  feuer=  und  diebes= 
fieber  bergeft eilten  Treforraum,  fowie  einem  Vor= 
räum  dazu  beftebt,  welchem  eine  Reibe  von  Kojen 
verfebiedener  Größe  angegliedert  find,  welche  ein  un= 
geftörtes  Bearbeiten  der  gefebäftlichen  Angelegen« 
beiten  feitens  des  Publikums  bezw.  der  Bankbeamten 
ermöglichen.  Der  Treforraum  ift  durch  eine  frei 
im  Raum  angeordnete  begueme  Treppe  unmittelbar 
mit  der  Effektenkaffe  im  Erdgefchoß  in  Verbindung 
gebracht. 

Das  Quergebäude  bat  ein  Zwifchengefchoß  er« 
halten,  in  welchem  eine  Wohnung  für  den  Kaffen= 
boten  eingerichtet  worden  ift,  in  drei  Obergefchoffen 
find  Bureauräume  vorgefeben,  welche  an  Danziger 
Firmen  vermietet  werden  follen.  Im  vierten  Ober= 
gefeboß  des  Vorderbaufes  ift  eine  Wohnung  für  einen 
Bankbeamten,  welchem  die  Hausverwaltung  anvertraut 
werden  foll,  eingerichtet. 

Der  Zugang  zu  den  oberen  Etagen  erfolgt  durch 
einen  befonderen  Hauseingang  mittels  eines  von  dem 
mittleren  Hofe  beleuchteten  Treppenbaufes,  in  welchem 
neben  einem  gewöhnlichen  Perfonenaufzug  ein  fog. 
Paternofterfahrftubl  eingebaut  und  betrieben  wer= 
den  wird. 

Durch  Hbrückung  des  Seitengebäudes  und  des 
Quergebäudes  von  den  Grenzen  und  durch  Anordnung 
eines  Lichtbofes  im  Vorderbaufe  ift  fämtlichen  Räumen 
des  Gebäudes  Liebt  und  Luft  von  außen  direkt  zu= 
geführt  worden. 

Sämtliche  Decken  des  Haufes  find  als  Betondecken 
zwifeben  Trägern  bergeftellt.  Die  Hoffaffaden  find  mit 
Verblendern  der  Reußengrube  verblendet,  die  Faffade 
am  Langenmarkt  ift  in  Haufteinen  ausgeführt  worden 
(flbb.  187). 

Als  Beifpiel  für  ein  durch  Umbau  eines  alten 
Patrizierbaufes  gewonnenes  Bankgebäude  fei  hier 
noch    die    Danziger     Privat  ■  Aktienbank    angeführt, 


und    Sprechzimmer, 
Sprechzimmern,    dem 


flbb.  188. 
Danziger  Privat- Aktienbank. 


»f  ....   f  ....  f 


flbb.  189. 
Danziger  Privat» Aktienbank. 
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in  welchem  unter  Zufammenziebung 
zweier  Grundftücke  zweckdienliche 
Gefchäftsräume  im  Jahre  1906  ge= 
febaffen    find.      Der    Umbau    wurde 


flbb.^190.    Gebäude  des  Sparkaffen-Hktienvereins. 
Erdgefcfooß. 


unter  Leitung  des  Architekten  0. 
Schmidt  bewirkt,  wobei  die  Faffade 
in  ihrer  alten  flusgeftaltung  erhalten 
blieb  (flbb.  188  und  189). 

Ferner  (ei  noch  erwähnt  das  Ge= 


Hbb.  191.    Danziger  Sparkaffen » fiktienverein. 


bäude  des  Danziger  Sparkaffen  =  flktienvereins,  welches  nach  den  Plänen  der 
Architekten  Ende  u.  Boeckmann  errichtet  worden  ift  (Abb.  190  und  191). 


G.  Wobnbäufet. 


ei  der  Behandlung  der  Wobnhausbauten  unferer 
Stadt  muffen  zunäcbft  die  zahlreichen  noch  er= 
haltenen  Wobnbäufer  vergangener  Jahrhunderte 
Berückfichtigung  finden.  Sie  find  es,  die  in  aller= 
erfter  Linie  auch  noch  dem  Danzig  unferer  Tage 
fein  eigenartiges  Gepräge  geben.  Auf  langen 
Strecken  der  Hauptftraßen  zeigen  fieb  dem  Be= 
febauer  die  alten  Häuferfronten  faft  unberührt 
in  ihren  oberen  Teilen.  Die  Erdgefchoffe  find 
jedoch  vielfach  als  Läden  ausgebaut  und  infolge* 
deffen  wefentlicb  verändert,  fluch  forderten  die  Verbefferungen  der  Ver= 
kebrsverbältniffe  manches  Opfer.  So  bat  man  in  den  feebziger  und  fieb= 
ziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Langgaffe  und  Hundegaffe 
die  fchönen  Beifchläge  befeitigt,  jene  einige  Stufen  über  dem  Straßen= 
dämm  liegenden,   meift  mit  Steingeländern  umgrenzten  Terraffen,    die  für 
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Danzigs  Straßenbilder  einft  durchaus  cbarakteriftifcb  waren,  und  die  jetjt 
nur  noch  in  wenigen  Gaffen  erbalten  find.  Leider  wird  auch  die  Jopengaffe 
diefes  fcbönen  Schmuckes  verluftig  geben.  Trotj  vieler  Gegenvorftellungen 
fällt  hier  ein  Beifcblag  nach  dem  andern,  noch  bevor  das  langerfebnte  Gefetj 
vom  15.  Juli  1907  in  Anwendung  kommen  kann.  Vorausfichtlich  würde  die 
Neuzeit  fcbneller  und  gründlicher  mit  dem  Beftande  an  alten  Baudenkmälern 
aufgeräumt  haben,  wenn  nicht  Danzigs  innere  Wälle  niedergelegt  und  da= 
durch  vor  den  Toren  der  ehemaligen  Feftung  neue  Gelände  für  Wobn=  und 
öffentliche  Bauten  erfchloffen  worden  wären.  Das  eigenartige  Bild,  das 
Danzig  im  Schmuck  feiner  Wälle  von  außen  her  bot,  ift  zwar  zerftört,  aber 
dafür  die  Möglichkeit  gewonnen  worden,  den  alten  Kern  im  wefentlichen 
zu  erhalten.  Zu  modernen  Wobnhäufern  laffen  fich  freilich  die  Hlt=Danziger 
Bürgerhäufer  nicht  umgeftalten,  aber  fie  vermögen  doch  noch  dem  Wobn= 
bedürfniffe  einer  breiten  Bevölkerungsfchicbt  zu  genügen  und  find  vor  allem 
für  den  Kaufmannsftand  nutjbar  zu  machen.  Zu  wünfchen  wäre,  daß  bei 
der  Weiterentwickelung  das  alte  Danzig  fich  mehr  und  mehr  zur  Gefchäfts» 
ftadt  umbildete  und  nur  die  notwendigften  Wobnungen  behielte,  während 
den  Außenbezirken  der  Charakter  der  Wobnftadt  bewahrt  bliebe. 

1.  Der  Wobnbausbau  der  Hitzeit. 

Das  fchmale  und  hohe  Zwei=  oder  Dreifenfterbaus,  das  der  Straße 
feinen  Giebel  zuwendet,  ift  auch  in  Danzig  die  typifebe  flufrißform  des 
Wobnbaufes  vom  14.  Jahrhundert  ab  bis  tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein. 
Die  Grundrißbildung  diefer  Häufer  ift  derjenigen  anderer  niederdeutfeher 
Städte  nahe  verwandt.  Sie  zeigt  die  tiefe  Diele  im  Erdgefcboß  und  darüber 
die  für  Wohnzwecke  bergerichteten  Obergefcboffe.  Bei  den  älteften  Häufern 
mag  die  Diele  mit  der  fich  frei  nach  oben  febwingenden  Treppe  die  Gefamt= 
fläche  des  Erdgefcboffes  eingenommen  haben.  Später  wurde,  wenn  es  die 
Grundftücksbreite  ertaubte,  ein  fchmaler  Raum  feitlicb  abgetrennt,  der  in 
Kaufmannsbäufern  als  Kontorftube  diente.  Als  fich  mit  dem  wachfenden 
Wirtfcbaftsleben  ein  Mehrbedarf  an  Gefchäftsräumen  notwendig  erwies, 
trennte  man  auch  noch  den  nach  dem  Hofe  zu  liegenden  Teil  der  Diele  ab 
und  geftaltete  ihn  zu  einem  befonderen  Zimmer  aus.  Für  diefen  Hinter* 
räum  fowobl,  wie  für  die  etwa  vorhandene  Kontorftube  war  die  beträcht= 
liehe  Höbe  der  Diele  nicht  erforderlich,  man  febob  daher  ein  Zwifcbengefcboß 
ein.  Diefe  niedrige  Hangeetage  diente  nach  der  Hoffeite  zu  als  Lagerraum; 
über  der  feitlichen  Kontorftube  ift  fie  in  den  Patrizierbäufern  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  faft  immer  zu  Wohnzwecken  benutzt  worden.  Sie  bildete 
dann  mit  ihren  knappen  Hbmeffungen  in  Höbe,  Breite  und  Länge  und  mit 
dem  nach  der  Diele  oft  erkerartig  ausgebauten  Fenfter  einen  Raum  von 
ganz  befonderem  Reiz.  Die  Hangeetagen  find  in  Danzig  erft  eine  Zutat 
fpäterer  Zeit;  wenigftens  läßt  fich  ihr  nachträglicher  Einbau  noch  an  Häufern 
des    17.   Jahrhunderts    feftftellen,    fo    am   Haufe   Elifabetbkirchgaffe  3    vom 
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Hbb.  192.    Wohnhaus  Kl.  Hofennähergaffe  10. 
(Aus  „Hlt  =  Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 


Jahre  1617  und  Jopengaffe  1  vom  Jahre  1640. 
Dagegen  find  fie  bei  Häufern  des  18.  Jahr* 
bunderts  bereits  Beftandteil  der  urfprüng* 
lieben  Anlage  (Upbagenbaus  1776,  flbb.  225). 
Die  Treppe  wurde  faft  ausnahmslos  in 
die  Mitte  des  Haufes  gelegt,  fo  daß  ibre 
Beleuchtung  nur  indirekt  erfolgen  konnte. 
Der  unterfte  Lauf  erhielt  fein  Licht  von  der 
Diele,  in  die  er  frei  einmündete.  Für  die 
Erhellung  der  oberen  Treppenläufe  forgte 
man  durch  Oberlicbtfenfter,  die  in  Form 
von  Dacbausbauten  auf  beiden  Seiten  der 
Längswände  in  der  Breite  des  Treppen» 
baufes  angeordnet  wa= 
ren.  Die  Grundrißan* 
Ordnung  der  Oberge= 
feboffe  ergab  fieb  dann 
fo,  daß  von  dem  Quer* 
flur  aus  ein  Vorder  ■ 
und    ein    Hinterzimmer 


zugänglich  waren,  die  in  den  unteren  Stockwerken  die 
ganze  Hausbreite  einnahmen.  Erft  oben,  wo  man  für 
Scblafräume  zu  forgen  hatte ,  wurden  teilende  Zwifcben= 
wände  eingefügt.  Die  Herdftelle  lag  bei  einfachen 
Häufern  frei  im  Flur  des  erften  Stocks  ohne  direkte  Be= 
leuebtung;  böcbftens  war  ein  kleines  Fenfter  nach  dem 
Hinterzimmer  durchgebrochen. 

Dem  an  der  Hauptftraße  belegenen  Vorderbaufe 
bat  bei  größeren  Anlagen,  durch  einen  Hof  getrennt, 
ein  Hinterbaus  entfproeben,  das  im  Erdgefcboß  in  erfter 
Linie  Gefebäftszwecken  diente  und  oben  einen  Teil  der 
untergeordneten  Wohnräume  enthielt.  Ein  fcbmaler 
Seitenflügel  vermittelte  die  Verbindung  zwifeben  Vorder ■ 
und  Hinterbaus.  In  diefes  führte  von  einer  der  Haupt= 
ftraße  parallel  laufenden  Gaffe  ein  befonderer  Eingang 
und  zuweilen  auch  eine  Einfahrt. 

Von  mittelalterlichen  Wohnbäufern  aus  dem  14.  Jahr» 
hundert  ift  in  Danzig  fo  gut  wie  nichts  erbalten,  und 
nur  fpärlicb  ift  die  Zahl  der  uns  überkommenen  Wohn» 
bausbauten  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Ihr  baulicher  Zu» 
ftand  ift  ftark  verändert,  befonders  im  Innern,  fo  daß 
die  urfprüngliche  Grundrißbildung  nicht  ohne  genaue 
Unterfucbung  berauszufebälen  ift.  Das  Erdgefcboß  bat 
in  allen  Fällen,  auch  nach  außen  bin,  einen  Umbau  er» 


Hbb.  193. 
Wohnhaus  Frauengaffe  12. 

(Hus  „Hlt-Danzig", 
Danziger  Giebelbauten.) 
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fahren.  Stark  vorgezogene  und  reich  profilierte  Lifenen  teilten  einft  die  Fron= 
ten  die  ganze  Höhe  hindurch.  Die  Fenfteranordnung  in  den  Obergefchoffen  ift 
im  wefentlichen  heute  noch  die  alte  und  auch  die  Teilung  der  Giebelflächen 
bleibt  erkennbar.  Ihre  Bekrönungen  hingegen  find  ftark  verfallen  oder  fehlen 
ganz  (Abb.  192),  oder  aber,  fie  find  fchlecbt  ergänzt  (Fibb.  193).  Nur  zum 
kleinen  Teil  ift  die  Faffade  des  Haufes  Breitgaffe  75  erhalten,  aber  noch  in 
diefem  Brucbftück  von  einftiger  Bedeutung  zeugend.  Den  Hbfcbluß  der  Front= 
mauer  bildete  hier  kein  Giebel,  fondern  eine  Zinnenbekrönung ,  wie  fie  auch 
das  bei  Moller,  Denkmäler  der  Deutfchen  Kunft,  Bd.  I,  Taf.  LXII,  abgebildete, 
nach  der  Pfaueninfel  bei  Potsdam  verpflanzte  Danziger  Haus  aufweift,  und 
wie  fie  wohl  eine  ganze  Anzahl  der 
Danziger  Häufer  des  14.  und  15.  Jabr= 
bunderts  gehabt  bat. 

Eines  der  befterbaltenen  goti= 
fchen  Wobnbäufer  ftebt  in  der  Kleinen 
Hofennäbergaffe  11  (Abb.  194).  Das 
Erdgefchoß  ift  auch  hier  umgebaut, 
feine  jetjige  Form  mag  es  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  erhalten  haben.  Fils 
einfaebfter  Typus  des  Wobnbaufes,  wie 
es  oben  gefcbildert  wurde,  gewinnt  es 
befonderes  Intereffe.  In  der  Mitte  der 
Diele  lag  frei  die  fcbmale  Treppe. 
Erft  im  Obergefcboß  ift  die  Trennung 
des  Treppenbaufes  von  dem  Vorder* 
und  Hinterbaus  durchgeführt.  Zwifcben 
beiden,  frei  im  Treppenfiur  und  ohne 
direkte  Beleuchtung,  ftand  der  Kocb= 
berd.  Die  jetzige  Trennungswand  zwi= 
fchen  Treppe  und  Podeft  ift  neueren 
Datums  und  vielleicht  gleichaltrig  mit 
der  aus  dem  18.  Jahrhundert  ftammen= 
den  Haustür.  Die  Faffade  diefes  Drei= 
fenfterbaufes  (Fibb.  195)  zeigt  die  erwähnte  vertikale  Teilung  durch  ftark 
profilierte  Lifenen.  Die  beiden  mittleren  reichen,  nur  an  einigen  Stellen 
durch  hervorgezogene,  im  Grundriß  halbkreisförmige  Backfteinfcbicbten  unter- 
brochen, durch  den  ganzen  Giebelbau  hindurch,  den  fie  zinnenartig  bekrönen. 
Die  Mauerteile  der  beiden  Hußenfelder  fteigen  in  doppelt  gefebwungenem 
Bogen  nach  den  mittleren,  höher  geführten  Lifenen  hinauf.  Spärliche  Refte 
mittelalterlichen  Wobnhausbaues  finden  fieb  außerdem  noch  in  der  Stadt 
zerftreut. 

Das  äußere  Straßenbild  wurde  gründlich  verändert,  als  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  die  Renaiffance  von  den  Niederlanden  her  ihren  Weg 
nach  Danzig  fand.    Zwar  konnte  fich  auf  den  gegebenen  Bauplänen  an  der 
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Obergefcboß.  Hnficbr. 

flbb.  194  u.  195.    Wobnbaus  Kl.  Hofennäbergaffe  11. 
(Nach  einer  Hufnabme  d.  cand.  areb.  Kallmorgen  1907.) 
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Hbb.  196.    Wohnhaus  Langgaffe  28. 
(Hus  „fllt  =  Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 


Grundrißform  des  mittelalterlichen 
Haufes  wenig  ändern,  aber  durch 
größere  und  höhere  Räume  trug  man 
dem  gefteigerten  Bedürfnis  nach  Be= 
haglichkeit  des  Wohnens  Rechnung. 
In  den  befeftigten  Städten  der  Nieder* 
lande  hatte  fich  das  fchmale,  hohe 
Wohnhaus  aus  den  gleichen  Bedim 
gungen  heraus  entwickelt,  wie  in  Dan= 
zig.  Diefer  Umftand  begünftigte  die 
Aufnahme  der  neuen  Bauweife  zu 
einer  Zeit,  wo  in  den  Niederlanden 
neben  einer  ftreng  an  italienifche  Vor= 
bilder  fich  anfchließenden  Richtung 
eine  felbftändige ,  der  Heimat  ange= 
paßte  Umbildung  der  Renaiffance  ftatt= 
gefunden  hatte.  Beide  Formgebungen 
find  in  Danzig  vertreten.  Bis  zum 
Schluß  des  16.  Jahrhunderts  bleibt  die 
italienifche  Richtung  vorhergehend; 
jedoch  auch  diefer  ift  eine  ftarke 
deutfehe  Note  aufgeprägt.  Schon  da» 
durch,  daß  die  Formen  fich  den  ein= 
beimifchen  Verbältniffen,  wie  fie  im 
Klima,  Volkscharakter  und  nicht  zum 
kleinften  Teil  in  den  bewährten  zünf= 
tigen  Konftruktionsweifen  des  Mittel* 
alters  zum  Ausdruck  gelangten,  anzu= 
paffen  hatten,  mußten  fie  fich  im  ein= 
zelnen  verändern.  Bald  ftreng ,  bald 
frei  gezeichnete  dorifebe,  ionifebe  und 
korintbifche  Ordnungen  gliedern  die 
hoben  und  fchmalen  Mauerfiächen  mit 
nur  febwacber  Betonung  des  Horizon= 
talen.  Die  Verkröpfungen  über  den 
Gefimfen  bilden  für  das  Fluge  den 
Übergang  von  einem  Stockwerk  zum 
andern,  fo  daß  der  Vertikalismus,  der 
fchon  in  der  Gefamtform  der  Haus= 
front  liegt,  auch  in  der  Einzelgliede= 
rung  anklingt,  ohne  daß  die  Betonung 
der  Gefcboffe  darunter  leidet.  Für 
diefe  Formgebung  genügte  der  Back» 
ftein  der  mittelalterlichen  Kunft  nicht 
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Hbb.  197.    Wohnhaus  Langgaffe  45. 
(Hus  „Hlt.Danzig",  DanzigerOiebelbauten.) 


mehr;  man  griff  zum  Hauftein,  der  aus 
Schweden  bezogen  wurde,  und  der  nun  teils 
ausfcbließlicb,  teils  in  Verbindung  mit  ver= 
putjten  Backfteinen,  das  Baumaterial  für  die 
Fronten  der  Wobnbäufer  bis  zum  Fiusgang 
des  16.  Jahrhunderts  blieb.  Typifche  Bei= 
fpiele  diefer  Epoche  find  folgende:*) 

Das  vom  Ratsherrn  Conftantin  Ferber 
1560  errichtete  Haus  Langgaffe  28  (Hbb.  196) 
zeigt  in  den  zwei  Untergefchoffen  dorifcbe, 
in  den  beiden  Obergefchoffen  ionifche  Pilafter 
mit  reicher  Friesbebandlung  der  Gebälke. 
Die  Erfcheinung  des  Gebäudes  wird  durch 
das  Fehlen  des  Giebels  ftark  beeinträchtigt. 
Pilafter  toskanifcher  Ordnung  mit  ftreng 
gezeichneten  Metbopen=  und  Triglypben* 
friefen  teilen  die  Stockwerke  des  Haufes 
Langgaffe  45  und  fetten  ficb  bis  in  die  Gie= 
belfiäche  fort,  deren  Gliederung  und  Um= 
rißlinie  bis  in  die  Einzelheiten  hinein  deut= 
liehe   Einflüffe    italienifcher   Renaiffance    zeigt    (Fibb.  197). 

Ernft  und  fcblicht  ift  die  1569  erbaute  Front  des  Haufes  Langgaffe  35 
(das  fogenannte  Löwenfcbloß)  bebandelt.  Nur  das  Beiwerk  des  im  Huf= 
bau  noch  ftrengen  Giebels  zeigt  freiere  Formen  (Fibb.  198).  Die  Tiefen* 
abmeffungen  diefes  Haufes  find  bedeutend;  die  Grundrißanlage  ift  die  typifche 
mit  Dielenraum  nach  der  Straße  und  Kontorftube  nach  dem  Hofe  zu.  Statt 
der  fonft  üblichen  hölzernen  Wendeltreppe  ift  hier  eine  fteinerne  zwifchen 
Mauern  eingebaut.  Von  der  Kontorftube  ift  ein  überwölbter  Gang  zum 
Hof  abgetrennt,  fln  das  Vorderbaus  fchließt  ficb  ein  fchmaler  Seitenflügel, 
der  die  Verbindung  mit  dem  je^t  nicht  mehr  vorhandenen  Quergebäude 
bergeftellt  bat.  Der  Erdgefcboßgrundriß,  wie  er  in  Fibb.  200  dargeftellt  ift, 
zeigt  die  urfprünglicbe  Anordnung.  Diefe  Räume  hatten  durch  nachträgliche 
Einbauten  ftark  gelitten.  Nachdem  jetjt  die  Zwifcbenwände  befeitigt  find, 
kommen  der  feböne  bildbauerifebe  Schmuck  und  die  zarten  Zellengewölbe 
zwifchen  Vorder»  und  Hinterraum,  fowie  die  Holzdecke  über  letzterem, 
wieder  einigermaßen  zur  Geltung  (Fibb.  201).  Die  Grundrißanordnung  des 
erften  Obergefchoffes  zeigt  Fibb.  199.  Die  Treppe  bat  unter  den  Podeften 
Zellen  =  und  Sterngewölbe  in  reichen  Muftern. 

Mit  dem  Löwenfcbloß  gleichzeitig  ift  das  Englifcbe  Haus  in  der  Brod» 
bänkengaffe  entftanden,  das  hier  nur  kurz  erwähnt  fein  mag,  da  es  im  Fib= 
febnitt  II  eine  eingebende  Würdigung  erfährt.    In  rein  teebnifeber  Beziehung 


*)  Eine  erfeböpfende  flufzäblung  der  Danziger  Wobnbäufer  findet  ficb  in  dem 
flbfebnitte:    »Danzig«  des  Handbuches  der  deutfeben  Baudenkmäler  von  Debio. 
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ift  gerade  bei  diefem  auch  in  feinen  flbmeffungen  bedeutenden  Bauwerke 
der  ftarke  Verfall  der  Faffade  mit  tiefem  Bedauern  feftzuftellen  und  der 
Wunfcf)  auszufpreeben ,  daß  ihr  baldigft  ein  verftändnisvoller  Retter  er= 
fteben  möge. 

Flls   Beifpiel    einer   Richtung,    welche    deutlicher   als   die   eben   gekenn- 
zeichnete   den   Einfluß    der   Niederlande    auf  die   italienifcbe   Formenfpracbe 

zeigt,    fei    das    Haus    Langgaffe  37    hervorgehoben 

(flbb.  202)  vom  Jahre  1563.    Hier  ift  in  verfchwende= 

rifeber  Fülle  ornamentales  und  figürliches   Beiwerk 

über   das  Architekt 

turgerüft        ausge* 

febüttet.  Das  gleiche 

läßt    fich    auch   von 

dem  aus  dem  Jahre 

1609      ftammenden 

Steffensfchen  Haufe 
Langenmarkt  41 

fagen     (Hbb.    203). 

Doch     treten     hier 

zugunften   der    Ge= 

famrerfebeinung  die 

fchmückenden  Teile 

gegen  die  konftruk= 

tiven  Elemente  zu= 

rück.       Reich     ver= 

zierte    Pfeiler    tos= 

kanifcher,    ionifeber 

und       korintbifcher 

Ordnung  teilen  die 

drei     unteren     Ge= 

fchoffe;    im   vierten 

Stockwerk       treten 

Hermen    auf.      Be= 

fonders    üppig   find 

die  Gebälkfriefe  be= 

bandelt.  Eine  mit 
Figuren  gefebmückte  Httika  bildet  ftatt  des  Giebels  den  flbfebluß  der  Faffade. 
Dahinter  fteigt  das  nach  vorn  abgewalmte  fteile  Dach  auf  und  endigt  mit 
einer  das  Ganze  krönenden  Figur.  Ein  befonderer  Portalvorbau  ift  nicht 
vorbanden,  fondern  die  den  Eingang  umrahmende  Architektur  ift  zwifchen 
den  Pfeilern  des  Dielengefchoffes  eingefpannt.  Nach  urkundlichem  Material 
bat   der  Steinmetj  Hans  Voigt  aus  Roftock,   wabrfebeinlich   mit   italienifcben 


Konlorslube 


Diele 


Hbb.  198.    Wohnhaus  Langgaffe  35 

(Nach  einer  Rufnafome  der  Königl 

Preuß.  Meßbild  =  Hnftalt.) 


Obergefcboß. 
Hbb.  199  u.  200. 


Erdgefcboß. 
Wohnhaus  Langgaffe  35. 


Arbeitern,    das  Werk  gefchaffen. 
febönften  Beifcbläge. 


Vor  dem  Haufe   befindet  fich    einer    der 


G.  Wohnbäufer. 
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Um  die  Wende  des  Jahr« 
bunderts  wird  die  in  den 
Niederlanden  felbftändig  fort= 
gebildete  Renaiffance  aucb  auf 
die  Wobnbausbauten  in  Dan= 
zig  übertragen.  Die  für  fie 
cbarakteriftifcbe  Verwendung 
des  unverputjten  Backfteins 
für  die  Wandftäcben  und  des 
Werkfteins  für  alle  arcbitekto 
midien  Gliederungen  findet 
bier  einen  fruchtbareren  Bo= 
den  als  die  frühere  Richtung, 
die  auf  alleinige  Verarbeitung 
des    Haufteins    zugefcbnitten 


I   9 

■ 

Hbb.  201.    Diele  des  Haufes  Langgaffe  35. 


Hbb.  202.     Wohnhaus  Langgaffe  37. 

(fius  ,,Hlt--Danzig",  Danziger  Giebel-- 

bauten.) 


war.  Die  Wandfläche  wird  nicht  mehr  in  Stützen* 
ftellungen  aufgelöft,  fondern  als  einheitliche  Fläche 
behandelt.  Höcbftens  grenzen  flache,  in  Brüftungs= 
höbe  liegende  Gurtgeümfe  die  einzelnen  Stock= 
werke  gegeneinander  ab;  ein  etwas  ftärker  vorge= 
zogenes  Hauptgefims  fcheidet  die  Giebelfläche  von 
der  Frontwand.  Die  Gebäudeecken  find  zuweilen 
durch  Quaderung  betont.  Glatte  Sandfteinge= 
wände  rahmen  die  rechteckig  in  die  Wand  ge= 
fchnittenen  Fenfter  ein,  über  deren  Sturz  (ich 
ein  mit  Quadern  verzierter  flacher  Gurtbogen 
fpannt.  Über  der  korbbogenförmig  gefcbloffenen 
Türöffnung  befindet  ficb  meift  ein  Oberlicht, 
mehr  oder  weniger  reich  umrahmt.  Die  pbanta= 
ftifcb  gebildeten  Stütjen  zu  feiten  der  Portal= 
Öffnung  werden  von  Obelisken,  Büften  oder 
auch  ganzen  Figuren  bekrönt,  fln  paffenden 
Stellen  der  Frontwand  find  verzierte  Quadern, 
oft  mit  weit  heraustretenden  Köpfen  belebt,  ein= 
gelaffen;  auch  bereichern  Kartufcben  und  zapfen* 
artige  Gebilde  die  Wände.  Die  fchmückenden 
Zutaten  fteigern  ficb  nach  dem  Giebel  zu.  Meift 
ift  die  Giebelfläcbe  durch  ein  Gefims  in  Höbe  der 
Keblbalkenlage  des  Daches  in  zwei  Teile  zerlegt. 
Diefe  einzige  Horizontale  bringt  Ordnung  in  das 
oft  kraule  Gewirr  der  Werkfteinbänder,  mit  denen 
die  Giebelflächen  durchlest  find.  Zunäcbft  waltet 
noch  eine  gewiffe  Gefetjmäßigkeit  bei  der  Führung 
der  Giebellinien,  aber  mit  der  Zeit  bewegt  ficb 
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der  Umriß  in  immer  feltfameren  Schwingungen.  Eine  befondere  Behandlung 
mußten  die  Giebelfüße  erfahren,  da  hier  für  Hbleitung  des  Regenwaffers 
zu  forgen  war.  flrebitektonifeb  um- 
rahmte Öffnungen  laffen  die  Köpfe  der 
an  den  Langfeiten  der  Häufer  liegen» 
den  Rinnen  fichtbar  werden,  mit  denen 


Hbb.  203.    Wohnhaus  Langenmarkt  41. 
(Hus  „Hlt  =  Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 


1  0 

Iniiliinl 


J 


Hbb.  204.    Wohnhaus  Elifabethkircbgaffe  3. 
(Nach  einer  Aufnahme  des  cand.  aren.  H.  Rofentbal  1907.) 


jetjt  Hbfallrobre  in  Verbindung  fteben.  Diefe  dürften  aber  eine  Zutat 
fpäterer  Zeit  fein  und  wurden  vielleicht  erft  angebracht,  als  die  Einführung 
der  Beifchläge  eine  allgemeine  wurde.  Urfprünglich  mögen  frei  ausmün= 
dende  Wafferfpeier   vorbanden  gewefen  fein,  etwa  wie  die  am  Zeugbaufe. 


G.   Wobnbäufer. 
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Erdgefcboß.  I.  Obergefcboß. 

Hbb.  205  u.  206.    Wohnhaus  Elifabetbkircbgaffe  3. 
(Nach  einer  flufn.  d.  cand.  arch.  H.  Rofenthal  1907.) 


Bis  zur  Mitte  des  17.  Jabr= 
bunderts  erhält  ücb  diefe  Bauweife, 
die  wir  als  baltifcbe  Spätrenaiffance 
anfprecben  können.  Hls  befonders 
cbarakteriftifcbe  Beifpiele  feien  die 
folgenden  Wobngebäude  bervorge= 
hoben.  Noch  aus  dem  Jabre  1598 
ftammt  das  an  anderer  Stelle  be= 
fcbriebene  Haus  der  Naturforfcben= 
den  Gefellfcbaft  (Hbb.  31).  Vom 
Jabre  1617  ift  das  Eckbaus  Elifabetb= 
kircbgaffe  3  datiert,  das  zwar  durch 
Verfchieben  der  Stockwerksböben 
wefentlich  verändert  ift,  aber  auch 
noch  in  feinem  jetzigen  Zuftande  mit  dem  klar  gezeichneten  Giebel  und  den 
hervorragend  fcbönen,  wenn  auch  ftark  verwitterten,  Bildbauerarbeiten  böcbft 

beachtenswert  bleibt  (Hbb.  204). 

Die  Portalanlage  ift  erbalten, 

ebenfo   die   fpäter   eingebaute 

Hangeetage,  zu  der  eine  Treppe 

mit  reich  gefcbnitjter  Holzwange 

führt.    Das  Treppenbaus  erhält 

hier    ausnabmsweife    direktes 

Licht,  da  es  ficb  um  ein  Eck= 

haus    bandelt.      In    den    Hb= 

bildungen  205  und  206  find  die 

Grundriffe    des    Erdgefcboffes 

und  des  erften  Obergefchoffes 

dargeftellt. 

In  ihren  Dielengefchoffen 

umgebaut  find   die    ftattlicben 

Häufer   Langenmarkt  2    (Hbb. 

207)   und   Langgaffe  30   (Hbb. 

208).     Hn  den  Häufern  Hunde= 

gaffe    11    und    12    (Hbb.   209) 

bauen    ficb   über   den   einfach 

bebandelten    Gefchoffen     reich 

mit  Sandfteinbändern  und  Kar= 

tufchen   verzierte    Giebel    auf. 

Bei   dem    Giebel    des   Haufes 

Nr.  11  ftebt  die  gefcbwungene 

Umrißlinie       in       glücklichem 

Gegenfatj  zu  der  ftarr  geteilten 

Giebelfläche,  während  bei  Nr.  1 2 


Abb.  207.  Wohnbaus  Langenmarkt  2. 

(Aus  „Hit -Danzig",  Danziger 

Giebelbauten.) 


Danzig  und  feine  Bauten. 


Hbb.  208.  Wohnhaus  Lang- 
gaffe30.  (Nach  einer  Hufn.  d. 
Kgl.Preuß.  Meßbild-Hnftatt.) 

16 
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die  Steigerung  der  Scbmuckformen  nach  oben  bin  befonders  deutlich  wird. 
Aus  dem  jähre  1640  ftammt  das  feböne  Dreifenfterbaus  Jopengaffe  1  (flbb.  210). 
Das  flrebitekturgerüft  ift  durchaus  auf  die  Wirkung  von  zweierlei  Materialien 


Abb.  210.     Haus  Jopengaffe  1. 
(Nach  einer  flufn.  d.  cand.  aren.  Le  Blanc  1907.) 


Hbb.  209.    Wobnbäufer  Hundegaffe  10/11. 
(Hus  „Hlt-Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 


Hbb.  211.     Portal  und  Beifcblag  Jopengaffe  1. 
(Nach  einer  Aufnahme  der  Königl.  Preuß.  Meßbild  -  Hnftalt.) 


bin  entworfen.  Der  jetjt  vorhandene  Put}  auf  den  Backfteinfläcben  gehört  wabr= 
febeinlich  einer  fpäteren  Zeit  an.  Ein  reich  mit  bildbauerifebem  Schmuck  ver= 
febenes  Portal  und  der  in  pbantaftifeber  Umrißlinie  fteil  auffteigende  Oiebel 


G.  Wobnbäufcr. 


243 


geben  mit  den  ruhigen  Wandfläcben  ein  äußerft  befrie* 
digendes  Gefamtbild.  Dies  wird  durch  den  fchönen  Bei= 
fcblag  vor  dem  Haufe  noch  vervollkommnet  (flbb.  211).  Er 
gehört  ebenfo  wie  die  in  die  Diele  nachträglich  eingebaute 
Hangeetage  febon  der  Rokokozeit  an.  Die  Anlage  bat  nur 
aus  einem  Vordergebäude  beftanden,  das  die  ftets  wieder- 
kehrende Raumanordnung  (Hbb.212)  aufweift.  Dieflrcbi= 
tektur  ftebt  auf  der  Grenze  zum  Barock ,  deffen  Eigenart 
wir  bei  den  Wobnhausbauten  Danzigs  zunächft  darin  er= 
blicken,  daß  die  Wandfläcnen  wieder  verputjt  werden, 
und  daß  die  für  den  Mifchbau  charakteriftifche  Beband* 
lung  der  Fenfter  mit  glatten  Sandfteingewänden  und 
Entlaftungsbögen  darüber  unterbleibt.  Überall  wo  man 
bei  verputjten  Wandflächen  die  Entlaftungsbögen,  ver= 
zierte  Schlußfteine  und  fonftige  Eigentümlichkeiten  des 
Mifcbbaues  erkennt,  fcheint  diefer  Putjüberzug  erft  in 
fpäterer  Zeit  erfolgt  zu  fein.  Um  die  Mitte  des  17.  Jabr= 
bunderts  ift  die  Behandlung  der  Front  mit  Put}  allgemein; 
die  geradlinig  gefchloffene  Fenfteröffnung  wird  meift 
mit  leicht  vortretenden  Fafchen  umrahmt.  In  febärfften  ffi  aX  lÄSTimS 
Gegenfatj  zur  glatten  Wand  tritt  die  noch  bizarrer  wer* 
dende  Umrißlinie  des  Giebels.  Inwieweit  eine  farbige  Behandlung  der  Faffaden 
einft  einen  Ausgleich  diefer  Gegenfätje  gefebaffen  haben  mag,  bleibt  noch  zu 
unterfueben. 

Der  Barockzeit  gehören  unter  vielen  anderen  die  Giebel  Heiligengeift* 
gaffe  81  vom  Jahre  1650  (flbb.  213)  und  Fifcbmarkt  9  und  10  vom  Jahre 
1654  (Abb.  214)  an.     fln  der  typifeben  Grund-  und  fiufrißform  des  Stadt* 


Hbb.  212. 
Wohnhaus  Jopengaffe  1. 


flbb.213.  Giebel  des  Haufes  Heiligen» 

geiftgaffe  81.      (Hus   „Hlt-Danzig", 

Danziger  Giebelbauten.) 


Hbb.  214.     Giebel  der  Häufer  Fifcbmarkt  9/10. 
(Hus  „Hlt-Danzig",  Danziger  Giebetbauten.) 

16* 
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baufes  wird  auch  im  18.  Jabr= 
hundert  nichts  geändert. 
Nach  wie  vor  wendet  das 
Haus  feinen  Giebel  der 
Straßenfeite  zu.  Aber  diefer 
verändert  feine  Form.  Statt 
in  vielfach  gewundener  Um= 
rißlinie  ftreben  in  der 
Rokokozeit     die      feitlicben 


Hbb.  215.    Portal  Hundegaffe  31. 
(Hus  „Hlt  =  Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 

Teile  des  Giebels  in  gleichmäßig  verlaufender 
Kurve  empor  zu  einem  von  Lifenen  oder  Pilaftern 
eingefaßten  Mittelteil,  der  um  ein  Weniges  gegen 
feine  Nachbarflächen  vorgezogen  und  mit  ge= 
febwungenen  Gefimsgliederungen  abgedeckt  ift. 
Die  Wandfiäcben  werden  durch  Gefimfe  nicht  ge= 
teilt,  fondern  bleiben  glatt  für  frei  in  Put)  an= 
getragene  Ornamente  oder  vielleicht  auch  für  Be= 
malungen.  Aber  die  Eingangstür  bat  man  auch 
hier  wieder  befonders  hervorgehoben,  meift 
durch  reizvolle  Umrahmungen,  welche  die  Tür= 
Öffnung  und  das  Oberlicht  umziehen.  Diefes 
ift  zuweilen  durch  kunftvoll  verziertes  und  ver= 
fchlungenes  Sproffenwerk  geteilt.  Hls  Beifpiele 
feien    die    bübfeben   Rokokoportale   Heiligengeift* 


rr 

IUI 
IUI 

Uli 

BpfiT  l 

Uli 
IUI 
Hill,   | 


R 


H  bb.  2 1 6.  Wohnhaus  Langenmarkt  29. 
(Hus  „Hlt=Danzig",  Danz.  Giebelbauten .) 


G.    Wobnbäufer. 
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gaffe  75,  Jopengaffe  12  und  Hunde= 
gaffe  31  (flbb.  215)  angeführt.  Die 
Fenfter  haben  meift  umrahmende 
Fafcben  und  in  den  oberen  Stock» 
werken,  fowie  im  Giebel  gefchwungene 
Bekrönungen. 

Ein  ftattliches  Patrizierbaus  aus 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ftebt 
Langenmarkt  29  (Plbb.  216).  Im 
Äußeren  ift  es  nur  wenig  verändert. 
Man  beachte  hier  die  fein  durchge= 
führte  Steigerung  in  der  Belebung 
der  Front  nach  dem  Giebel  zu  durch 
die  reicher  werdenden  Fenfterformen 
und  ihre  Umrahmungen.  Anmutig 
durchgebildet  find  die  Rokokogiebel 
des  Doppelhaufes  Jopengaffe  55/56 
(flbb.  217). 


flbb.  218.    Wohnhaus  Hltftädtifcber  Graben  37. 
(Hus  „Hlt  =  Danzig",  Danziger  Giebelbauten.) 


Hbb.  217.    Doppelwohnbaus  Jopengaffe  55/56. 
(Hus  „HU  =  Danzig",   Danziger  Giebelbauten.) 


Ruch  für  die  Wandlung  vom 
Barock  zum  Rokoko  find  Beifpiele 
in  Danzig  zu  finden.  Huf  diefer 
Grenze  ftebt  der  Giebel  des  Haufes 
Hltftädtifcher  Graben  37  vom  Jahre 
1754,  deffen  Mauerwerk  merkwür« 
digerweife  unverputzt  ift  (Hbb.  218). 
Frei  in  Put)  angetragene  Ornamente 
beleben  die  Wand  =  und  Giebel= 
flächen.  Das  Predigerbaus  von  St.  Jo= 
bann ,  Jobannisgaffe  37 ,  gehört  in 
die  Übergangszeit  vom  Rokoko  zum 
Zopfftil. 

Dem  zopfigen  Giebel  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
begegnet  man  befonders  häufig.   Meift 


246 


Dritter  fibfcbnitt.     Hochbauten. 


bandelt  es  (ich  hier  um  Bauten  kleineren  Umfanges,  wie  bei  den  Zwei- 
Fenfterbäufern  Häkergaffe  25,  38,  39  und  49.  Doch  find  auch  einige 
ftattlicbe  Patrizierbäufer  aus  der  Zopfzeit  im  Innern  der  Stadt  erbalten, 
z.  B.  die  Gebäude  in  der  Jopengaffe  36,  ferner  Nr.  37  vom  Jabre  1770 
und  Nr.  38  vom  Jabre  1775,  fämtlicb  mit 
angetragenen    Rokokoornamenten    an    den 


Moizüaii 


Giebeln,  flueb  die  Häufer  Langenmarkt  16 
und  Langgaffe  33  vom  Jabre  1784  geboren 
hierher,    fowie    auch    Tobiasgaffe    94    mit 


Hof 


Kontor 


bcrildfiirnmei 


ichldfrimmer  =e 


Hbb.  219.    Diele  des  Haufes  Langgaffe  12. 
(Nach  einer  Hufnabme  der  Königl.  Preuß.  Meßbild  -Hnftalr.) 


tHiml     i — i — i — I — t — i — i — I — I — h- 

flbb.  220.  Untergefcboß. 
Wohnhaus  Langgaffe  12. 
(Nach  einer  Hufnabme 
von  cand.  areb.  Pötbig 
1907.) 


Hausmarke  von  1776.  In  faft  unverfebrtem 
Zuftande  ftebt  noch  heute  das  Haus 
Langgaffe  12  (Upbagenfches  Haus)  vom 
Jabre  1776.  Ein  günftiges  Gefcbick  bat 
das  Gebäude  bisher  vor  dem  üblichen 
Ausbau  des  Dielengefchoffes  als  Laden 
bewahrt.  Huf  diefe  Weife  empfangen 
wir  beim  Eintritt  in  die  ftattlicbe  Diele 
den  unverkümmerten  Eindruck  der  ur= 
fprünglicben  Raumgeftaltung  mit  frei  einmündender  Treppe  und  Hange* 
ftübeben  (Hbb.  219).  Das  fluge  muß  fieb  freilich  die  einfüge  Färbung  der 
Wand»  und  Holzfläcben  fowie  die  Husftattung  mit  Hlt=Danziger  Möbeln 
ergänzen.    Wie  die  gefteigerten  Lebensbedürfniffe  auf  die  Erweiterung  des 


Hbb.  221.  Obergefcboß. 
WobnbausLanggaffe  1 2. 
(Nach  einer  Hufnabme 
von  cand.  areb.  Pötbig 
1907.) 


G.    Wobnbäufer. 
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flbb.  222.    Innenanficbt  des  Saales  Langgaffe  12. 


alten  Grundrißtypus  von  Einfluß  waren,  zeigt  diefe  Anlage  recht  deutlich. 
Die  von  alters  her  überkommene  Hnordnung  der  Wohnräume  im  Vorderhaufe 
bleibt  zwar  befteben,  aber  in  der  Üppigkeit  der  Raumbemeffungen  und  in 
der  beinahe  fürftlichen  flusftattung  der  Gefellfcbaft= 

zimmer  kommt  die 

neue  Zeit  zumflus= 

druck.  Fiucb  wollte 

die    Kücbenanlage 

nicht  mehr  in  das 

reiche  Vorderbaus 

paffen;   fie   wurde 

daher  in  dasllnter= 

gefcboß  des  Seiten* 

flügels  verlegt  und 

konnte  fich  hier  in 

überwölbten  Räu= 

men  mit  Vorrats» 

kammer  und  Back= 

ftube     zu     einem 

Wirtfcbaftsquartier 

erweitern      (Hbb. 

220).       fluch     im 


Hbb.  223.    Innentür  des  Haufes  Langgaffe  12. 

(Nach  einer  Aufnahme 

des  cand.  arcb.  Pötbig  1907.) 


flbb.  224.      Ofen  'des*  Haufes  Lang- 
gaffe 12.    (Nach  einer  Aufnahme  des 
cand.  arcb.  Pötbig  1907.) 
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Hinterbaus  und  dem  fcbmalen  Seitenflügel  ift  das  Zwifcbengefcboß ,  das  im 
Vordergebäude  über  Kontor  =  und  Gefcbäftsraum  eingefcbaltet  ift,  durchgeführt 
und  teils  zu  Lagerräumen,  teils  zu  Wohnräumen  für  die  Dienftboten  benutzt 
worden.  Das  Hauptgefcboß  (Fibb.  221)  enthält  im  Vorderbaus  die  Reprä» 
fentationsräume ,  von  denen  der  nach  der  Straße  zu  gelegene  Saal  faft 
unberührt  erbalten  ift.     Eine  reich  ftuckierte  Decke  überfpannt  den   nahezu 

quadratifeben  Raum.  Die  Wandflächen  werden 
unten  von  einem  Holzpaneel  mit  bemalten  Fül= 
lungen  eingefaßt  und  find  im  übrigen  mit  rotem 
Seidendamaft  befpannt.  Der  feböne  Raum  birgt 
ferner  einen  der  wenigen  noch  in  Danzig  er= 
baltenen  Kachelöfen  in  Rokokoformen  und  eine 
Anzahl  beachtenswerter  Möbel  im  Louis  XVI. =Stil 
(Fibb.  222).  Während  der  dem  vorderen  Saal  ent= 
fprechende  nach  dem  Hofe  zu  gelegene  Speifefaal 
von  der  urfprünglichen  Fiusftattung  her  nur  noch 
bemalte  Paneele  und  Türen  zeigt,  find  die  an= 
fchließenden  kleinen  Räume  im  Seitenflügel  noch 
unberührt.  Sie  haben  nicht  die  bedeutende  Höbe 
der  Vorderzimmer.  Der  Baumeifter  bat  in  feiner 
Empfindung  für  die  Raumwirkung  hier  tiefer  tie= 
gende  Decken  angebracht  und  diefe  mit  reichem, 
frei  angetragenen  Ornamentwerk  gefebmückt, 
das  an  einigen  Stellen  die  Raumbeftimmung  fym= 
bolifcb  zum  Ausdruck  bringt.  Auf  den  in  Ro= 
kokoformen  gebildeten  Holzpaneelen  und  Türen 
ift  auch  hier  die  alte  Bemalung  vorzüglich  er- 
balten (Fibb.  223).  In  dem  mittleren  der  drei 
Räume  ftebt  der  in  Fibb.  224  abgebildete  Ofen. 
Bis  in  das  Dacbgefcboß  hinein  läßt  fich  die  liebe» 
volle  Durchbildung  aller  baulichen  Einzelheiten 
verfolgen.  Einen  befonderen  Scbat)  befitjt  das 
Haus  in  zwei  hervorragend  febönen  Danziger 
Schränken,  wie  fie  um  1700  herum  bergeftellt 
wurden.  Das  Äußere  zeigt  eine  fcblicbte  Put}= 
faffade,  an  der  nur  das  feböne,  noch  in  Rokoko» 
formen  durchgebildete  Portal  und  die  dazu  gehörige  Eicbenbolztür  eine 
reichere  Behandlung  erbalten  haben.  Der  einfach  durchgebildete  Giebel  paßt 
fich  in  feiner  Umrißlinie  dem  dahinter  liegenden  Manfardendacb  an  (Fibb.  225). 
Im  Hofe  befinden  fich  zwei  kleine  Sandfteinportale ,  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  flammend,  die  wabrfcbeinlicb  zu  einem  an  diefer  Stelle 
befindlichen  früheren  Bau  gehört  haben. 

Bei  vielen  diefer  Bauten  aus  dem  fiebenten  und  achten  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts   drängt   fich   die  Beobachtung  auf,    daß   bei  zunehmender 


Hbb.  225.    Wohnhaus  Langgaffe  12. 

(Nach  einer  Aufnahme  des  cand.  arch. 

Pöthig  1907.) 


G.   Wobnbäufer. 
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Vereinfachung     der 

Bauformen  nach  der 

klaffiziftifeben  Seite 

bin     das     Beiwerk, 

wie  Gitter,  Portal* 

Umrahmungen,  Or= 
namentierungen 

ufw.  noch  in  den  vor= 

angegangenen  Ro= 

kokoformen  weiter» 

gebildet  werden. 

Selbftändige 
Wobnbausbauten 

größeren  Umfanges 

aus    der    Zeit    des 

Empireftils    find  in 

Danzig  feit  Nieder» 

legung    des    fpäter 

als  Reicbsbank   be= 

nutzten  Haufes  Ecke 

der Jopen=  undWoll* 

webergaffe        nicht 

naebzuweifen.     Die 

Bautätigkeit  der  da* 

maligen     Zeit     be= 

febränkte    fieb    auf 

den  Ausbau  einiger 

Faffaden.  So  zeigen 

u.a.  die  Häufer  in  der  Langgaffe  34,  40,  41,  42  und  44  Giebelformen  im  Empireftil. 
Ehe  wir  das  Innere  der  Stadt  verlaffen ,  um  auch  auf  den  Wobnbausbau 

in  den  Außenbezirken  und  der  weiteren  Umgebung  einen  Blick  zu  werfen, 

fei  noch  der  formalen  Ausbildung  der  Beifcbläge  gedacht,  über  deren  mut= 

maßliebe  Entftehung  näheres  im  Abfcbnitt  II    gefagt   ift   (vgl.   Heliogravüre 

bei  Seite  250).  Das  Bild  der  Lang= 
gaffe  aus  den  feebziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts,  fo  wie  es 
Abb.  226  zeigt,  bietet  fieb  freilieb 
dem  Befchauer  nicht  mehr  dar,  aber 
doch  ift  noch  eine  beträchtliche  An= 
zahl  diefer  Vorbauten  erbalten  und 
zwar  in  der  Jopen  =  ,  Brodbänken =, 
Frauen  =  und  Heiligengeiftgaffe,  fo= 
wie  an  einem  Teil  des  Langen* 
marktes.  Die  Beifcbläge  nehmen  ftets 


Hbb.  226.    Langgaffe  mit  ihren  Beifcblägen. 
(Nach  einer  Photographie  von  R.  Th.  Kuhn  in  Danzig.) 


Hbb.  227.    Rinnenanlage  zwifchen  den  Beifchlägen. 
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die  gefamte  Hausbreite 
ein  und  haben  eine  Tiefe 
von  rd.  3  bis  4  m.  Ihre 
Höhenlage  über  dem 
Straßenpflafter  ift  ver> 
fchieden;  einige  liegen 
faft  ebenerdig,  bei  an» 
deren  ifteinHöbenunter» 
febied  bis  zu  1,80  m  vor» 
banden.  Nur  die  Bei» 
febläge  an  der  Nordfeite 
des  Langenmarktes  find 
jetjt  gleich  hoch  und  zu- 
Hbb.  22s.  BeifAiag  Frauengaffe  13.  fammenbängend.       Ur- 

fprünglicb  war  wohl  überall  eine  Trennung  durch  maffive  Scheidewände, 
wie  fie  noch  vielfach  erbalten  find,  vorbanden.  Ihre  Abdeckungen  find  als 
Rinnen  ausgebildet,  welche  die  aus  den  flbfallröbren  ftrömenden  Nieder» 
febläge  aufnehmen  und  vermittels  reich  als  Delphin»  oder  Fifcbköpfe  aus» 
gebildeter  Mundftücke  der  Straße  zuführen  (Hbb.  227).*)  Die  zu  der  Platt» 
form  führende  Treppe  ift  maffiv  und  beiderfeits  mit  mehr  oder  weniger 
kunftvoll  gefebmiedeten  Geländerftangen  verfeben.  Diefe  fetjen  unten  auf 
Granitkugeln  oder  Steinpfoften  auf.  Die  meift  mit  einem  Wulff  profilierten 
Stufen  laufen  entweder  gegen  Wangen  oder  liegen  auf  diefen  auf.  Bei  aus» 
reichender  Höbe  des  Beifcblages  ift  der  Raum  unter  ihm  mit  den  übrigen 
Kellerräumen  des  Haufes  vereinigt  und  feine  vordere  flbfeblußmauer  auf  der 
einen  Seite  der  Treppe  mit  einem  Fenfter  verfeben.  fln  der  anderen  Seite  ift 
der  Kellereingang  angeordnet,  deffenTür  häufig  kunftvoll  gefebmiedete  Bänder 
aufweift,  fluch  die  niedrigen  Beifchläge  haben  faft  immer  einen  Kellerhals. 
Seine  Abdeckung  fchneidet  in  die  Plattform  ein  und  macht  einen  Teil  der» 
felbenunnutjbar,  ebenfo 
wie  dann  die  Eingangs» 
tür  mit  ihrer  fteinernen 
Umrahmung  die  Durch» 
fübrung  der  Brüftung 
verbindert.  Diefe  bildet 
den  Hauptfebmuck  des 
Beifcblages  und  zugleich 
die  Möglichkeit  einer 
ziemlich    genauen   Zeit» 


*)  Die  Abbildungen  der 
Beifchläge  und  Pfoften  find 
nach  pbotographifeben  Auf» 
nahmen  von  H.  Groffe  in 
Danzig  bergeftellt. 


Hbb.  229.    Beifcblag  3opengaffe?59. 


•     OANZIG  u.seine  BAUWi 


Verlan  V  Wilh  Ernsti  Sohn.Berlin 


LANGGASSE   MIT  RATHAUS  (1842). 


G.   Wobnbäufet. 
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Hbb.  230.    Brüftung  am  Beifcblag  Heiligengeiftgaffe  93. 


beftimmung,  auch  da, 
wo  das  auf  den 
Treppcnpfoftcn  ange= 
gebene  Baujahr  fehlt. 
Von  den  jetjt  noch 
vorhandenen  dürften 
die  mit  gut  gefcbmie= 
deten  Brüftungsgelän= 
dem  verfebenen  Bei= 
fcbläge  vor  dem  Pfarr= 
häufe  der  Katbarinen= 
kircbe  und  in  der 
Frauengaffe  13  (Hbb. 
228)  noch  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jabr= 
bunderts  angehören.  Der  bei  weitem  größte  Teil  der  erhaltenen  Beifcbläge 
ift  im  17.  und  18.  Jahrhundert  errichtet.  Bei  diefen  find  die  Brüftungen  ftets 
maffiv  aus  Haufteinpfoften  mit  dazwifcben  gefegten  vollen  oder  durchbrochenen 
Platten  aus  gleichem  Material  gebildet.  Häufig  überzieht  reicher  Ornament = 
und  Figurenfchmuck  die  gefamte  Brüftung. 

Hus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ftammt  eine  Anzahl  von 
Beifchlägen,  bei  denen  üppiges,  in  Hochrelief  gearbeitetes  flkantbus  =  Ranken= 
werk  die  Füllungen  der  Brüftung  bildet,  während  die  dazwifcben  ftebenden 
Pfoften  mit  Fruchtfchnüren  oder  Zapfen  behängt,  oder  aber  als  masken= 
verzierte  Konfolen  ausgebildet  find.  Eine  befondere  Betonung  haben  ftets 
die  Mitten  der  Brüftungsplatten  erbalten,  entweder  dadurch,  daß  eine 
Mufchel,  ein  Wappen,  Frucbtkorb  oder  dergl.  den  Kern  der  Füllung  bildet, 
um  den  fieb  das  Ornament  anordnet,  oder  ein  ovaler  Buckelquader  aus 
dunklem  Material,  Marmor  oder  Porphyr,  ift  gemmenartig  in  die  Sandftein» 

platte  eingelaffen  und 
bebt  fich  in  Form  und 
Farbe  kräftig  aus  dem 
umgebenden  Ranken= 
werk  hervor.  Diefes 
wird  oft  von  figür= 
liebem  Schmuck  in  reiz= 
voller  Weife  durch» 
zogen.  In  diefe  Gruppe 
gehören  u.  a.  der  feböne 
und  gut  erhaltene  Bei= 
fcblag  Jopengaffe  59 
mit  fteinerner  Sit)= 
bank  (Hbb. 229),  ferner 

Hbb.  231.    Brüftung  am  Beifcblag  Langenmarkt  42.  die     Beifcbläge     Jopen= 
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flbb.  232.    Brüftung  am  Beifchlag  Langenmarkt  40. 


gaffe  12  und  65  (letzterer  nur  wenig 
über  Straßenpflafter  liegend),  Langen= 
markt  15  und  Heiligengeiftgaffe  93 
vom  Jahre  1665  mit  gut  komponier* 
ten  Füllungen  aus  Putten  und  Ranken» 
werk  (flbb.  230).  Hierher  zu  rechnen 
ift  auch  der  Beifchlag  Langenmarkt  42 
vom  Jahre  1660,  deffen  Brüftungs* 
platten  mit  Motiven  aus  der  Tierwelt 
und  Rankenwerk  im  Obrmufchelftil  ge= 
ziert  find  (flbb.  231).  Eine  andere 
Behandlung  hat  die  Brüftung  des  Beifcblages  Jopengaffe  16  erfahren,  wo 
reich  verfcblungenes  flaches  Bandwerk  die  Platten  und  Pfoften  überzieht.  flus 
durchbrochenem  Bandwerk  find  die  Brüftungen  an  dem  Beifchlage  Langen* 
markt  40  gebildet,  der  anfebeinend  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
flammt  (flbb.  232). 

Der  Rokokozeit  gehören  eine  große  Anzahl  und  wohl  die  febönften 
Beifchlage  an.  Cbarakteriftifcb  für  diefe  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
entflandenen  Vorbauten  find  die  mit  bewegter  Umrißlinie  gebildeten  und 
frei  zwifeben  den  Pfoften  ftebenden  Brüftungsplatten.  Ein  feiner  Saum 
von  Band=  und  Ornament  werk  umzieht  diefelben;  der  Mittelteil  bleibt  frei 
für  eine  bildnerifche  Darftellung  meift  allegorifcber  Natur.  Selten  ift  die 
Platte  glatt  belaffen;  wo  das  gefebeben  ift,  bat  der  Stein  durch  Spitzen  eine 
befondere  Behandlung  erfahren;  die  bandartigen  Umrahmungen  find  meift 
febarriert.  Wie  febon  erwähnt  wurde,  befindet  fieb  ein  befonders  feböner 
Rokokobeifcblag  vor  dem  Haufe  Jopengaffe  1  (flbb.  211).  Die  febön  ge= 
zeichneten  Brüftungsplatten  zeigen  Idealarchitekturen  in  Flachrelief  (flbb.  233). 
fln  dem  großen  Beifchlage  Brodbänkengaffe  14  werden  die  mit  den  alle* 
gorifeben  Darftellungen  der  vier  Jahreszeiten  gefebmückten  Platten  feitlicb 
von  je  zwei  Balluftern 
begrenzt,  zwifeben 
denen  ein  breiter  Pfei= 
ler  fleht  (flbb.  235). 
Die  figürlichen  Dar* 
ftellungen  auf  den  vier 
Platten  find  bemer* 
kenswert  (flbb.  234). 
Ähnlich  find  die  Brü= 
ftungsplatten  an  den 
Beifcblägen  Langen= 
markt  8  und  Jopen* 
gaffe  15  bebandelt, 
während    die    in    der 

Umrißlinie    faft    gleidV  flbb.  233.    Brüftung  am  Beifchlag  Jopengaffe  1. 


G.    Wobnbäufer. 
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Hbb.  234.    Brüftung  am  Beifcblag 
Brodbänkengaffe  14. 


artig    gebildeten  Platten    der  Beifcbläge 

Frauengaffe  7    und  Brodbänkengaffe   28 

vollftändig  fcbmucklos  geblieben  find.  Mit 

nicht    durchbrochenen    Brüftungen    find 

u.  a.  die  Beifcbläge  Jopengaffe  13  und  54 

verfehen,   von   denen  erfterer  frei  ver= 

teiltes  Rokokoornament  auf  Platten  und 

Pfeilern  trägt,  während  bei  letzterem  eine 

meifterbaft    komponierte    mytbologifcbe 

Darftellung  in  Flachrelief  auf  befonders 

dichtem  Kalkfteinmaterial  ausgeführt  ift 

(Hbb.  236).    Ruch  die  Rokokobeifchläge  Frauengaffe  6  mit  weiblichen  Figuren 

(Hbb.  237)  und  Frauengaffe  17  mit  biblifcben  Darftellungen  auf  den  Brüftungs= 

platten  gehören  zu  diefer  Gruppe. 

Fius  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ftammt  der  Beifcblag 
Langenmarkt  39.  Er  bildet  den  Übergang  zu  denen  der  Empirezeit,  deren 
Brüftungen  glatt  oder  mit  fcblichten  Feftons  behängt  find.  Vor  den  Häufern 
Frauengaffe  43  und  Heiligengeiftgaffe  59  befinden  ficb  derartige  einfache  Bei= 
fcbläge.  Einer  der  fcbönften  ftand  vor  dem  ehemaligen  Reicbsbankgebäude 
in  der  Jopengaffe,  Ecke  Wollwebergaffe. 

Mitbeftimmend  für  die  eigenartige  Erfcheinung  des  Danziger  Beifchlages 
ift  die  fcbon  erwähnte  Anordnung  fteinerner  Pfoften  zu  beiden  Seiten  des 
Treppenantritts.*)  Sie  dienten  dem  Geländer  als  unterer  Stützpunkt;  ob  fie 
gleichzeitig  Radabweifer  gewefen  find,  ift  bei  den  fpäteren  reichen  Hus= 
bildungen  in  Sandftein  zweifelhaft.  Zuerft  erfcbeinen  fie  als  große  Granit* 
kugeln  auf  niedrigem  guadratifchen  Sockel  aus  gleichem  Material,  der  ficb 
mit  ftark  eingezogener  Hoblplatte  pyramidenartig  verjüngt.  Diefe  Kugel= 
pfoften  fteben  vor  zahlreichen  Beifchlägen.  Das  Treppengeländer  wird  in 
den  meiften  Fällen  nur  durch  eine  Rundftange  gebildet,  die  an  den  Stellen, 

wo  fie  auf  der  Kugel 
befeftigt  ift  und  in 
die  Brüftung  eingreift, 
zuweilen  mit  reichem 
Scbmiedewerk  ver= 
feben  war.  Von  diefem 


Hbb.  235.    Beifcblag  Brodbänkengaffe  14. 


*)  Eine  von  Baurat 
Habermann  bearbeitete 
Zufammenftellung  der 
Danziger  Beifcblag  =Trep= 
penpfoften  ift  im  20.  Jabr= 
gang ,  Nebentafel  4  und  5 
der  Blätter  für  fircbitek* 
tur  =  und  Kunftbandwerk 
veröffentlicht. 
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ift  wenig  erhalten.  Der  vorerwähnte  Beifchlag  Jopengaffe  59  (flbb.  229) 
zeigt  eine  derartige  Anlage  noch  in  urfprünglicber  Faffung.  Ein  fehöner 
Kugelpfoften  mit  guter  Schmiedearbeit  ftebt  jet)t  am  Eingange  zum  Mufeum 
vor  dem  Franziskanerklofter;  er  gehörte  einft  zu  einem  Beifcblage  der  Lang= 
gaffe  (flbb.  226). 

Neben  diefen  niedrigen  Kugelpfoften  finden  ficb  im  17.  Jahrhundert 
auch  hohe  guadratifche  oder  rechteckige  Pfeiler,  die  feiten  glatt,  oft  aber 
mit  aufgelegten  Bändern,  Quadern  und  einfachem  Kartufchenwerk  verziert 
find.     Ihre  Endigung    ift    meift    durch    eine  Kugel    oder  einen  Pinienzapfen 


Hbb.  236.    Brüftung  am  BeifcMag  Jopengaffe  54. 


gebildet,  feiten  durch  freiere  Bildungen,  wie  z.  B.  bei  dem  jetyt  Langen* 
markt  42  ftebenden  Pfoften  (vgl.  Hbb.  203).  Sie  find  aus  Granit  oder  Sand= 
ftein  bergeftellt  und  tragen  zuweilen  die  Jahreszahl  ihrer  Entftebung.  Als 
weitere  Beifpiele  feien  genannt  die  Pfoften:  Heiligengeiftgaffe  58  und  Ecke 
Frauengaffe  und  Altes  Roß,  beide  vom  Jahre  1665,  Frauengaffe  15  und 
Langenmarkt  41  mit  ftelenartiger  Verjüngung  und  eicheiförmiger  Bekrönung 
(flbb.  238). 

Die  Rokokozeit  bringt  je  nach  Art  des  verwendeten  Materials  zwei 
durchaus  verfchiedene  Bildungen.  Wird  der  Pfoften  in  Sandftein  ausgeführt, 
fo  geftaltet  man  ihn  in  freien  pbantaftifchen  Formen,  unter  denen  die  Vafen= 
form  mit  guadratifcbem  oder  rechteckigem  Grundriß  bevorzugt  wird.  Zabl= 
reiche  Beifpiele  fteben  in  den  fchon  genannten  Gaffen;  die  Pfoften  in  der 
Brodbänkengaffe  find  faft  durchgängig  in  Rokokoformen  durchgebildet.  Ver= 


G.    Wobnbäufer. 
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Abb.  237.    Beifcblag  Frauengaffe  6. 

wiefen  fei  außerdem  auf  Jopengaffe  1  (Abb.  233),  Langenmarkt  8  (flbb.  239), 
Jopengaffe  65,  Heiligengeiftgaffe  75,  Frauengaffe  17  und  33,  Brodbänken= 
gaffe  16,  18  und  28  (Abb.  240).  Bei  Verwendung  von  Granit  wird  dem 
fcbwer  zu  bearbeitenden  Material  durch  einfache  Formengebung  Rechnung 
getragen.  Man  geftaltet  die  Treppenpfoften  wieder  als  viereckige  fcblichte 
Pfeiler  mit  oder  ohne  fluffat)  und  fcbmückt  fie  zuweilen  mit  Jahreszahl  und 
einem  einfachen,  ftreng  ftilifierten  Ornament,  wie  z.  B.  in  der  Heiligengeift= 
gaffe  86  (Abb.  241)  und  73  und  Frauengaffe  4  und  31.     Neben  diefen  vier= 


Abb. 


238.    Pfoften  am  Beifcblag 
Langenmarkt  41. 


Hbb.  239. 
Treppenpfoften  Langenmarkt  8. 


Hbb.  240.    Treppenpfoften 
Brodbänkengaffe  28. 
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fertig  ausgebildeten  Pfeilern  finden  heb  vielfach  nur  einfeitig  nach  vorn 
profilierte  Granitpfoften,  entweder  vollftändig  glatt  belaffen,  oder  mit  er» 
babener  Jahreszahl  in  vertiefter  Umrahmung  verfeben.  Derartige  Bildungen 


Hbb.  241.    Treppenpfoften  Heiligengeiftgaffe  86. 


Hbb.  242.  Pfoften  am  Beifcblag 
Frauengaffe  3. 


fteben  u.  a.  vor  den  Beifcblägen  Frauengaffe  2  und  3  (Hbb.  242),  Jopengaffe  63, 
Heiligengeiftgaffe  6. 

Die  Empirezeit  verwendet  wieder  den  Sandftein  und  greift  entweder 
auf  die  Vafenform  zurück,  wie  die  Pfoften  vor  den  Beifcblägen  Jopengaffe  51 
(Hbb.  243)  und  Frauengaffe  43  Q  (Hbb.  244)  erkennen  laffen,  oder 


Hbb.  243.  Hbb.  245.  Treppenprolren  am  Beifcblag  Hbb.  244. 

Treppenpfoften  Jopengaffe  51.  des  ehemaligen  Reicbsbankgebäudes.  Treppenpfoften  Frauengaffe  43. 

(Nach  einerHufn.  des  c.  areb.  KaUmorgen  1907.) 


es  treten  fäulenartige  Bildungen  auf,  wie  Langenmarkt  12  und  bei  den  jetrt 
abgebrochenen  Pfoften  vor  dem  ehemaligen  Reichsbankgebäude  (Hbb.  245). 
Das  Bedürfnis,  zeitweilig  den  Mauern  der  engen  Stadt  zu  entfliehen, 
wird  bei  den  Danziger  Patriziern  von  jeher  beftanden  haben.  Jedoch  läßt 
fieb  der  Bau  von  Wobngebäuden  in  größerem  Umfange  außerhalb  der  Be= 
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feftigungswerke  und  weiter  hinaus  erft  im  18.  Jahrhundert  nachweifen. 
Vieles  ift  auch  hier  der  Neuzeit  zum  Opfer  gefallen,  wie  z.  B.  das  im  flb= 
fchnitt  II    bereits   namhaft   gemachte    fpätere    Generalkommando.     Noch   im 


flbb.  246    Wohnhaus  Schäferei  3. 


wefentlichen  erhalten  ift  das  hübfche  Wobngebäude  Schäferei  Nr.  3,  nach 
einer  Infchrift  im  Innern  aus  dem  Jahre  1728  ftammend.  (flbb.  246  gibt  die 
flußenanficht  nach  einer  alten  Photographie.)  Der  zweigefcboffige  Aufbau 
bat  das  cbar akter iftif che  Manfardendacb  und  erbebt  fich  über  breit  gelagertem 


IA.50  . 


I       I       I       I 


Erdgefcboß.  Obergefcboß. 

flbb.  247  u.  248.    Wohnhaus  Schäferei  3. 


Danzig  und  feine  Bauten. 


17 
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Hbb.  249.     Landhaus  Pelonken  V.  Hof. 


Grundriß.  Diefer  zeigt  in 
jedem  Gefcboß  nur  wenige 
Räume.  Die  in  den  Grund* 
riffen  Abb.  247  und  248  an= 
gegebene  Treppe  ift  er= 
gänzt.  Der  alte  Hufgang 
im  Innern  ift  bei  Gelegen- 
heit eines  Anbaues  an  der 
Hinterfeite  entfernt  wor-- 
den.  Ein  reich  gefcbmück= 
ter  Giebelaufbau  betont 
die  Mitte  der  fymmetrifchen 
Anlage;  auch  die  Eingangs* 
tür,  zu  der  wenige  Stufen 

emporfübren,  liegt  in  der  Hauptacbfe  des  Gebäudes.    Nach  der  Straße  zu  ift 

das  Haus   durch   eine  hohe  Schranke  abgegrenzt,    die  in  eigenartiger  Weife 

aus  einem  fteinernen  Rabmenwerk  mit  dazwifeben  angeordneten  fenkrechten 

Holzftäben  bergeftellt  ift.    Der  Hauptraum  im  Erdgefchoß  ift  mit  einer  reichen 

Stuckdecke  und  Deckengemälden ,  fowie  mit  einem  Marmorkamin  ausgeftattet. 

Auch  der  entfpreebende  Raum  im  erften  Stockwerk  bat  eine  ebenfo  feböne, 

wenn  auch  einfachere  Stuckdecke,   fllte,  mit  Intarfien  gefebmückte  Türen  zeugen 

ebenfalls  von  der  Gediegenheit  der 

Anlage.    Näheres  über  den  Erbauer 

diefes  intereffanten  Haufes   hat  fieb 

bis  jetjt  nicht  feftftellen  laffen. 

In  der  weiteren  Umgebung  Dan* 

zigs  waren  die  Pelonker  Höfe,  Heben 

an  der  Zahl,  am  Waldesfaum  gelegen 

mit  Husblick  auf  die  See,  einft  Land* 

fitje    begüterter   Danziger  Familien 

des  1 8.  Jahrhunderts.  Mit  den  Wohn* 

gebäuden  hingen  ausgedehnte  Gar* 

ten*  und  Parkanlagen  zufammen,  von 

denen  wenig  mehr  als  einige  Füleen 

alter   Bäume   noch   vorbanden  find. 

Ebenfo  ift  an   den  Gebäuden    felbft 

vieles  verändert  worden.    Hm  beften 

ift  der  Hof  Nr.  5  erbalten.    Die  Bau* 

gruppe    fetjt   fich    aus    dem   eigent* 

liehen ,  aus  der  Rokokozeit  ftammen* 

den  Wohngebäude   und    einem  für 

Gefellfchaftszwecke  anfangs  des  19. 

Jahrhunderts  errichteten  Anbau  zu* 

fammen,  der  im  Obergefchoß  einen 


Obergefcboß 


Erdgefchoß. 

Hbb.  250  u.  251.    Landbaus  Pelonken  V.  Hof. 

(Nach  einer  Hufnabme  von  Dr.  ing.  Pbleps  1907.) 

1.  Schlafzimmer.        6.  Speifezimmer.      10.  Kammer. 

2.  Kinderzimmer.      7.  Küche.  II.  Eingang. 

3.  Wohnzimmer.        8.  Mädcbenfrube.      12.  Veranda. 

4.  Saal.  5.  Balkon.     9.  Flur.  13.  Speifekammer. 
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3        i 


1        I 


Hbb.  252.    Wohnhaus  in  Königstal  bei  Langfuhr. 
(Nach  einer  Aufnahme  des  cand.  arcb.  Kallmorgen  1907.) 


großen     Feftfaal    enthält 

(flbb.  249,  250  und  251). 
Umfangreiche  Land= 

hausanlagen  haben  ferner 

in    Pietjkendorf    und    in 

Königstal    bei    Langfubr 

beftanden.     Hier    ift    das 

Wohnhaus   in   feiner  m> 

fprünglichen   Erfcbeinung 

ziemlich      gut      erbalten 

(Hbb.  252);  auch  bat  der 

Hauptraum      im     Innern 

noch  feinen  alten  Charak- 
ter bewahrt. 

Eine  einfachere  fln= 

läge  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ift  der  Stäcksbof  in  Langfubr  (Hbb. 

253).    Das  befcheidene  Wohnhaus  hat  zu  einer  kleinen  Gutsanlage  gehört. 

fluch  das  Haus  in  Langfubr,  Haupt* 
ftraße  17  (flbb.  254),  mag  als  Beifpiel 
eines  Bürgerbaufes  angeführt  fein,  wie 
es  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vor 
den  Toren  der  Stadt  angelegt  wurde. 
In  dem  einft  landfebaftlich  berühmten 
Jäfcbkental  ift  aus  diefer  Zeit  nur  noch 
das  Landbaus  Nr.  9  erbalten  (flbb.  255), 
trot)  mannigfacher  Veränderungen  doch 
noch  anfprechender  als  vieles  andere,  was 
die  fpätere  Zeit  hier  gebaut  bat. 

Allen  diefen  Landhäufern  ift  die 
fchlichtefte  Geftaltung    des  Äußeren   ge= 

meinfam.     Mit   feinem  Gefühl   mied   man  die  Formen    der   aufwendigeren 

Stadtkunft.    Die  Faffaden  find  geputzt,  durch  febwach  vortretende  Lifenen  be= 

febeiden  geteilt  und  böcfv 

ftens  am  Eingang  und  an 

dem  die  Mittelachfe   des 

Haufes  betonendenGiebel- 

aufbau  mit  einigem  Zie= 

rat  verleben.     Nach  jabr= 

zebntelangenStilirrungen 

und    ■  wirrungen     fagen 

uns  diefeländlicbenWobn- 

bausbauten  der  Zopf  =  und 

Empirezeit  in  ihrer  vor- 
nehmen Einfachheit  ganz 


10m 


Hbb.  253.    Stäcksbof  in  Langfubr. 
(Nach  einer  Hufn.  d.cand.  arcb.  Kallmorgen  1907.) 


JFHW? 


Hbb.  254.    Wohnbaus  Langfubr,  Hauptftraße  17. 
(Nach  einer  Hufnabme  des  cand.  arcb.  Le  Blanc  1907.) 

17* 
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Hbb.  255.    Landbaus  Jäfcbkentat  9. 


befonders  zu,  und  es  darf 
nicht  verwunderlich  erfchei* 
nen,  wenn  in  der  Neuzeit 
ein  gefundes  Gefühl  bei  der 
Geftaltung  einfacher  Land= 
bäufer  an  diefe  guten  Vor= 
bilder  wieder  anknüpft. 

Bei  allen  bisher  befpro- 
ebenen  Wobnbauten  ban= 
delte  es  fieb  ausfcbließlich 
um  Einfamilienbäufer.  Un= 
zweifelhaft  haben  auch  im 
Innern  der  Stadt  für  Leute 
befebeidener  Lebensftel= 
lung  zahlreiche  Bebaufun= 
gen  beftanden,  die  mehrere  getrennte  Wobnungen  enthielten.  Derartige 
Bauten  laffen  fieb,  foweit  die  neuerdings  angebahnten  Forfcbungen  bis  jetyt 
ergeben  haben,  vor  dem  16.  Jahrhundert  nicht  nachweifen.  Zu  diefen  Mehr* 
familienbäufern  gehören  die  febon  im  Hbfchnitt  II  erwähnten  Kanzelbäufer. 
Sie  waren  teils  wie  die  Trinitatiskircbengaffe  1  und  2,  Scbüffeldamm  55  (vom 
Jahre  1708)  und  im  Hofe  des  Heiligen  Geiftbofpitals  gelegenen  für  Kirchen* 
beamte  beftimmt,  teils  find  fie  als  unmittelbar  für  kleine  Leute  errichtete 
Bauten  anzufeben,  wie  die  in  der  Profefforgaffe  4  und  Nonnenbof  4  (beide 
auf  kirchlichem  Grunde),  Kneipbof  2,  das  vielleicht  noch  dem  16.  Jahrhundert 
angehört  (Hbb.  256),  Baumannsbof  (Fleifchergaffe  31)  vom  Jahre  1665  und 
Spendbaus  =  Neugaffe  2 ,  das  allem  Hnfcbein  nach  erft  aus  dem  1 8.  Jahr* 
hundert  flammt.  Die  meiften  find  zweigefchoffige  Bauten  einfaebfter  Art, 
ganz  oder  teilweife  in  Fachwerk  bergeftellt,  das  jeder  Kunftform  entbehrt. 
Die  charakteriftifebe  Galerie,  die  den  Zugang  zu  den  Wobnungen  des  Ober- 
gefchoffes  vermittelt,  ift  entweder  durch  eine  an  der  Ecke  gelegene  Treppe 
zu  erreichen,  wie  beim  Kanzelbaus  an  St.  Trinitatis,  oder  die  Treppe  liegt 
in  der  Mitte,  wie  bei  dem  auf  dem  Hofe  des  Heiligen  Geiftbofpitals  ftebenden, 
das  an  den  Scbornfteinen  die  Jahreszahl  1695  trägt.  Wie  aus  den  Grund= 
riffen  diefes  Kanzelbaufes  (Hbb. 
257  und  258)  zu  entnehmen  ift, 
liegen  in  jedem  der  beiden  Ge= 
feboffe  vier  Wobnungen,  aus  je 
einem  Zimmer  mit  Küche  be= 
ftebend.  Von  jeder  der  Erdge= 
feboßwobnungen  ift  ein  Gang  ab= 
gegrenzt,  der  rückwärts  ins  Freie 
führt ;  zu  jeder  der  oberen  Wob= 
nungen  gehört  ein  Bodenraum. 
Der   in   kräftigem  Facbwerk   er=  Hbb.  256.  Kanzeibaus  Kneipbof  2. 
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richtete  Bau  mit  der  vorgekragten  Galerie  und  der  in  der  Mittetacbfe  be= 
ginnenden,  dann  aber  nach  rechts  und  links  fich  teilenden  Freitreppe  ift  von 
malerifcher  Wirkung  (Fibb.  259). 

Ein  zweiter  Typus  des  Bürgerbaufes  für  mehrere  Familien  wird  durch 


3*1 


T=r 


■4=** 


flbb.  259.    Kanzelbaus  auf  dem  Hofe  des  Heiligen  Geiftbofpitals. 
(Nach  einer  Aufnahme  des  Reg. «Bauführers  Gentjen  1907.) 


Hbb.  257  u.  258.  Kanzelbaus  a.  d.Hofe 
des  Heiligen  Geiftbofpitals.  (Nach  einer 
flufn.  des  Reg.=Baufübres  Gentjen  1907.) 
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Manfardengefcboß. 


I.  Obergefcboß. 
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Hbb.  260.  Haus  in  der  B  artbolomäikirebengaffe  1 8. 
(Nach  einer  Hufnabme  des  cand.  areb.  Züblke  1907.) 


Hbb.  261  u.  262.  Wohnhaus  Bartbolomäikircbengaffe  1J 
(Nach  einer  Hufn.  d.  cand.  areb.  Züblke  1907.) 


eine  Hausgruppe  am  Eimermacberbof  verdeutlicht.  Die  zweigefchoffigen 
Häufer  ftammen  aus  den  Jahren  1733  bis  1735.  Charakteriftifch  ift  der  für 
jede  Wohnung  gefonderte  Eingang,  auch  für  die  im  Obergefcboß  gelegenen. 
Nach  dem  gleichen  Grundfatje  ift  man  auch  bei  dem  aus  dem  Jahre  1765 
ftammenden  Mehrfamilienbaufe  in  der  Bartbolomäikircbengaffe  18  verfahren. 
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Das  ftattlicbe  Gebäude  beftebt  aus  einem  bewohnbaren  Kellergefcboß ,  zwei 
oberen  Gefcboffen  und  einem  weiteren  Gefcboß,  das  in  die  Manfarde  ein- 
gebaut ift  (flbb.  260).  Eine  breite  Durchfahrt  teilt  das  Erdgefcboß,  fo  daß 
fieb  beiderfeits  ebenfo  wie  im  Keller  je  eine  aus  zwei  Zimmern  beftebende 
Wohnung  ergibt.  Im  erften  Obergefcboß  und  im  Manfardengefcboß  fteben 
noch  die  Räume  über  der  Durchfahrt  zur  Verfügung,  die  einer  oder  der 
anderen  Wohnung  zugefcblagen  wurden  (Hbb.  261  u.  262).  Die  Dacbgefcboß* 
räume  febeinen,  der  Herdanlage  nach  zu  urteilen,  ebenfalls  gefondert  ver= 
mietet  worden  zu  fein,  trotjdem  die  Treppenanlage  durch  die  Wohnung 
im  zweiten  Obergefcboß  führt.  Derartige  Mebrfamilienbäufer  finden  fich 
u.  a.  auch  noch  am  Vorftädtifchen  Graben  und  in  der  Paradiesgaffe.  Ein 
forgfältigeres  Durchforfchen  diefes  Gebietes  des  Danziger  Wobnbausbaues 
dürfte  ficherlicb  noch  zu  weiteren  Ergebniffen  führen.  Diefe  für  das  Wobn= 
bedürfnis  des  Kleinbürgers  errichteten  Bauten  find  im  allgemeinen  weniger 
dauerhaft  ausgeführt  worden  als  das  ftattlicbe  Patrizierbaus  und  haben 
daher  dem  Wechfel  der  Zeiten  geringeren  Widerftand  leiften  können  als  diefes. 


2.  Der  Wobnbausbau  der  Neuzeit. 

Mit  der  Befeitigung  der  Wälle,  alfo  vom  Anfang  der  neunziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  ab,  fetjt  in  Danzig  eine  lebhafte  Tätigkeit  auf 
dem  Gebiete  des  Wobnbausbaues  ein.  Für  die  ftetig  wachfende  Bevölkerungs- 
zahl genügte  der  enge  Raum  innerhalb  der  Feftungswälle  febon  längft  nicht 
mehr.  Zudem  drängten  die  gefteigerten  flnfprüche  auf  gefunde,  behagliche, 
den  neuzeitlichen  Verbältniffen  angepaßte  Wobnungen  mit  aller  Gewalt  nach 
außen  hin.  Diefem  Umftande  wurde  fchon  Anfang  der  fiebziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  im  öftlichen  Teile 
der  Vorftadt,  der  Niederftadt,  auf  der  Speicberinfel  und  in  den  jenfeits  der 
inneren  Befeftigungswerke  am  Fuße  des  Bifcbofs=  und  Hagelsberges  liegen* 
den  Stadtteilen  Wobnbausbauten  errichtet  wurden.  Die  Begüterten  hatten 
fich  auch  fchon  früher  vor  den  Toren  der  Stadt  und  in  ihrer  weiteren  Um= 
gebung  für  den  Sommeraufentbalt  Landfitje  gefebaffen,  aber  die  breiten 
Schichten  der  Bürgerfcbaft  blieben  doch  auf  das  umgrenzte  Stadtgebiet  an= 
gewiefen  mit  feinen  Wobnbäufern  an  engen  Gaffen.  Eine  große  Zahl  diefer 
urfprünglicb  als  Einfamilienhäufer  hergeftellten  Bauten  vergangener  Jahr= 
hunderte  hatte  zwar  nach  und  nach  eine  Umwandlung  als  Mietbäufer  er= 
fahren  mit  einer  Anzahl  von  Wobnungen  für  verfebiedene  Familien.  Sie 
boten  auf  diefe  Weife  wohl  Raum  für  eine  größere  Bevölkerungszahl;  gute 
Wobnungen  konnten  aber  naturgemäß  auf  folebe  Weife  nicht  entftehen.  Vor 
allem  fehlten  Nebenräume;  fie  mußten  durch  Fm=  und  Einbauten  kümmer* 
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lieb  erfetyt  werden.     Man  kann  alfo  im  allgemeinen  fagen,  daß  der  Danziger 

Bürger  des  endenden  19.  Jahrhunderts  hinfichtlich  der  Bequemlichkeit  feiner 

Wohnung  nicht  verwöhnt  war.    Um  fo  freudiger  wurden  die  Verbefferungen 

begrüßt,    die   nach  Niederlegung    der  inneren  Wälle  die   neu  entftehenden 

Wobnquartiere  in  der  Umgebung  des  1900  vollendeten  Hauptbabnbofes  am 

Stadtgraben,  Elifabetbwall,  Dominikswall,  Karrenwall  ufw.  boten.    Sie  trugen 

in  erfter  Linie  den  Bedürfniffen  des  wohlhabenderen  Bürgers  Rechnung,  der 

fieb  aus  den  zwar  anheimelnden  aber  engen  Gaffen  der  alten  Stadt  nach 

einer  Wohnung  in  freier 

Lage   und    frifcher    Luft 

febnte,   und  dem    neuen 

Zuzug    an    Einwohnern, 

denen     das    Wohnen     in 

räumlich  befebränkten  und 

in     gefundbeitlicher    Be= 

Ziehung        mangelhaften 

Bebaufungen    unmöglich 

febien.      Die    einmal    ge= 

weckten  Hnfprüche  nach 

Verbefferung    der   Wob= 

nungsverbältniffe    haben 

dann  auch  im  Innern  der 

Stadt  zum  Neubau  einiger 

Wobnhausgruppen       ge= 

führt;    aber    die    Haupt= 

bautätigkeit     entwickelte 

fieb  vor  den  ehemaligen 

Toren  der  Stadt. 

Der  leider  von  fln* 
fang  an  fehr  hoch  be= 
meffene  Preis  für  das  neu 
erfchloffene  Baugelände 
bat  zur  Folge  gehabt,  daß 
ein    großer     Teil    diefer  Hbb" 26X  Häufer3ruPPe  am  Stadtgraben. 

Neubauten  ein  unteres  Ladengefchoß  erhielt,  indem  die  Befitjer  hofften,  bier= 
durch  eine  günftigere  Verzinfung  der  aufgewandten  Kapitalien  zu  erzielen. 
Daß  das  Bedürfnis  nach  Verkaufsftellen  in  diefer  Gegend  hierbei  überfcbätjt 
wurde,  bat  die  Folgezeit  gelehrt.  Dagegen  find  in  den  alten  Hauptgefcbäfts- 
ftraßen  gerade  im  Laufe  der  letjten  Zeit  faft  fämtliche,  früher  noch  als 
Wobnungen  dienenden  Erdgefcboßräume  der  Häufer  in  Gefcbäftslokale  ver= 
wandelt  worden,  während  fieb  für  die  neu  gebauten,  zum  Teil  viel  ge= 
räumigeren  Verkaufsftellen  nur  wenige  Mieter  fanden,  flus  diefer  durch« 
aus  nicht  vereinzelt  daftebenden  Erfcheinung,  daß  der  Gefcbäftsverkehr  einer 
Stadt  fieb  nur  febwer  aus  feinem  altgewohnten  Geleife  drängen  läßt,  werden 
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hoffentlich  für  die  weitere  Bebauung  die  richtigen  Schlüffe  gezogen  werden. 
Die  Entfernungen  innerhalb  des  Weichbildes  von  Danzig  find  nicht  fo  große, 
als  daß  es  durchaus  notwendig  wäre,  Verkaufsläden  aller  Art  auch  in  den 
neuen,  an  der  Peripherie  liegenden  Wobnquartieren  anzulegen.  Diefe  hätten 
von  Anfang  an  zu  reinen  Wobnftraßen  ausgebildet  werden  muffen,  womit 
nicht  gefagt  fein  foll,  daß  die  zur  Ergänzung  des  täglichen  Hausbedarfes 
dringend  erforderlichen  Läden  hier  keine  Dafeinsberechtigung  hätten. 

Der  Verfucb,  eine  Reibe  von  villenartigen  Wobnbäufern  ohne  Laden* 
gefeboß  in  gefcbloffener  Bauweife  zu  errichten,  ift  mit  Erfolg  auf  der  Weft= 
feite  des  Dominikswalls  durchgeführt.  Das  hierbei  befolgte  Prinzip,  in 
erfter  Linie  dem  ftark  hervortretenden  Bedürfnis  nach  größeren  Wobnungen 
zu  genügen,  hätte  bei  dem  weiteren  Ausbau  der  neuen  Straßen  mehr  Be= 

aebtung  verdient.  fluch 
würden  niedrige,  einfach 
gehaltene  Häufer  das  her» 
vorragend  feböne  Stadt* 
bild,  das  Danzig  von 
außen  her  bot,  weniger 
beinträchtigt  haben,  als 
die  hoben,  meiftmitGie* 
beln  und  Türmen  ver= 
febenen  Wobngebäude, 
mit  denen  jetjt  die  neuen 
Straßenzüge  befetjt  find 
(flbb.  263).  Diefe  bieten, 
wenige  Stellen  ausge= 
nommen,  in  ihrer  äußeren 
Erfcbeinung  das  gleiche, 
unruhige  Bild,  wie  es 
uns  in  faft  allen  moder= 
nen  größeren  Städten  ent» 
gegentritt.  In  jüngfter  Zeit  werden  dagegen  Beftrebungen  nach  Vereinfachung 
des  architektonifchen  Kleides  bemerkbar.  Die  Sucht,  in  unkünftlerifcber  Weife 
Häufer  mit  verhältnismäßig  befcheidenen  Wobnungen  durch  einen  überreichen, 
billig  hergeftellten  Flitterftaat  zu  febmücken,  wird  auch  hier  in  dem  Maße  in 
den  Hintergrund  treten,  wie  gefcbulte  Architekten  auf  die  Geftaltung  der  Wohn» 
bausneubauten  Einfluß  gewinnen.  Der  größte  Teil  des  jetjt  Beftehenden  ift 
aus  den  Werkftätten  von  Bauunternehmern  hervorgegangen,  die  allenfalls  in 
der  Grundrißanordnung  der  von  ihnen  erbauten  Wobnungen  einige  Verbeffe= 
rungen  gegen  das  bisher  in  fllt=Danzig  Beftebende  bieten  konnten.  Das  gleiche 
gilt  auch  für  die  Vororte  Danzigs ,  von  denen  fich  in  Langfubr  feit  Eröffnung 
der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  eine  befonders  rege  Bautätigkeit  entwickelt  hat. 
flnfprucb  auf  Beachtung  bat  demnach  nur  ein  verhältnismäßig  kleiner 
Teil  der  neuen  Miethäufer  und  von  diefen  feien  im  Nachftebenden  nur  folche 


Flbb.  264.    Mietbaus  Ecke  Dominikswall  und  Holzmarkt. 
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1.  Laden. 

2.  Durchfahrt, 


Hbb.  265. 


3-  Hufzug. 
4.  Lichtbof. 


Erdgefchoß. 
Mietbaus  Ecke  DominikswaU  und  Holzmarkt. 


aufgeführt,  die  eigenartige 
Grundrißbildungen  aufweifen 
und  zugleich  in  ihrer  archi» 
tektonifchen  Geftaltung  den 
Durchfchnitt  übertreffen. 

fln  der  Ecke  des  Domi= 
nikswalls  und  des  Holzmark= 
tes  erhebt  fich  ein  von  Re= 
gierungsbaumeifter  Schade  in 
den  Jahren  1896  bis  1898  er= 
bautes  ftattliches  Mietbaus 
(Hbb.  264).  Das  Untergefchoß 
enthält  ausfchließlicb  Läden. 
In  jedem  der  drei  Oberge* 
feboffe  find  drei  große  Wob= 
nungen  vorbanden.  Durch 
teilweifen  Ausbau  des  Dachgefchoffes  find  weitere  Wobngelaffe  gefebaffen. 
Der  unregelmäßige  Bauptat)  erfchwerte  die  Grundrißlöfung  nicht  unerheblich 
(flbb.  265  u.  266);  doch  bat  es  der  Architekt  verftanden,  feböne  Wobnungen  zu 
febaffen  und  durch  Anlage  eines  großen  Binnenbofes  und  einiger  Licbtböfe 
auch  allen  nicht  an  den  Straßen  liegenden  Räumen  ausreichende  Beleucb= 
tung  zu  geben.  Die  flußenanfiebten  find  in  Ziegelrobbau  mit  Kunftfteim 
gliederungen  ausgeführt.  Der  Bau  ftebt  auf  einem  1241  gm  großen  Grund= 
ftück  und  bat  einen  Koftenaufwand  von  rd.  500  000  Mark  erfordert. 

Eine  Anzahl  von  Mietbäufern  an  der  Oftfeite  des  Dominikswalls  find  von 
Regierungsbaumeifter  fldam 
in  den  Jahren  1897  und  1898 
erbaut  (Hbb.  267).  Huch  hier 
ift  das  Erdgefchoß  ausfcbließ= 
lieh  zu  Läden  ausgebaut.  Die 
Abbildungen  268  und  269  zei= 
gen  die  Grundriffe  des  Erd= 
gefeboffes  und  des  erften 
Stockwerkes  der  Häufer  Do= 
minikswall  9  und  10.  Die 
Grundrißbildung  des  Haufes 
Nr.  10,  das  auf  einem  604 
gm  großen  Gelände  erbaut  ift, 
entfpricht  dem  Typus,  der  fich 
in  Berlin  infolge  der  bedeu= 
tenden  Grundftückstiefen  ent= 
wickelt  bat.  Bei  dem  Haufe 
Nr.  9  ftand  ein  Grundftück 
von  823  gm  zur  Verfügung; 


I.  u.  II.  Obergefcboß. 
Hbb.  266.    Mietbaus  Ecke  DominikswaU  und  Holzmarkt. 

1.  Mädcbenkammer.     5.  Schlafzimmer.  9/10.  Wohnzimmer. 

2.  Speifekammer.  6.  Bad.  11.  Vorraum. 

3.  Küche.  7.  Fremdenzimmer.     12.  Hufzug.  13.  Lichtbof. 

4.  Korridor.  8.  Speifezimmer.         14.  Hnrichteraum. 
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hier  ift  durch  Anlage  eines 
Licbtbofes  eine  recht  gün= 
ftige  Gruppierung  und 
gute  Beleuchtung  fämtlicher 
Wohnräume  in  den  Ober= 
gefchoffen  erreicht.  Diefe 
beiden  Häufer  haben  einen 
Gefamtkoftenaufwand  von 
465  000  Mark  erfordert, 
wovon  rd.  1 40  000  Mark  auf 
Grunderwerb  entfallen. 

In  den  Jahren  1903  bis 
1904  wurde  eine  größere 

Hbb.  267.    Mietbäufer  am  Dominikswall  9/10.  Gruppe      VOn     Miethäufem 

im  Innern  der  Stadt  an  Stelle  zweier  niedergebrannter'Speicber  Milchkannen» 
gaffe  21/22  und  25/26  von  dem  Architekten  Henkenbaf  errichtet  (Abb.  270 
bis  273).  Hn  diefer  lebhaften  Verkehrsftelle  empfahl  ficb  die  Anlage  von 
Läden  in  den  Erdgefchoffen  und  Kontorräumen  in  leinem  Teil  der  erften 
Stockwerke.  Die  oberen  Stockwerke  enthalten  nach  der  Straße  zu 
größere  Wohnungen.  Bei  dem  Gebäude  Milcbkannengaffe  25/26,  das  mit 
feiner  Hinterfront  an  einer  Nebenftraße  liegt,  find  in  dem  Hinterbaufe  durcfv 
weg  kleine  Wobnungen  bergeftellt.    Die  Baukoften  ohne  Grunderwerb  haben 

bei   diefem    Haufe,    das    eine  bebaute 
Grundfläche  von  rd.  911  qm  bedeckt, 


Abb.  268.    Mietbaus  Dominikswall  9/10.    Erdgefcboß. 

11.  Reftaurat.'Räume. 

12.  Durchfahrt. 

13.  Laden. 

14.  Eingang. 

15.  Licbtbof. 


1.  Mägde. 

2.  Vorräte. 

3.  Küche. 

4.  Kontor. 
s.'Perfonal. 


6.  Vereinszimmer. 

7.  Vorraum. 

8.  Herren. 

9.  Damen. 
10.  Büfett. 


Hbb.269.  Mietbaus  Dominikswall  9/10.  I.Stockwerk. 
1.  flbort.       2.  Küche.     7.  Mädcbenkammer. 


3.  Schlafzimmer. 

4.  Wohnzimmer. 

5.  Fremdenzimmer. 

6.  Speifezimmer. 


8.  Bad.    9.  Licbtbof. 

10.  Herrenzimmer. 

11.  Damenzimmer. 

12.  Balkon. 


G.  Wobnbäufer. 
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rd.  412  000  Mark  be= 
tragen,  während  fie 
bei  dem  anderen 
Haufe,  mit  einer  be= 
bauten  Fläche  von 
630  qm,  fieb  auf  rd. 
320  000  Mark 
ftellten. 

Das  Mietbaus 
Pfefferftadt  72, 
von  den  Hrcbi= 
tekten  Riecbert 
und  Bübring  im 
Jahre  1901  er= 
baut,  ift  durcb= 
weg  für  Wob= 
nungen  einge= 
richtet.  In  jedem 
der  drei  oberen 
Stockwerke  ift 
urfprünglich  nur 

eine  große  Wohnung  vorgefehen.  Doch  ift  durch  FSnlage  einer  dritten  Treppe 
die  Teilung  der  Grundfläche  in  mehrere  kleinere  Wobnungen  zu  ermöglichen. 
Der  Grundriß  (Abb.  274)  ift  durch  die  Anlage  eines  Mittelflügels  bemerkenswert, 
in  den  die  Wirtfchaftsräume  verlegt  find.  Die  Hußenarcbitektur  (flbb.  275) 
zeigt  barocke  Formen,  die  in  Putjmörtel  mit  flntragearbeit  bergeftellt  find. 

3.  Kontorräume. 

4.  Flure. 


"  m  s*  o  *  yj» 

I.  Obergefcboß. 


Erdgefcboß. 


flbb.  270  u.  271.    Mietbaus  Milcbkannengaffe  21/22. 


Erdgefcboß. 
Hbb.  272.    Mietbaus  Milcbkannengaffe  25/26. 


I.  Obergefcboß. 
ftbb.  273.    Mietbaus  Milcbkannengaffe  25/26. 
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flbb.  274. 


Obergefcboß. 

Mietbaus  Pfefferftadt  72. 


1.  Wohnzimmer. 

2.  Schlafzimmer. 

3.  Speifezimmer. 

4.  Herrenzimmer. 

5.  Fremdenzimmer. 

6.  Kinderzimmer. 

7.  Mädcbenftube. 

8.  Plättftube. 


9.  Diele. 

10.  Küche. 

11.  Speifekammer. 

12.  flbort. 

13.  Bad. 

14.  Scbrankzimmer. 

15.  Kleiderablage. 

16.  Hofraum. 


Der  Karrenwall,  an  dem  eine  Reibe 

öffentlicher    Gebäude    fteben,    bat   ficb   zu 

einer  bevorzugten  Wobnftraße  entwickelt. 

Ruf  einem  25  m  breiten  und  55  m  tiefen 

Baugelände    haben    hier    die    Architekten 

Riecbert  und  Bübring  das  Mietbaus  Nr.  3/4 

im   Jahre    1904   erbaut.      Das  Erdgefcboß, 

fowie  die  drei  oberen  Stockwerke  enthalten 

je  zwei  Vorder»  und  zwei  Hinterwobnungen 

(flbb.  276).    Die  flußenanficbten  find  in  Back- 

ftein  und  Zementputj  bergeftellt  (flbb.  277). 
Zu  erwähnen  find  am  Karrenwall  noch 

die  von  den  Architekten  E.  und  C.  Körner 

errichteten   Wobngebäude    Nr.   9    und    10 

(flbb.  278). 

In  jüngfter  Zeit  ift  von  diefer  Firma 

eine  rege  Bautätigkeit  am  Olivaer  Tor  ent= 

faltet  worden.    Unter  Befeitigung  alter  Ge= 

bäude,  mit  denen  umfangreiche  Gartenan= 

lagen  zufammenbingen,  wurde  hier  durch 

Anlage  einer  neuen  Straße  ein  großes  Bau= 

getände  gewonnen,    das  ausfcbließlich  mit 

Mietbäufern  bebaut  ift  (flbb.  281).    Die  wenigen  in  näcbfter  Nachbarfcbaft  noch 

vorhandenen  weiträumigen  Anlagen  aus  älterer  Zeit  werden  demnäcbft  auch 

dem  ftetig  fteigenden  Bedürfnis  nach  Wobnungen  zum  Opfer  fallen.     Der 

hohe  Wert  des   Grund  und  Bodens,   auf  dem  diefe  neuen  Wobnguartiere 

fteben,  ift  der  Errichtung  von  Einzelwobnbäufern  hinderlich  gewefen.     Nur 

einzelne  Einfamilienbäufer  find  hier  ent= 
ftanden.  Von  diefen  fei  das  Gebäude  Do= 
minikswalt5  angeführt,  das  im  Jahre  1899 
von  den  Regierungsbaumeiftern  Reimarus 
und  Hetjel  für  den  Kommerzienrat  Mufcate 
errichtet  wurde.  Das  geräumige  Haus  ent= 
hält  im  Kellergefchoß  die  Wirtfchaftsräume 
und  eine  Pförtnerwobnung,  im  Erdgefcboß 
die  ficb  um  eine  Diele  gruppierenden  Tages= 
Wohnräume  und  in  einem  Obergefcboß 
die  Schlafzimmer.  Die  beiden  Hauptge= 
fcboffe  find  nur  durch  eine  Haupttreppe 
miteinander  verbunden,  die  frei  in  die 
Diele  eingebaut  ift;  der  Wirtfcbaftsbetrieb 
wird  durch  einen  vom  Keller  bis  zum 
Obergefcboß  reichenden  Aufzug  erleichtert 
Rbb.275.  Wohnhaus  Pfefferftadt  27.  (Abb.  279  und  280).    Der  Aufbau  ift  reich 


G.  Wobnbäufer. 
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Obergefcboß. 
Fibb.  276.     Mietbaus  Karrenwall  3/4. 
1.  Bad.    2.  Licbtbof.    9.  Mädcbenkamm. 
3.11.  Schlafzimmer.    10.  Kinderzimmer. 
4.7.  Wohnzimmer.       11.  Speifezimmer. 

5.  Klofett.  13.  Zimmer  d.  Herrn 

6.  Küche.  14.  Entree. 

8.  Speifekammer.      15.  Fremdenzimm. 


für  feine  nähere  Um= 
gebung  offene  Be= 
bauung  mit  nur  zwei 
bewohnbaren  Ge= 
fchoffen  vorgefcbrie= 
ben.  In  dem  Maße, 
wie  diefe  Gegend  ücb 
mit  Einzelwobnbäu= 
fern  bedeckte,  brach 
(ich  die  Erkenntnis 
Bahn,  daß  es  drin= 
gend  geboten  wäre, 
auch  auf  noch  größere 
Strecken     bin     diefe 

Baubefcbränkung 
auszudehnen.        Hn= 
dernfalls  wäre  Lang* 
fuhr,  ebenfo  wie  viele 
andere    Vororte     in 


entwickelt  und  zeigt  eine  in  Put)  hergeftellte 
Architektur,  für  deren  Formengebung  die  Dan= 
ziger  Renaiffance  vorbildlich  gewefen  ift  (Hbb. 
282)-  Der  Vollftändigkeit  halber  fei  ferner  das 
am  Jakobstor  belegene  Wobngebäude  für  den 
Regierungspräfidenten  erwähnt,  das  an  anderer 
Stelle  näher  befebrieben  wird. 

Einen  fruchtbareren  Boden  für  die  Ent= 
Wicklung  des  Einfamilienbaufes  bot  die  Vorftadt 
Langfubr.  Hierher  hatten  in  früheren  Zeiten 
manche  der  wohlhabenden  Danziger  Bürger 
ihren  Sommerfit)  verlegt;  befonders  das  Jäfcb= 
kental  wurde  bevorzugt.  Die  Häufer  lagen  hier 
in  parkartigen  Gärten,  die  jetjt  leider  faft  fämt= 
lieh  parzelliert  und  bebaut  find. 

Erwähnt  wurde  febon  früher  das  hier 
ftebende  Haus  Jäfchkentaler  Weg  9  aus  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  (Hbb.  255).  Wie  etwa 
80  Jahre  fpäter  ein  Bauwerk  gleicher  Beftim= 
mung  geftaltet  wurde,  zeigt  das  benachbarte, 
der  in  Danzig  altangefeffenen  Familie  Steffens 
gehörige  Landbaus  (Abb.  283)- 

Um  die  einft  weit  gerühmte  landfehaftliche 
Schönheit  des  Jäfcbkentales  nach  Möglichkeit  zu 
erbalten,    wurde   für   einen  Teil   desfelben   und 


Hbb.  277.    Mietbaus  Karrenwall  3/4. 
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Hbb.  278.     Wohnhaus  Karrenwall  9  10. 


der  Nähe  von  Großftädtcn,  gerade  in 
feinen  landfebaftlicb  reizvollften  Teilen 
dicht  mit  Mietkafernen  bedeckt  wor* 
den.  So  wurde  vor  allem  für  einen 
großen  Teil  des  Geländes  weftlicb 
der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  und  neuer* 
dings  auch  für  den  von  der  Stadt= 
gemeinde  erworbenen  Upbagenfcben 
Park  nur  offene  Bebauung  zugelaffen. 
Für  das  zulegt  genannte  Gelände  ift 
fogar  die  Errichtung  von  Einfamilien= 
bäufern  zur  Bedingung  gemacht. 

Mit  dem  waebfenden  Woblftand 
wird  auch  in  Danzig  die  Zahl  derjenigen  Bürger  größer  werden,  die  das 
Wohnen  im  eigenen  Haufe  der  Kafernierung  vorziehen.  Die  beträcht- 
liche Zahl  der  befonders  im  Jäfcbkental  und  den  angrenzenden  Straßen  im 
letzten  Jahrzehnt  entftande= 
nen  landbausartigen  Häufer 
beftätigt  diefe  Annahme. 
Sie  find  teils  Zweifamilien* 
häufer,  teils  Landbäufer 
mit  mehr  oder  weniger 
ftädtifebem  Charakter  für 
eine  Familie. 

Diefer  letzteren  Gruppe 
gehört  das  vom  Regierungs* 
baumeifter  Schade  im  Jahre 
1899  entworfene  Wohnhaus 
des  Geheimen  Baurates  Scbrey,  Jäfchkentaler  Weg  10,  an.  Das  im  Aufriß 
reich  entwickelte  Gebäude  (Hbb.  284)  bedeckt  eine  Grundfläche  von  rd.  200  gm 
und  hat  einen  Koftenaufwand  von  rd.  68  000  Mark  erfordert.  Die  Haupt* 
räume   im  Erd=   und  Obergefcboß  legen  fieb  um  eine  Diele,    in  welche  die 

Treppe  eingebaut  ift 
(Hbb.  286  und  287).  In 
gefcbloffenerem  Hufbau 
ift  das  Einfamilienbaus 
Jäfchkentaler  Weg  35 
von  dem  Architekten 
Bühring  entworfen  und 
ausgeführt  worden(Hbb. 
285).  Die  Hbmeffungen 
des  Bauplanes  machten 
eine     Entwicklung    des 

Hbb.  281.    Häufergruppc  am  Olivaer  Tor.  Grundriffes       nach       der 


Obergefcboß. 
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Hbb.  279  u.  280.    Einfamilienbaus  Dominikswalt  5. 


1.  Schlafzimmer. 

2.  Wohnzimmer. 

3.  Fremdenzimmer. 

4.  Mädcbenkammer. 


5.  Hustritt. 

6.  Speifezimmer. 

7.  Damenzimmer. 

8.  Herrenzimmer. 


9.  Vorzimmer. 

10.  Diele. 

11.  Hnricbteraum. 

12.  Veranda. 


G.   Wobnbäufer. 


271 


Hbb.  282.    Einzelwobnbaus  DominiUswatl  5. 


Tiefenricbtung  bin  notwen* 

dig  (Hbb.  288  und  289). 
Zu  eigener  Benutzung 

erbaute  fieb  der  Architekt 

Henkenbaf  das  in  den  Hb* 

bildungen  290  bis  293  dar* 

geftellte  Wobnbaus  in  dem 

von     ibm     als    Seitenweg 

des  Jäfcbkentales  angelegt 

ten   Parkweg.     Das  Haus 

ift  gefebickt  in  den  mit  altem 

Baumwucbs      beftandenen 

und     erhöbt     gegen    die 

Straße  liegenden  Bauptatj 

bineingefetyt.    Hinter  dem= 

felben  erbebt  fieb  in  ziemlich  bedeutender  Steigung    der  Jäfcbkentaler  Stadt* 

wald,    von  dem  fieb  das  bell  geputjte  und  mit  rotem  Dacbwerk  eingedeckte 

Haus  wirkfam  abbebt. 

Ebenfalls  in  einer  Querftraße  des  Jäfcbkentales,  Steffensweg  6/8,  liegt 

ein  vom  Architekten  Hempel  entworfenes  Einfamilienbaus.  Über  dem  Haupt* 

gefeboß,  das  die  Tageswobnräume  enthält,  erhebt  fieb  ein  fteiles  Satteldach 

mit  feitlicben  Giebelbauten.     Der  untere  Teil  des  hohen  Dacbraumes  ift  zu 

einem  vollen  Gefeboß   für  Scblafräume,    Bad,    Fremdenzimmer   ausgebaut. 

Darüber  ergab  fieb  noch  genügender  Raum  zur  Anlage  von  Kammern  und 

einem  Trockenboden.     Die  Wirtfcbaftsräume    haben    in   einem  Untergefcboß 

Platj  gefunden.  Die 
Abbildungen  294  und 
295  zeigen  die  Raum* 
anordnung  im  Erd* 
und  Obergefcboß.  Die 
Hußenanfichten  find 
unter  reichlicher  Ver* 
Wendung  von  Fad> 
werk  für  die  Giebel, 
Erker  und  Balkone 
auf  maffivem  Unter* 
bau  durchgeführt 
(Abb.  296). 

Am  Jobannis* 
berg  Nr.  8  wurde  im 
Jahre  1904  nach  Pia* 
nen  des  Baurates  Pro* 
feffor  Carften  ein  frei* 

Hbb.  283.    Landbaus  Steffens. Jäfcbkental.  ftebendeS     Wohnhaus 
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Hbb.  284.    Wohnhaus  Jäfcbkentaler  Weg  10. 


für  eine  Familie  errichtet, 
fluch  hier  mußten  die 
Wirtfchaftsräume  zur  Ge= 
winnung  eines  möglichft 
großen  Gartens  in  das 
Sockelgefchoß  verlegt  wer* 
den.  Von  einem  Dielen= 
räum  im  Erdgefchoß  find 
die  Tageswohnräume  zu* 
gänglich,  bei  welchen  auf 
eine  bequeme  Verbindung 
untereinander  von  feiten 
des  Bauherrn  Wert  gelegt 
wurde.  Schlaf- und  Kinder» 
zimmer  liegen  im  Ober* 
gefchoß,  Fremden*  undMäd* 
cbenzimmer  im  teilweife 
ausgebauten  Dach,  flußer 
der  in  der  Diele  liegenden 
Haupttreppe  (flbb.  297)  ift 
noch  eine  Nebentreppe  vor* 
gefeben  (flbb.  298  und  299). 
Die    flußenanfiebten     find 


mit  Ausnahme  des  Sockels,  bei  dem  der  Backftein  fiebtbar  geblieben  ift,  mit 
bydraulifchem  Mörtel  verputzt.  Das  überhängende  Dach  ift  mit  Mönch-  und 
Nonnenfteinen  gedeckt  (flbb.  300).  Der 
auf  einem  rd.  1000  qm  großen  Grund* 
ftück  ftebende  Bau  bat  einen  Koften* 
aufwand  von  rd.  60  000  Mark  erfordert. 
In  der  Baumbacballee  Nr.  11, 
welche  die  Fortfetjung  des  Jäfcbkentaler 
Weges  über  den  Marktplat)  von  Lang* 
fuhr  hinaus  bildet,  bat  Regierungs* 
baumeifter  fldam  im  Jahre  1904  für 
den  Stadtverordneten  Ernft  ein  frei* 
ftehendes  Zweifamilienbaus  erbaut. 
Jede  der  beiden  Wobnungen  enthält 
feebs  Zimmer  mit  reichlichem  Zubehör. 
Die  Wirtfchaftsräume  liegen  an  einem 
befonderen  Korridor,  in  den  auch  die 
Nebentreppe  mündet,  flbb.  301  zeigt 
den  Erdgefcboßgrundriß;  die  äußere 
Erfcheinung  des  bell  geputzten  und  mit 

naturroten    Biberfcbwänzen     gedeckten         Hbb. -285.    Einfamilienbaus  Jäfcbkentaler  Weg  35. 


G.  Wobnbäufer. 
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Haufes  wird  aus  Hbb.  302  erficbtlicb.  Ein  Bedarf  nach  Einzelwobnbäufern 
für  das  Offizierkorps  ftellte  ficb  befonders  in  der  Nabe  der  Hufaren »  und 
Trainkafernen  heraus,  die  am  Endpunkt  von  Langfubr  in  der  Richtung  nach 

Oliva  zu  liegen.  In  den  legten  Jabren 
find  denn  aucb  hier  eine  ganze  Reibe 
von  derartigen  Wobngebäuden  aus* 
fcbließlicb  von  Unternehmern  errichtet 
und  an  Offizierfamilien  vermietet 
worden  (flbb.  303). 
obergefcboß.  Von     Einfluß    auf     das    fcbnelle 

=,  Wachstum  Langfuhrs  ift  der  Umftand, 


Obergefcboß. 


J_ 


Jr 


Erdgefcboß. 
Hbb.  286  und  287. 
Wohnhaus  Jäfcbkentaler  Weg  10. 


I. 

Schlafzimmer. 

8. 

Herrenzimmer 

2. 

Fremdenzimmer. 

9. 

Speifezimmer. 

3. 

Wohnzimmer. 

10. 

Sitjplat). 

4. 

Vorraum. 

11. 

Wintergarten. 

5. 

Bad. 

12. 

Veranda. 

6. 

Balkon, 

13. 

Kellertreppe. 

7. 

Diele. 

14. 

Hbort. 

Erdgefcboß. 


Obergefcboß. 


T_ 


J_ 


_r 


Hbb.  288  u.  289.  Einfamilienbaus  Jäfcbkentaler  Weg  35. 

1.  Speifezimmer.  5.  Zimmer  d.  Herrn. 

2.  Hnricbteraum.  6.  Wohnzimmer. 

3.  Veranda.  7.  Schlafzimmer. 

4.  Kleiderablage.  8.  Zimmer. 


Hbb.  290  bis  292.  Einfamilienbaus  Parkweg  2. 
1.  Zimmer.  5.  Speifezimmer. 


2.  Bad. 

3.  Veranda. 

4.  Erker. 


6.  Wohnzimmer. 

7.  Diele. 

8.  Terraffe. 


daß  die  noch  beftebenden  Rayonbefcbränkungen  die  Errichtung  von  maffiven 
Wobngebäuden  bis  etwa  zur  Hälfte  der  von  Danzig  nach  Langfubr  führenden 
Hllee  verbieten,  und  daß  ferner  ein  großer  Teil  des  an  diefer  flllee  liegen- 
den Geländes  von  alters  her  im  Befitj   der  Kirchengemeinden   ift  und  von 

Danzig  und  feine  Bauten.  1 8 
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Hbb.  293.    Wohnhaus  am  Parkweg  2. 

erfchloffen   worden,    das   außerhalb 


diefen  für  Friedhöfe 
benutzt  wird.  Aus- 
gehend von  einer 
feit  langer  Zeit  be» 
ftebenden  flnfied- 
lung  in  der  Mitte 
der  Großen  flllee 
bat  jedoch  auch  hier 
in  den  legten  Jahren 
die   Bebauung    mit 

einzelftebenden 
Wohnhäufern  für 
eine  oder  mehrere 
Familien  erhebliche 
Fortfcbritte  gemacht 
(Hbb.  304).  Durch 
die  Hnlage  des  als 
Hauptverkehrsader 
gedachten  Michaels» 
weges,  der  auch  die 
Südfeite  des  Hodfv 
fchulgeländes  be= 
grenzt  und  von  hier 
aus  in  weitem  Bogen 
nach  der  Großen 
flllee  zu  führt,  ift 
ein  weiteres  großes 
Gelände  hinter  den 
genannten  Kirch= 
böfen  für  landhaus- 
des  Feftungsrayons 


mäßige  Bebauung 

liegt,  und  auf  welchem  demnach  die  Errichtung  maffiver  Bauten  geftattet  ift. 


Erdgefcnoß.  Obergefcboß. 

Hbb.  294  und  295.    Einfamilienbaus  Steffensweg  6/8. 


G.   Wobnbäufcr. 
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Von  den  zahl- 
reichen,  neuerdings 
in  diefem  aufbiüben* 
den  Wohnviertel  er= 
richteten  Häufern  fei 
das  vom  Kreisbau- 
infpektor  Steinicke 
im  Jahre  1905  zu 
eigener  Benutzung 
gebauteEinfamilien- 
haus,  Gralatbftraße 
12,  genannt,  deffen 
Grundrißanordnung 
fo  getroffen  ift,  daß 
mit  unwefentlichen 
Veränderungen  das  Hbb- 296'  Ei"fam»ic"ha«s  Steffensweg  e/a. 

Obergefcboß  zu  einer  befonderen  Wohnung  umgeftaltet  werden  kann  (flbb.  305 
und  306).  In  dem  hoch  herausgehobenen  Sockelgefchoß  find  außer  einer 
Pförtnerwobnung  auch  die  Bureauräume  der  Bauinfpektion  untergebracht. 
Die  Anflehten  zeigen  teils  Backfteinrobbau,  teils  verputztes  Facbwerk  (Hbb.  307). 
Zu  dem  Haufe,  das  auf  einem  zwei  Morgen  großen  Gelände  ftebt,  gehört 
eine  umfangreiche  Gartenanlage. 

In  unmittelbarer  Nähe,  aber  fchon  innerhalb 
des  zweiten  Feftungsrayons  liegt  das  vom  Danziger 
Stadtbaurat  Feblbaber  ebenfalls  zu  eigenem  Bedarf 
errichtete   Wohnhaus   Lindenftraße  30.      Da   Maffiv= 

konftruktionen 

hier  nur  bis  30cm 

über  Terrain  zu- 

läffigfind,  mußte 

Facbwerk       zur 
Verwendung 

kommen.        Die 

Außenwände  find 

mit  einer  inneren 

Schalung ,    einer 

doppelten     Putj= 

fcbicbt  und  einer 

2  cm  ftarken  Luft- 

ifolierfcbicht  ver-  Erdgefcboß. 

Hbb.  298  und  299. 
feben.       Die  HuS-       Einfamilienbaus  Jobannisberg  8. 
.  l.Mädcbenftube.         8.  Wohnzimmer. 

llUyUng    der     ZU-   2.  Kinderzimmer.       9. Herrenzimmer. 
,..„.  <-.    ...      ,        3. Schlafzimmer.        10. Hnricbteraum. 

lalligen  Uebaude-   4. Fremdenzimmer.  11. Diele. 

S.Hustritt.    6.Bad.  12.  Kleiderablage. 
Hbb.  297.    Diele  Jobannisberg  8.  hohe     VOn     13    m   7.  Speifezimmer.        13.  Veranda. 
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Hbb.  300.     Einfamilienbaus  Jobannisberg  8. 


bis  zur  Dacbfirft  und  die  faft  axiale 
Lage  des  Grundftücks  zur  Himmels» 
ricbtung,  ferner  die  Rücklicht  auf  Ge» 
winnung  voneinander  getrennter  Blu= 
men=,  Obft»  und  Gemüfegärten  führten 
dazu,  dem  Gebäude  die  nur  geringe 
Breite  von  8,80  m,  aber  dafür  eine 
defto  bedeutendere  Tiefe  von  nahezu 
19  m  zu  geben  (Hbb.  308).  Das 
Haus  ift  zum  Bewohnen  für  eine  Fa» 
milie  geplant  und  enthält  im  Keller» 
gefcboß  eine  Pförtnerwobnung,  fowie 
untergeordnete  Wirtfcbaftsräume.    Die 


_j_ 


Erdgefcboß. 

! P 

1.  Schlafzimmer.         5.  Kücbe.    6.  Bad. 

2.  Zimmer  d.  Herrn.  7.  Mädcbenftube. 

3.  Zimmer  d.  Frau.    8.  Speifekammer. 

4.  Speifezimmer.  9.Vorraum.l  O.Balkon. 

Hbb.  301  und  302.    Zweifamilienbaus  Baumbacb » Hllee  11. 

Küche  nebft  Speifekammer  liegt  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Wohnräumen  im 
Erdgefchoß.     Die   Schlafzimmer   und   Nebenräume   befinden   ficb   im   Ober» 

gefcboß  (flbb.  309  bis  311). 
Die  Baukoften  einfcbl.  der 
Gartenanlagen  haben  rd. 
40000  Mark  betragen. 

Die  ungünftigen  Wob» 
nungsverhältniffe  im  In» 
nern  der  Stadt  weckten 
frühzeitig  die  Sorge  um 
Befcbaffung  guter  und  billi» 
ger  Hrbeiterwobnungen. 
Der  Mangel  an  folchen 
wurde  befonders  fühlbar, 
als  mit  Gründung  der  gro» 
ßen  Schiffswerften  Danzig 

flbb.  303.    Einzelwobnbäuferäam  Hennersdorfer  Weg  in  Langfubr.         in    die   Reibe   der  Induftrie» 


G.  Wobnbäufer. 
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ftädtc  trat,  und  ein 
bedeutender  Zuzug 
an  Arbeiterfamilien 
erfolgte ,  für  deren 
Unterbringung  der 
enge  Stadtbezirk  kei= 
nen  Raum  bot.  Die 
großherzige  Fürforge 
eines  Danziger  Bür= 
gers,  des  Geheimen 
San.=Rates  Dr.  flbegg, 
fetjte  hier  helfend  ein. 
Durch  eine  feinen  Na= 
men  tragende  Stif= 
tung  wurde  die  Mög= 
liebkeit  gefebaffen,  zu= 
nächft  im  Innern  der  Stadt,  am  Legetorbabnbof,  und  fpäter  in  der  weiteren 
Umgebung  Danzigs,   in  Neufabrwaffer ,  Langfubr  und  Legftrieß  Baugelände 

zu  erwerben  zwecks  Errichtung  von  Arbeiter» 

-£■ —  Erdgefcboß. 

1.  Wohnzimmer. 

2.  Flur.      3.  Kücbe. 

4.  Speifekammer. 

5.  Mädcbenkammer. 

6.  flnricbteraum. 

7.  Zimmer  der  Frau. 

8.  Speifezimmer. 

9.  Halle. 

Obergefcboß. 

1.  Balkon. 

2.  Schlafzimmer. 

3.  Flur.     4.  Wafcbraum. 
5.  flborr.  6.  Bad. 

7.  Fremdenzimmer. 

8.  Bodenraum. 

9.  Mädcbenkammer] 


flbb.  304.    Einzelwobnbäufer  an  der  Großen  Hllee. 


Hbb.  305  und  306.    Einfamilienbaus  Gralatbffraße  12. 


Wohnungen.    Die  Grundftücke  find  offen  mit  Doppelwobnbäufern  bebaut,  von 
denen  jedes  eine  oder  zwei  Wobnungen  enthält.   In  le^terem  Falle  vermietet 

der  Hausanwärter  die  zweite  Woh- 
nung; fobald  er  ein  Fünftel  des  Kauf= 
preifes  bezahlt  hat,  wird  er  Befitjer 
des  Haufes  und  bat  die  Wahl,  entweder 
den  Kaufgeldreft  der  Stiftung  mit  6V2 
bis  7  %  weiter  zu  verzinfen ,  oder  die 
von  der  Stiftung  aufgenommene  Hypo» 
tbek  felbftfcbuldnerifcb  zu  verwalten. 
Hbb.  312  zeigt  den  Lageplan  der 
jüngften  diefer  Kolonien  in  Legftrieß. 
Hier  enthält  jedes  halbe  Doppelbaus 
Hbb.  307.  1  infamiiienbaus  Graiatbftraße  12.         zwei  Wobnungen ,  beftebend  aus  Stube, 
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Kammer,  Küche,  flbort  und  Kellerraum  (Hbb.  313).  Der  Kaufpreis  beträgt 
6000  Mark.  In  der  Ernftbaufenftraße  find  beffere  Einzelbäufer  für  gering 
befoldete  Beamte  geplant.      Hierbei    ift  Bedingung,    daß   der  Befteller  den 

Boden  bar  bezahlt  und  das  Haus  mit  einer  erften 
Hypothek  belaftet,  während  die  flbeggftiftung  das 
Geld    zur    zwei« 


m 


'Ol 


km 


— '  •  "  *  *» 


IsSÜdB 


xjsssijjiasB^^^    ten  Hypothek  zu 


6  Prozent  liefert. 
Im  Entfteben  be= 
griffen  ift  die 
Kolonie  Bären= 
Winkel,  wo  des 
teuren  Gründer* 
werbs  wegen  ein 
drittes  Gefcboß 
voll      ausgebaut 


Hbb.  309.    Einfamilienbaus  Lindenftraße  30. 
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Abb.  308.    Lageplan 
des  Wobnbaufes  Lindenftraße  30. 


oder  als  Manfardengefcboß  geftaltet  wird.  Die  Koften 
diefer  Häufer  ftellen  fieb  auf  7400  Mark  bezw. 
3.0r"  7000  Mark.  Die  Manfardenzimmer  können  von 
den  beiden  darunter  wohnenden  Familien  be= 
nutzt  oder  an  ledige  Perfonen  vermietet  wer= 
den.  Um  den  weiteren  Ausbau  diefer  Kolonien  und  ihre  Verwaltung  bat 
fich  der  1907  verftorbene  Geheime  Kommerzienrat  John  Gibfone  dauernde 
Verdienfte  erworben. 

In  richtiger  Erkenntnis,  daß  die  Hbeggftiftung  den  fich  ftetig  und 
fcbnell  mehrenden  Bedarf  an  Hrbeiterwobnbäufern  nicht 
zu  decken  vermag,  bat 
im  vorigen  Jahre  ftaat= 
liehe  Fürforge  zur  Löfung 
der  Hrbeiterwobnungs= 
frage  in  Danzig  eingefetjt. 


1.  Wohnzimmer. 

2.  Speifezimmer. 

3.  Schlafzimmer. 

4.  Zimmer  d.  Sohnes. 

5.  Zimmer  d. Tochter. 

6.  Fremdenzimmer. 

7.  Flur.      8.  Küche. 
9.  Speifekammer. 

10.  Hnricbteraum. 

11.  Scbrankzimmer. 

12.  Mädcbenkammer. 

13.  Bad. 

14.  Balkon. 

15.  Veranda. 

16.  Hübnerftall. 


-i — i- 


Erdgefcboß. 


Iniiliiiil 


Obergefcboß. 


Hbb.  310  und  311.    Wohnhaus  Lindenftraße  30. 


G.    Wobnbäufer. 
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Das  Deutfcbe  Reich  (Reichs» 
amt  des  Innern)  kaufte  das 
bei  der  Vorftadt  Langfuhr 
liegende,  rd.  100  ha  große 
Gut  Schellmühl  und  ver= 
pachtete  davon  zunächft  rd. 
5  ha  an  eine  neu  gegründete 

Wohnungsgenoffenfchaft 
Neufchottland     in     Erbbau= 
recht    auf    85  Jahre.      Der 
größte    Teil    des    Geländes 


Maßstab 

tO     30    SB    10 


Hbb.  312.    Lageplan  des  Geländes  der  Hbeggftiftung  in  Legftrieß. 


wurde  zur  Stadt  Danzig  eingemeindet  und  nach  Erbauung  einer  befonderen 

Pumpftation  an  das  ftädtifcbe  Kanalfyftem  angefcbloffen.    Die  Gefamtkoften  für 

das  Quadratmeter   Erbbauland,    einfcbl.  der  durch  den  Ausbau  zweier  das 

Gelände  erfcbließenden  Straßen  und 

der  Kanalifation    verurfachten   Huf= 

Wendungen,  ftellen  (ich  auf  3,43  Mark. 

Huf  dem  Erbbaugelände  find  bis  zum 

April  1908:  116  Hrbeiterwobnungen 

und  64  Wobnungen  für  gering  befol= 

dete  Beamte  bezugsfertig  bergeftellt 

und  in  erfter  Linie  an  Leute  vermietet 


Vorstadt  Lan^fuhr 


Hbb.  314.    Lageplan  des  Geländes  der  Wohnungsgenoffenfchaft  Neufchottland. 
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flbb.  315.     flrbeiterwobnbäufer  der  Wobnungsgenoffenfcbaft  Neufcbottland.    Hnficbten. 

worden,  die  in  Staatsbetrieben  befcbäftigt  find.  Das  Beftreben  derWobnungs- 
genoffenfcbaft  ging  urfprünglicb  dabin,  eine  Mufterkolonie  zu  fcbaffen,  äbnlicb 
den  mehrfach  in  England  und  im  Weften  Deutfchlands  von  großen  Fabriken 
begründeten  Arbeiterdörfern.  Die  Bebauung  des  Geländes  wird  nach  einem 
von  dem  biefigen  Hochfchulprofeffor  Ewald  Genzmer  aufgeftellten  Plane 
durchgeführt  (Abb.  314).  Die  Anordnung  der  zunächft  ausgeführten  Wohn» 
hausgruppen  für  Arbeiter  gefchah  im  Einvernehmen  mit  den  Hocbfcbul- 
profefforen  Carften  und  Oftendorf,  welche  auch  die  erften  Entwürfe  für 
diefe  Häufer  berftellten.    Sie  waren  als  Zweifamilienbäufer  mit  gefondertem 


20m. 


flbb.  316.    flrbeiterwobnbäufer  der  Wobnungsgenoffenfcbaft  Neufcbottland.    Grundriffe. 


Eingang  für  jede  Wohnung  geplant.  Da  zunächft  äußerfte  Sparfamkeit  ge- 
boten ift,  muß  vorläufig  von  der  Ausführung  diefer  Entwürfe  abgefeben  und 
die  Herftellung  der  Bauten  nach  den  in  den  Abbildungen  315  und  316  dar- 
geftellten  Plänen  erfolgen.  Hiernach  erbalten  je  vier  Wohnungen  einen  Ein- 
gang mit  gemeinfchaftlichem  Treppenhaus.  Die  Beamtenwobnungen  haben 
drei  und  vier  Zimmer,  die  Arbeiterwobnungen  zwei  Zimmer  nebft  Küche, 
Abort  und  Raum  zur  Aufftellung  einer  Braufebadeinrichtung.  Für  je  vier 
Wohnungen  ift  eine  Wafchküche  im  Keller  angelegt.  Außer  dem  gemeinfcbaft- 
lieben  Hofe  ift  für  jede  Wohnung  eine  Gartenfläche  von  mindeftens  150  qm  vor- 
gefeben.  Die  Baukoften  für  die  Arbeiterwobnbäufer  betragen  rd.  1 5  Mark,  für 
die  Beamten wobnbäuf er  rd.  14  Mark  für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes. 


VIERTER  HBSCHNITT. 

INGENIEURBAUTEN. 


1.  Strombauten. 

a)    Gefcbicbtlicbe  Entwicklung. 

ie  Handelsgefcbicbte  Danzigs  ift  mit  der  Weichfei 
aufs  engfte  verknüpft.  Die  Weicbfel  verband  die 
Stadt  mit  dem  Binnenlande,  das  aus  feinen  un-- 
gebeuren  Waldungen  Holz  und  aus  feinen  frucbt= 
baren  Ländern  Getreide  in  großen  Mengen  nach 
Danzig  ausführte ,  von  wo  es  dann  über  See  weiter 
verfebifft  wurde.  Für  Danzig  war  daher  die  Be= 
fchaffenbeit  diefer  Wafferftraße  von  der  größten 
wirtfebaftlicben  Bedeutung,  und  fo  hat  die  Stadt 
denn  auch  von  jeher  große  Hnftrengungen  ge= 
macht,  um  fich  diefen  Wafferweg  zu  erbalten  und  ihn  zu  verbeffern. 

Der  Lauf  der  Weichfei  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  insbefondere 
auf  der  unterften  Strecke,  im  Mündungsbecken,  teils  durch  natürliche  Er= 
eigniffe,  teils  durch  künftlicbe  Eingriffe  bedeutende  Veränderungen  erfahren. 
Nach  urkundlichen  Hngaben  floß  noch  zu  der  Zeit,  als  der  Deutfcbe  Ritter* 
orden  das  Weicbfeldelta  im  Befit}  hatte,  das  Waffer  der  Weicbfel  vorwiegend 
nach  dem  Frifchen  Haff  ab.    Die  Hauptmündung  war  jedenfalls  die  Elbinger 
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Weicbfel.  Daneben  febeint  auch  durch  die  Scbwente  und  Tiege,  und  weiter 
unterhalb  durch  die  Linau  eine  unmittelbare  Verbindung  zwifeben  Weicbfel  und 
Haff  vorbanden  gewefen  zu  fein.  Nacb  Weften  zu,  auf  der  linken  Weicbfel» 
feite,  zog  fieb  ein  nicht  unbedeutender  Nebenarm  der  Weicbfel  aus  Käfemark 
nacb  der  Mottlau  bin,  und  diefe  felbft  batte  wohl  mit  der  Weicbfel  eine  unmitteU 
bare  Verbindung.  Dagegen  befaß  der  Stromarm,  welcher  fpäter  die  Danziger 
Weicbfel  genannt  wurde  und  noch  jetjt  die  Wafferftraße  nacbDanzig  bildet,  bis 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  nur  ganz  untergeordnete  Bedeutung  und  ift  erft 
mit  dem  Durebbrueb  im  Jahre  1371  zur  eigentlichen  Weicbfelfabrt  geworden. 


Hbb.  317.     Karte  der  Wafferftraßenverbindung  zwifeben 
Danzig  und  dem  Frifcben  Haff. 


Von  ganz  wefentlicbem  Einfluß  auf  die  Entwicklung  diefes  WeichfeU 
armes  ift  die  flusgeftaltung  der  Nogat  gewefen.  Nach  den  älteften  Karten 
batte  die  Abzweigung  der  Nogat  nur  eine  befebränkte  Breite.  Aber  bereits 
im  14.  Jahrhundert  muffen  fieb  die  Verbältniffe  hier  wefentlich  verfeboben 
haben,  denn  die  Veränderungen  in  der  unteren  Nogat  und  in  dem  Elbing= 
ftuß  laffen  darauf  fcbließen,  daß  der  Nogat  größere  Hocbwaffer»  und  Sink» 
ftoffmaffen  zugeführt  wurden.  Hnderfeits  febeinen  fieb  aber  infolgedeffen  die 
Scbiffabrtsverbältniffe  an  der  Hbzweigftelle  ungünftig  geftaltet  zu  haben,  wie 
die  auf  den  Städtetagen  1436  und  1440  geführten  Verbandlungen  bezeugen. 

Von  diefer  Zeit  an  beginnt  unter  der  Herrfcbaft  Polens  ein  hartnäckiger 
Kampf    um    die   Weicbfelfabrt   zwifeben    den   Städten   Danzig    und   Elbing. 


1.   Strombauten. 
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Während  Elbing  durch  Anlegung  eines  Durchftiches  der  Nogat  mehr  Waffer 
zuzuführen  beftrebt  ift,  fucbt  Danzig  den  Zufluß  zur  Nogat  durch  Einbauten 
zu  befchränken. 

Im  Jahre  1612  wurde  durch  Scbiedsfpruch  des  Polenkönigs  folgende 
Regelung  genehmigt:  1.  Das  gefamte  Waffer  der  die  Infel  Küche  im  Norden 
umfließenden  Borau  follte  durch  ein  Werk  am  unteren  Ende  diefer  Infel 
der  Geteilten  Weichfei  zugewiefen  werden;  2.  follten  durch  ein  Haupt 
am  Weißenberge  die  Waffermaffen  der  Weichfei  fo  verteilt  werden,  daß 
ein  Drittel  der  Geteilten  Weichfei  und  zwei  Drittel  der  Nogat  zuflöffen; 
3.  außerdem  follte  die  unterhalb  Weißeberg  gelegene  Montauer  Spitje  durch 
ein  Werk  gegen  Abbruch  gefiebert,  und  das  alte  vorhandene  Pf  abiwerk  be= 
feitigt  werden  (Abb.  318). 

Im  Jahre  1625  hatte  Danzig  diefe  Bauten  mit  einem  Koftenaufwande 
von  99  700  Gulden  fertiggestellt.  Ihre  Wirkung  erwies  fich  febr  günftig  für 
die  Geteilte  Weicbfel,  aber  febr  nachteilig  für  die  Nogat,  fo  daß  auf  Be= 
treiben  Elbings  im  Jahre  1642  unterhalb  Weißeberg  ein  neues  Trennungs* 
werk  errichtet  wurde. 

Durch  Hocbwaffer  und  Eisgang  find  diefe  Anlagen  in  den  folgenden 
Jahrzehnten  vielfachen  Zerftörungen  und  Veränderungen  unterworfen  worden, 
da  der  Abfluß  des  Hocbwaffers  und  des  Eisganges  fich  immer  wieder  nach 
der  Nogat  hinzog,  wo  er  durch  Deicbbrüche  große  Verheerungen  an» 
richtete.  —  Unter  Preußens  Herrfchaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr* 
bunderts  vernichte  man  wieder  zur  Hebung  des  Handels  von  Elbing 
der  Nogat  mehr  Waffer  zuzuführen,  nahm  davon  aber  Abftand,  da  die 
Nogat  fich  zur  Abführung  des  Hocbwaffers  und  Eisganges  von  der  Weicbfel 
nicht  eignete. 

An  einen  planmäßigen  Ausbau  der  Weichfei  und  Nogat  wurde  erft  in 
der  erften  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  berangegangen.  -  In  diefe  Zeit  fällt 
der  Durcbbrucb  der  Weicbfel  bei  Neufäbr.  In  der  Nacht  zum  1.  Februar  1840 
durchbrach  hier, 
etwa  8  km  oberhalb 
Danzig,  der  Strom 
das  Dünengelände 
und  fchuf  fich  eine 
neue  Mündung. 

Die  alte  Mün* 
düng  bei  Neufabr* 
waffer  wurde  da* 
raufbin  aufgegeben, 
die  Weicbfel  bei  Pleb= 
nendorf  durchhaut 
und  zur  Aufrecht* 
erbaltung  des  Schiff* 

fabrtSWegeS         nach  Hbb.  318.    HUe  Nogatabzweigung. 
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Hbb.  319.    Neue  Nogatabzweigung. 


Danzig  eineScblcufe 
dafelbft  eingebaut. 
Entfprecbend  der 
Verkürzung  des 
Stromes  um  rund 
13,8  km  änderten 
fieb  die  Gefäll =  und 
Soblenverbältniffe 
des  unteren  Strom» 
laufes ;  mit  der 
zunehmenden  Ver= 
tiefung  der  Sohle 
verflachte  und  ver= 
fandete  fchnell  die 
Elbinger  Weichfei, 
fo  daß  man  fich  ent= 
fchloß,  durch  den  Bau  des  Weichfel-Haffkanals  (vgl.  Abb.  317)  1845  bis  1850, 
welcher  bei  Rotbebude  mittels  einer  Schleufe  von  der  Weichfei  abzweigt,  einen 
neuen  Schiffahrtsweg  nach  den  öftlichen  Gewäffern  zu  fchaffen.  Auf  die 
Nogat  blieben  diefe  neuen  Stromverbältniffe  ohne  Einfluß.  Dagegen  wurde, 
nachdem  beftimmt  worden  war,  daß  die  Stromübergänge  der  Eifenbabn 
von  Berlin  nach  Königsberg  bei  Dirfcbau  und  Marienburg  liegen  follten,  die 
Nogatabzweigung  von  der  Montauer  Spitje  nach  Pieckel  verlegt,  und  durch 
den  im  Jahre  1853  vollendeten  Bau  des  etwa  2  km  langen  Weichfel =Nogat= 
kanals  mit  fefter  Sohle  und  feften  Ufern  die  Wafferverteilung  zwifchen 
Weichfel  und  Nogat  endgültig  geregelt  (ein  Drittel  die  Nogat,  zwei  Drittel 
die  Geteilte  Weichfel,   Abb.  319). 

Neben  der  in  den  nächften  Jahrzehnten  ausgeführten  Regulierung  des 
eigentlichen  Strombettes  auf  Mittelwaffer  drängten  die  Gefabren,  welche  den 
unteren  Niederungen  durch  Eisgang  und  Hocbwaffer  drohten,  immer  mehr 
dazu,  das  ganze  Mündungsgebiet  zur  gefabrlofen  Abführung  des  Eifes  und 
des  Hochwaffers  einheitlich  auszugeft alten. 

Auf  diefe  Regulierungsarbeiten  im  Mündungsgebiet  wird  weiter  unten 
näher  eingegangen. 

b)   Die  Stromverbältniffe  der  Weichfel  im  allgemeinen. 

Das  Quellgebiet  der  Weichfel  liegt  in  den  Beskiden,  dem  nördlichen 
Abhänge  der  Karpatben  in  Öfterreicb.  Scblefien.  Von  der  gefamten  1068  km 
betragenden  Länge  des  Stromes  entfallen  139  km  auf  Öfterreich,  707  km 
auf  Rußland  und  222  km  auf  Preußen.  Das  mittlere  Gefälle  der  preußifchen 
Strecke  beträgt  38,60  m,  fo  daß  fich  ein  relatives  Gefälle  von  1  :5751  ergibt. 
Das  gefamte  Stromgebiet  umfaßt  einen  Flächeninhalt  von  198  510  gkm;  da= 
von  kommen  auf  Preußen  nur  32  457  qkm.  In  Preußen  bewegt  fich  der 
Fluß  lediglich  im  Alluvialboden,   der  Untergrund  beftebt  aus  Sand,   ftellen= 
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weife  mit  Tonfcbicbt  durcbfetjt;  auf  der  oberen  Strecke  von  der  Landes» 
grenze  bis  nach  Fordon  finden  ficb  einige  Steinriffe.  Die  Wafferftände  der 
Weicbfel  wecbfeln  febr  ftark,  dementfprecbend  aucb  die  fekundlicb  abgeführten 
Waffermengen.     Sie  find  ermittelt  für 

HHW  (1891)  =  0,054  cbm/qkm 
MHW  =  0,029 

MW  =5,8      l/qkm  und 

MNW  =  2,3  „     . 

Nach  genauen  Meffungen  mit  bydrometrifcben  Flügeln  ift  feftgeftellt 
worden,  daß  die  Waffermenge  bei  einem  Wafferftände  von  +  6,0  m  a.  P.  z. 
Montauer  Spitje  beträgt 

in  der  Ungeteilten  Weicbfel  4939  cbm/fec. 
,,     „     Geteilten  „         3484        „ 

„      „     Nogat 1455        „ 

Das  HHW  von  1889  bat  einen  Stand  von  +7,68  a.  P.  z.  Montauer  Spi^e 
erreicht. 

c)    Regulierungsarbeiten. 

Bei  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  befand  ficb  die  Weicbfel  noch  in  einem 
verwilderten  Zuftande;  bei  kleinem  Waffer  gebrauchten  beladene  Schiffe  zur 
Fahrt  von  Thorn  nach  Danzig  zwei  bis  drei  Monate,  die  Bergfahrt  konnte 
im  allgemeinen  nur  mit  leeren  Schiffen  betrieben  werden.  Im  Jahre  1829 
ftellte  der  Geb.  Oberbaurat  Severin  einen  Plan  für  einen  durchgreifenden 
Ausbau  des  Stromes  auf.  Diefer  ging  dabin,  den  Stromlauf  durch  Be= 
feftigung  der  Ufer,  Abfcbluß  der  Nebenarme  und  durch  Begradigungen  unter 
Annahme  beftimmter  Normalbreiten  feftzulegen.  Als  folcbe  waren  an* 
genommen  im  ungeteilten  Strome  oberhalb  der  Montauer  Spitze  100  Ruten 
=  rd.  375  m,  in  der  Geteilten  Weicbfel  zwei  Drittel  und  in  der  Nogat  =ein 
Drittel  diefes  Maßes,  alfo  250  und  125  m.  Für  das  Hochwafferprofil  wurden 
noch  keine  beftimmten  Breiten  feftgefetjt,  nur  die  zu  engen  Deichftrecken 
wurden  zum  Umbau  empfohlen.  Infolge  des  bereits  erwähnten  Dünendurcb= 
brucbes  der  Weicbfel  bei  Neufäbr  im  Jahre  1840  und  der  Verlegung  der  Nogat« 
abzweigung  von  Montauer  Spitje  nach  Pieckel  erfuhren  die  Regulierungspläne 
in  der  Geteilten  Weicbfel  wefentliche  Änderungen,  die  Arbeiten  zum  Ausbau 
des  Stromlaufes  gelangten  daher  in  der  Geteilten  Weicbfel  erft  in  den  Jahren 
1856  bis  1858  zur  Ausführung.  Das  von  der  Abzweigung  des  Weicbfel  =  Nogat= 
kanals  zur  Fernbaltung  des  Eisganges  von  der  Nogat  errichtete  Eiswebr  be= 
währte  ficb  indeffen  nicht,  es  verfiel  allmählich  und  wurde  fpäter  ganz  befeitigt. 

Bis  zum  Ende  des  Jahres  1878  waren  an  der  Weicbfel  und  ihren 
Mündungsarmen  aus  den  vom  Staate  gewährten  Mitteln  und  teilweife  auch 
mit  Unterftütjung  der  Anwohner  etwa  134  km  Uferlänge  mit  Einfchränkungs= 
werken  verfeben.  Die  Anzahl  der  Buhnen  belief  ficb  auf  599;  an  Sperr» 
werken  waren  91  Stück,  an  Parallelwerken  2173  m  bergeftellt.  -  Hierfür 
waren  im  ganzen  aus  Staatsmitteln,  einfcbließlicb  der  Unterhaltung  der  Werke 
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und  der  Befeitigung  von  Scbiffabrtsbinderniffen,  rd.  11  Millionen  Mark  auf- 
gewendet worden.  Bei  dem  febweren  Eisgange  im  Jahre  1877  wurden  die 
nur  in  Packwerk  mit  fparfamer  Verwendung  von  Sinkftücken  und  Steinen 
bergeftellten  Werke  febr  ftark  befebädigt.  —  Die  Fabrwaffertiefen  hatten 
(ich  infolge  diefer  Regulierungsbauten  zwar  um  reichlich  0,20  m  gegen  früher 
vergrößert,  genügten  aber  dem  waebfenden  Verkehr  nicht.  Es  erwies  fieb 
daher  als  unvermeidlich,  den  bisherigen  Plan,  nur  die  fchlecbteften  Stellen 
zu  beffern,  aufzugeben  und  an  einen  einheitlichen  Ausbau  des  ganzen  Stromes 
wenigftens  für  Mittelwaffer  heranzugehen.    — 

Die  Grundlagen  für  diefen  weiteren  Ausbau  wurden  in  der  Denk» 
febrift  vom  Jahre  1879  feftgeftellt.  Danach  tollte  bei  einem  Wafferftande 
von  0,50  m  am  Pegel  zu  Kurzebracb,  d.  i.  rd.  1,50  m  unter  MW,  eine  ftändige 
Waffertiefe  von  1,67  bis  zur  Abzweigung  des  Weichfei = Haff kanals  bei  Rotbe= 
bude,  und  von  da  ab  eine  folebe  von  1,93  m  erreicht  werden.  Die  von 
Severin  feinerzeit  feftgefetjten  Breiten  von  375  m  für  die  Ungeteilte  Weichfei 
und  von  250  m  für  die  Geteilte  Weichfei  wurden  beibehalten,  oberhalb  der 
Drewenzmündung  bis  zur  Landesgrenze  die  Breite  aber  auf  300  m  ein= 
gefebränkt.  —  Eine  Regulierung  des  Hocbwafferbettes  am  ganzen  Strome 
kam  wegen  der  außerordentlichen  Koften  auch  jetjt  noch  nicht  in  Frage;  als 
paffende  Abftände  der  Deiche  wurde  indeffen  für  den  ungeteilten  Strom  eine 
Breite  von  1125  m,  für  den  geteilten  Strom  eine  folebe  von  750  m  feftgelegt.  — 

Mit  den  Bauten  im  Regierungsbezirk  Marienwerder,  d.  b.  oberhalb 
der  Montauer  Spitje,  wurde  im  Jahre  1880/81  begonnen  und  diefe  bis 
1892/93  fortgeführt.  Im  Regierungsbezirk  Danzig  hatte  man  mit  Rückficbt 
auf  die  gleichzeitig  geplante  Umgeftaltung  der  Mündung  von  einem  durch- 
greifenden Ausbau  des  Stromes  bisher  Abftand  genommen;  hier  wurden  die 
Regulierungsarbeiten  von  Rudnerweide  bis  zum  Danziger  Haupt  erft  im 
Jahre  1885  begonnen  und  im  Jahre  1892  vollendet.  — 

Seit  dem  Jahre  1835  bis  zum  Abfcbluß  diefer  Periode  find  für  den 
Ausbau  der  Weicbfel  auf  preußifebem  Gebtete  bis  zum  Danziger  Haupt  und 
der  Nogat  bis  Einlage  rd.  34,23  Millionen  Mark  bezw.  mit  Einfchluß  der 
Koften  für  die  nach  den  Hochfluten  von  1886,  1888  und  1889  erforderlich 
gewordenen  Strombauten  an  der  Mündungsftrecke  rd.  41,23  Millionen  Mark 
ausgegeben  worden.  -  Am  Scbluffe  des  Jahres  1892  waren  folgende  Strom» 
bauwerke  vorbanden: 


Buhnen 

Sperrwerke 

Parallel»  u. 

DecUwerke 

Bauwerks» 

Sttomftrecke 

Strom- 
länge 

finzabt 

Gefamt» 
länge 

Anzahl 

Gefamt» 
länge 

Hnzabl 

Gefamt. 
länge 

länge 
im  ganzen 

km 

m 

m 

m 

m 

Weicbfel  .  . 

232,4 

1957 

216  678 

45 

9144 

35 

21  972 

247  794 

Nogat   .  .  . 

49,6 

434 

18  353 

2 

255 

1 

725 

19  333 

zufammen 

282,0 

2391 

235  031 

47 

9399 

36 

22  697 

267  127 
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Mit  den  aufgeführten  Werken  war  in  der  Hauptfacbe  der  erftmalige 
Ausbau  und  die  Feftlegung  der  Ufer  einer  einheitlichen  Strombabn  vollendet. 
Die  Werke  lagen  aber  im  ungeteilten  Strom  faft  überall  zu  weit,  um  eine 
vollftändige  Verlandung  der  Buhnenfelder  herbeizuführen,  der  Strom  zer* 
ftörte  häufig  die  bereits  in  der  Ausbildung  begriffenen  Hnlandungen  und 
erfchwerte  die  Unterhaltung.  Daher  wurden  im  Jahre  1892  für  die  Nacb= 
regulierung  im  Regierungsbezirk  Marienwerder  neue  Mittel  im  Betrage  von 
11,96  Millionen  Mark  bewilligt.  Diefe  Bauten  befteben  vorwiegend  in  Ein= 
legung  von  Zwifcbenbubnen  und  Deckung  der  in  Abbruch  befindlichen  Ufer. 
Diefe  Arbeiten  find  jetjt  nahezu  beendet.  Der  Beftand  der  gefamten  Werke 
vor  Ende  1906  ift  folgender: 


Buhnen 

Sperrwerke 

Parallel»  u. 

Deckwerke 

Stromftrecke 

Stro  m« 
länge 

Anzahl 

Gefamt« 
länge 

Anzahl 

Gefamt» 
länge 

Anzahl 

Gefamt« 
länge 

länge 
im  ganzen 

km 

m 

m 

m 

m 

Weicbfel  .  . 

222,0 

2579 

296  690 

109 

20  120 

60 

43  143 

359  953 

Nogat    ... 

49,6 

527 

32  040 

6 

464 

3 

1  957 

34  461 

zufammen 

271,6 

3106 

328  730 

115 

20  584 

63 

45  100 

394  314 

Zuwachs 
gegen  1892 

-10,4 

+  715 

+  93  690 

+  68 

+  11  185 

+  27 

+  22  403 

+  127  187 

Mit  dem  Bau  der  Regulierungswerke  zugleich  oder  bei  Gelegenheit 
anderer  größerer,  die  Vorflutverhältniffe  berührenden  Bauten  find  in  den 
letjten  Jahren  mehrfach  die  hoben  Uferrebne  und  Hußendeichsländereien  der 
Weicbfel,  welche  auf  den  Eisgang  durch  Spaltung  des  Stromes  fo  nachteilig 
einwirken,  abgetragen,  und  ift  auf  diefe  Weife  der  Hocbwafferregulierung 
vorgearbeitet  worden.  — 


Slcgulicrtuig  dev^ÖcidiKl 


Abb.  320.    Regulierung  der  Weicbfel. 
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Aufsicht. 


Hbb.  321.    Normal  -  Weicbfelbubne  (bei  5,60  m  Bauböbe). 


Was  die  beim  Ausbau  des  Stromes  angewendete  Bauweife  anbelangt, 
fo  wurden  im  allgemeinen  zunäcbft  die  Nebenarme  durch  Sperrwerke  ge= 
fcbloffen,  der  eigentliche  Stromfchlauch  durch  Buhnen  ausgebaut,  und  die 
feften  Ufer,  foweit  fie  in  den  Stromftricb  fielen,  durch  Deckwerke  gegen 
Abbruch  gefiebert.  —  Abb.  320  zeigt  das  Beifpiel  einer  Stromftrecke  vor  und 
nach  der  Regulierung. 

Die  Buhnen  werden  aus  Fafchinenpackwerk  hergeftellt,  erbalten  eine 
4  m  breite  Krone,  ftromauf  eine  ein*  bis  zweifache,  ftromab  eine  fteile  bis 
V2  fache  Böfchung.  Die  0,30  bis  0,60  m  über  Mittelwaffer  liegenden  Köpfe 
find  mit  1  :5  geböfebt,  ruhen  auf  kräftigen  Sinkftücken  und  find  mit  0,40  m 
ftarkem  Steinpflafter  befeftigt.  Neuerdings  hat  man  ftatt  des  Steinpflafters 
Kunftfteine  verfuchsweife  verwendet,  und  anftatt  der  Befeftigung  der  Kronen 
mit  Spreitlage  ift  in  den  letzten  Jahren  eine  folche  mit  Rafen  mit  Erfolg  zur 
Anwendung   gelangt. 

Die  Sperrwerke  erhalten  ähnliche  Bauart  und  Abmeffungen  wie  die 
Buhnen  (Abb.  321). 

Die  Deckwerke  liegen  mit  der  1  m  breiten  Krone  wie  die  Buhnen* 
köpfe  0,30  bis  0,60  m  über  Mittelwaffer,  find  mit  1  :3  geböfebt  und  ftütjen 
fich  am  Fuße  auf  ein  mindeftens  10  m  breites  Sinkftück;  die  Krone  und 
die  Böfchung  bis  0,90  m  darunter  erbalten  0,40  m  ftarkes  Pflafter  zwifeben 
Pfablwänden  (Abb.  322). 
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d)  Hocbwafferregulierung    im  Mündungsgebiet. 

Gleichzeitig  mit  den  Arbeiten  für  die  Mittelwafferregulierung  der  ge= 
famten  Preußifcben  Weicbfel  war  man  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  eine  durchgreifende  Hocbwafferregulierung  des  Mündungsgebietes  der 
Geteilten  Weicbfel  und  der  Nogat  berangegangen,  um  die  an  beiden  Strömen 
liegenden,  eine  Fläche  von  rd.  157  200  ba  umfaffenden  Niederungen  vor  den 
Gefabren  des  Hocbw affers  und  des  Eisgangs  zu  fcbütjen.  —  Diefe  Gefabren 
wurden  hervorgerufen  einmal  durch  die  für  den  Eisgang  ungeeigneten  Ver= 
bältniffe   der  Nogat   -  während  ficb    der  Eisgang  auf  der  Weicbfel  vollzog, 

A,  bei  vorgeschüttetem  Ufer. 
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befand  ficb  das  Eis  auf  dem  Haff  und  in  den  Nogatmündungen  noch  in 
fefter  Lage  — ;  dann  durch  die  unregelmäßige  Führung  der  Deiche  in  der 
Geteilten  Weicbfel  mit  Engen  und  Weiten,  welche  zu  Eisverfetmngen  beftändig 
Anlaß  gaben;  endlich  durch  die  nochmalige  Spaltung  der  Weicbfel  in  die 
Danziger  und  Elbinger  Weicbfel  und  die  ungünftige  Geftaltung  der  erfteren 
mit  der  Mündung  bei  Neufäbr.  Dementfprecbend  zerfallen  die  Hocbwaffer= 
regulierungsarbeiten  im  Mündungsgebiete  in  die  drei  Abteilungen: 

1.  Schaffung  einer  neuen  Weichfeimündung  unterhalb  Gemlitj, 

2.  Hocbwafferregulierung  von  Gemlitj  bis  Pieckel  und 

3.  Schließung  der  Nogat. 

Der    Teil    1.    Schaffung     einer    neuen    Weichfeimündung 
wurde   durch  das  Gefet)  vom  20.  Juni  1888  feftgelegt;    die  Ausführung  er° 

Danzig  und  feine  Bauten.  19 
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folgte    in   den  Jahren  1889/95  und  bat  rd.  20  Millionen  Mark  gekoftet,  zu 
denen  die  Deicbverbände  einen  Beitrag  von  rd.  7,2  Millionen  Mark  leifteten.  — 

Die  neue  Mündung  wurde  dureb  einen  7,1  km  langen  Durcbfticb  dureb 
die  Nehrung  bei  Siedlersfäbr  bergeftellt  (fiebe  Abb.  323),  die  Danziger 
und  Elbinger  Weicbfel  boebwafferfrei  abgefcbloffen.  Infolgedeffen  erfuhr 
der  Weicbfelftrom  eine  Verkürzung  von  rd.  10  km.  Das  neue  Bett  erhielt 
in  feiner  oberen  Strecke  die  Breite  der  Geteilten  Weicbfel  von  250  m,  er» 
weiterte  fieb  aber  nach  der  Mündung  zu  auf  400  m.  Im  Anfcbluß  an  die 
neuen  Deiche  des  Durchfticbes  wurden  zur  Verbreiterung  des  Hocbwaffer» 
profils  die  linksfeitigen  Deiche  von  Gemlitj  ab  zurückgelegt;  oberhalb  Einlage 
erhielten  die  Deiche  einen  Abftand  von  900  m,  der  nach  der  See  zu  ent» 
fpreebend  dem  ftärkeren  Stromgefälle  fich  auf  750  m  ermäßigte.  Die  Ufer 
wurden  im  Durcbfticb  mittels  Deckwerke  befeftigt;  nachträglich  ift  am 
rechten  Ufer  noch  ein  250  m  langes  Dünendeckwerk  zum  Scbutj  gegen  den 
Angriff  des  Wellenfcblages  durch  die  See  erbaut  worden,  an  das  fich  eine 
etwa  500  m  lange  Mole  anfcbließt.  —  Bei  der  Ausführung  des  Durchfticbes 
bat  man  nur  den  oberen  Teil  durch  Aushub  des  Bodens  bergeftellt,  den 
unteren  Teil  im  Dünengebiete  bat  man  dem  Strome  überlaffen  auszubilden, 
zu  deffen  Führung  man  nur  einen  Leitgraben  anlegte.  Zur  Verbindung 
des  neuen  Stromlaufes  mit  der  Danziger  Weicbfel  (Tote  Weicbfel)  wurde 
bei  dem  Dorfe  Einlage  eine  Scbleufenanlage  errichtet,  die  aus  einem  Floß» 
kanal  mit  Scbleufe  und  einer  Scbiffsfcbleufe  nebft  einem  oberen  Vorhafen 
und  einem  Unterkanal  beftebt.  Die  Kammerfcbleufe  bat  eine  nutjbare  Länge 
von  61  m  bei  einer  liebten  Weite  von  12,50  m;  die  Waffertiefe  über  dem 
Drempel  beträgt  bei  mittlerem  Oftfeewafferftande  2,50  m,  das  zu  über« 
windende  Gefälle  ift  meift  febr  gering.  —  Der  etwa  1  km  lange  Floßkanal 
zweigt  oberhalb  der  Scbiffsfcbleufe  aus  dem  Durcbfticb  ab  und  ift  außer 
den  Sicberbeitstoren  mit  zwei  über  ihre  fenkreebte  Drebacbfe  nach  hinten 
verlängerten  Toren,  welche  durch  Zylinderfcbütjen  mit  dem  Ober*  oder  Unter» 
waffer  in  Verbindung  gefegt  werden  können,  verfeben.  Der  Betrieb  der 
Scbiffsfcbleufe  und  der  über  ihr  Oberhaupt  führenden  Drehbrücke  ift  bydrau» 
lifch.  —  Als  Erfat)  für  die  von  dem  neuen  Stromlaufe  durebfehnittene  Pro= 
vinzialcbauffee  von  Danzig  nach  Steegen  wurde  bei  Scbiewenborft  eine  fis» 
kalifebe  Dampf  fähre  eingerichtet  (vgl.  Abb.  317).  — 

Von  der  Ausführung  des  in  der  Gefetjesvorlage  vorgefebenen  Eis» 
webres  an  der  Nogatabzweigung  fab  man  zunäcbft  ab,  da  über  den  Nutjen 
einer  folchen  Anlage  Zweifel  entftanden  waren.  Dagegen  machte  man  die 
Elbinger  Weicbfel,  da  der  Weicbfel» Haffkanal  mit  feinen  kleinen  Abmeffungen 
dem  Verkehr  nach  den  öftlicben  Gewäffern  nicht  genügte,  durch  Aus» 
baggerung  und  durch  den  Einbau  einer  Scbleufe  von  denfelben  Abmeffungen, 
wie  die  bei  Einlage,  der  Schiffahrt  wieder  zugänglich.  Diefe  Arbeiten 
wurden  im  Jahre  1899  beendet.  — 

Durch  die  Regulierung  der  Mündung  waren  zwar  für  den  Abfluß  des 
Eifes  und  des  Hocbwaffers  wefentlicb  günftigere  Verbältniffe  gefebaffen  worden, 


Abb.  323.  Hochwasserregulierung  des  unteren  WeichsellauPes. 

(Mit  Genehmigung  der  Landenanstalt  für  Gewässerkunde  dem  Memel;Pregel-und  Weichselwerk, Verlag  vun  Dietrich  Reimer, Berlin  entnommen.) 
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auf  der  Strecke  oberhalb  Gemlit}  blieb  aber  die  Gefahr  für  die  Niederungen 
infolge  der  unregelmäßigen  Deicblagen,  der  hoben  Vorländer  und  der  vielen 
Schlenken  befteben.  Daher  wurden  durch  das  Gefetj  vom  25.  Juni  1900  die 
Mittel  im  Betrage  von  rd.  8,9  Millionen  Mark,  zu  welchen  die  Deich» 
verbände  rd.  3,9  Millionen  Mark  beizutragen  haben,  bewilligt  zur 

2.  Regulierung  des  Hoch waf f erpr of ils  der  Weichfei 
von  Gemlit)  bis  Pieckel.  Die  Husfübrungsarbeiten  find  im  Jahre  1902 
begonnen  und  zurzeit  bis  auf  die  Deicbregulierung  am  linken  Ufer  gegen= 
über  der  Nogatabzweigung  fertiggeftellt  (vgl.  hierzu  flbb.  323). 

Sie  beftanden  in  a)  Ausbildung  einer  regelmäßigen  Deichfübrung ;  zu 
dem  Zwecke  wurden  die  Deiche  in  den  Deicbengen  zurückgelegt  und  in  den 
Deicbweiten  vorgezogen,  die  neuen  Deiche  erhielten  dabei  ein  wef entlieh 
ftärkeres  Profil  als  die  alten;  b)  Normalifierung  der  alten  Deiche,  welche 
fteben  blieben,  d.  b.  Hufböhung  und  Verftärkung  derfelben;  c)  Abtragung 
der  Hußendeichsländereien  nach  einem  beftimmten  Hocbwafferprofil,  deffen 
Begrenzung  auf  den  flußendeieben  durch  fogenannte  Traverfen  feftgelegt 
wurde.  Die  fämtlichen  Hußendeicbsländereien  bis  zum  Stromufer  find  von 
dem  Staate  mit  erworben  worden.  — 

Als  Schlußglied  in  der  Hocbwafferregulierung  des  getarnten  Mündungs* 
gebietes  fehlt  nun  noch  der  Teil  3.  Schließung  der  Nogat.  Die  vor= 
bereitenden  Arbeiten  hierzu  find  eingeleitet.  Mit  der  Schließung  diefes 
Stromes  werden  die  anliegenden  Niederungen  endgültig  vor  den  Gefabren 
des  Eisganges  gefcbütjt,  durch  das  der  Mündung  mehr  zugefübrte  Waffer 
wird  aber  auch  eine  beffere  Räumung  derfelben  erzielt  werden,  die  durch 
Baggerungen  nur  mit  großen  Mitteln  und  nur  unvollkommen  zu  er- 
reichen ift. 

e)  Baggerungen  an  der  neuen  Mündung  bei  Schiewenborft. 

Die  Weichfei  führt  der  See  ununterbrochen  große  Sandmaffen  zu,  die 

fich  vor  der  Mündung   ablagern.     Seit  Eröffnung  des  Durchftiches  betragen 

diefe  Maffen    einfcbließlicb    der   im  Durchhieb    felbft   abgetriebenen  Mengen 

rd.  17,9  Millionen  cbm.     Unter  dem  Einfluffe  der  Küftenftrömung ,  der  See= 

ftürme  und  der  Hocbwaffer  bilden  fich  auf  diefer  finlandung  Infein  und  Barren, 

welche   dem    ausgebenden  Strome  und  Eife  bindernd  im  Wege  fteben.     Es 

vollzieht  fich  alfo  hier  diefelbe  Entwicklung  wie  an  der  Mündung  von  Neu= 

fähr.     In  Abb.  324   ift   der  Peilplan    aus   dem  Jahre  1890    wiedergegeben. 

Hus   diefem   ift   zu    erkennen,   wie   die  Ablagerungen  bei  Neufähr  fich  feit 

1840   bis   nahezu  5  km  vor    den    alten  Strand  vorgefeboben  haben,    haupt= 

fächlich  infolge    der    lang    andauernden  Frübjahrsbocbwaffer   von  1888  und 

1889.  —  Die  Gefahr  der  Infelbildung  für  die  Vorflut  beftebt  nun  darin,  daß 

anftatt   eines    einheitlichen  Strombettes  fich  mehrere  Rinnen  ausbilden,    die 

entweder  zu  fchmal  oder  zu  flach  find  und  infolgedeffen  leicht  Veranlaffung 

zu  Eisverftopfungen  geben,  was  z.  B.  bei  Neufähr  im  Jahre  1886  der  Fall 

war,  wo  als  Folge  einer  folchen  Eisverftopfung  die  Plebnendorfer  Schleufe 
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brach.  Das  Bcftrcbcn  muß  daher  darauf  gerichtet  fein,  durch  künftliche 
Mittel  eine  genügend  breite  und  tiefe  Stromrinne  nach  See  zu  offen  zu 
halten,  und  das  wird  bis  jetjt  in  der  Mündung  durch  Baggerungen  zu  er- 
reichen gefucht.  Zu  dem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1905  ein  Seebagger  be= 
febafft.     Der  Bagger  Thor   ift   ein  Eimerbagger  mit  vollftändig  elektrifcbem 


Hbb.  324.    Weicbfelmündung  bei  Neufäbr  im  Jahre  1890. 

Antriebe  und  für  Prahm»  und  Schwemmbetrieb  eingerichtet.  Für  den  erfteren 
dienen  zwei  Seedampfpräbme  von  je  150  cbm  Faffungsraum;  bei  Unterem 
fällt  das  Baggergut  durch  eine  Öffnung  in  der  Backbordfchüttrinne  in  einen 
Bebälter  unter  Deck,  aus  welchem  es  unter  Zufa^  von  Hußenbordwaffer 
durch  eine  oder  zwei  Kreifelpumpen  mit  1500  mm  l.  Weite  600  m  weit  fort« 
gefchwemmt   werden   kann.  -  Die  ftündliche  Leiftung    des  Baggers  beträgt 
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170  cbm  Baggerboden,  die  größte  Baggertiefe  8  m,  die  Fabrgefcbwindigkeit 
12  km  in  der  Stunde,  der  Tiefgang  bei  voller  Ausrüftung  2,16  m.  Die 
Baggereimer  faffen  0,24  cbm  und  bewegen  lieb  mit  einer  Gefcbwindigkeit 
von  13  Eimern  in  der  Minute.  —  Sämtliche  Winden  find  felbftfperrend  mit 
Scbneckenradübertragung  durch  langfam  laufende  Elektromotoren  angetrieben, 
welche  gegen  Näffe  eingekapfelt  find.  Die  elektrifchen  Steuerungsteile  für 
den  Turasantrieb,  die  Eimerleiterwinde,  die  Schüttrinnenwinden,  die  Heck» 
winde ,  die  vier  Seitenkettenwinden  und  die  Bugwinde  find  auf  dem  Hinter» 
febiffe  des  Baggers  auf  einem  Bockgerüfte  in  einem  befonderen  Steuerbaufe 
aufgeftellt,  die  Bedienung  erfolgt  durch  einen  Mann.  —  Zum  Einnehmen 
der  Anker  und  zum  Herausnehmen  der  Seitenkettenfcbäcbte ,  fowie  zum 
Abnehmen  des  Unterturas  und  der  Baggereimer  find  zwei  Kräne  mit  3000  kg 
Tragfähigkeit,  welche  gleichfalls  elektrifcb  angetrieben  werden,  vorgefeben. 
—  Durch  den  Seebagger  und  die  anderen  Strombagger  werden  jährlich 
zwifchen  200  000  und  300  000  cbm  Boden  in  der  Mündung  befeitigt. 

f)  Eisbrecbwefen. 

Um  die  Wirkfamkeit  der  Regulierungsanlagen  in  höherem  Maße  zu 
fiebern,  ift  die  regelmäßige  Vornahme  von  Aufeifungsarbeiten  auf  der 
Weichfei,  namentlich  auf  der  Strecke  zwifchen  der  Mündung  und  Pieckel  not* 
wendig;  denn  bei  der  Unberecbenbarkeit  der  Eis »  und  Hoch wafferverbältniffe 
muß  man  auch  in  dem  regulierten  Hochwafferprofil  mit  der  Möglichkeit  von 
Eisverfetumgen  rechnen.  Die  Aufeifungsarbeiten  bilden  daher  eine  not» 
wendige  Ergänzung  der  zur  Abwehr  der  Hoch  waffer»  und  Eisgangsgefabr 
ausgeführten  Regulierungen.  Die  Weicbfelftrombauverwaltung  befaß  für 
diefe  Arbeiten  bis  1904  acht  Eisbrecbdampfer ,  eine  Barkaffe,  zwei  Kohlen» 
dampfer  und  ein  Kafernenfchiff.  Die  Eisbrecher  haben  eine  Länge  von  26,50 
bis  39,50  m,  eine  Breite  von  4,80  bis  6,80  m  und  einen  Tiefgang  von  1,50 
bis  2  m.  Die  Mafcbinenkraft  febwankt  zwifchen  120  und  470  PS.  -  Zwei 
Eisbrecher  haben  Doppelfchrauben ,  die  übrigen  einfache,  alle  find  mit  elek» 
trifeben  Scheinwerfern  ausgerüftet.  —  Im  Jahre  1904  ift  ein  neunter  Eis» 
brechdampf er ,  die  Gardenga,  von  nur  1  m  Tiefgang  befebafft  worden,  um 
das  Eis  auf  den  Übergängen  zu  brechen  und  den  tiefer  gebenden  Dampfern 
über  die  flachen  Stellen  hinwegzuhelfen,  was  befonders  auf  den  oberen 
Strecken  in  Frage  kommt.  Die  Gardenga  ift  42  m  lang,  8,50  m  breit,  bat 
eine  Mafcbinenkraft  von  400  PS.  und  befitjt  zwei  Schrauben,  die  in  be= 
fondere  Tunnel  eingebaut  find,  um  bei  dem  geringen  Tiefgang  des  Schiffes 
eine  volle  Ausnutzung  der  Mafcbinenkraft  zu  erreichen,  indem  fich  die  Tunnel 
vollfaugen  und  die  Schrauben  infolgedeffen  voll  ins  Waffer  eingreifen.  — 

Die  Eisbrechdampfer  fahren  mit  voller  Kraft  auf  das  Eis  auf,  das 
fie  durch  ihr  Gewicht  zerbrechen:  ein  Rammen  des  Eifes  findet  alfo  nicht 
ftatt,  dementfpreebend  find  die  Dampfer  mit  nach  vorn  flach  anfteigendem 
Boden  gebaut  (Abb.  325  und  326).  Der  Eisbrechdienft  vollzieht  fich  in  folgen» 
der  Weife:    Mit  Beginn  des  Froftes  wird  die  Eisbrecberflotte  von  der  Werft 
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flbb.  325.     Eisbrecher  „Gardenga".    Längenfcbnitt. 

in  Plebnendorf  nach  der  Weicbfelmündung  gebracht  und  vorcrft  in  den  Häfen 
Einlage  und  Scbiewenborft  ftationiert;  fobald  das  Grundeistreiben  einfetjt, 
treten  zunäcbft  ein  bis  zwei  Dampfer  an  der  flusmündung  nacb  See  in  Tätig» 
keit,  um  dafelbft  ein  Feftfetjen  des  Eifes  zu  verhindern.  Erft  wenn  das 
Eis  zum  Stehen  gekommen  ift,  werden  die  anderen  Dampfer  nach  und 
nacb  zum  eigentlichen  Eisauf  brucb  herangezogen ,  die  beiden  zuvor  erwähnten 
Dampfer  bleiben  indeffen  an  der  Mündung  weiter  in  Tätigkeit,  denn  die 
Eisbrecherarbeiten  können  nur  dann  einen  Erfolg  haben,  wenn  das  Eis  nach 
See  abfließen  kann.  Der  eigentliche  Eisaufbrucb  beginnt  daher  immer  von 
der  Mündung  aus  nach  oben;  zwei  Dampfer  brechen  zunäcbft  vor  Ort  eine 
100  m  breite  Rinne,  in  Richtung  des  Stromftriches ,  ein  dritter  Dampfer 
folgt,  um  die  aufgebrochene  Rinne  unterhalb  frei  zu  halten  und  event.  durch 
fcbnelles  Hin-  und  Herfabren  zu  verbreitern,  indem  die  entftebenden  Wellen 
das  ftebengebliebene  Eis  am  Rande  heben  und  zerbrechen  (rändern).  Fürs 
erfte  wird  die  Weicbfel  nur  bis  oberhalb  der  Nogatabzweigung  in  der  be- 
triebenen Weife  vom  Eife  befreit,  weil  fich  erfahrungsgemäß  der  Strom 
unterhalb  von  hier  aus  meift  eisfrei  erhält.  Beim  Eintritt  milder  Witterung, 
und  wenn  der  natürliche  Huf  brucb  des  Eifes  zu  erwarten  ift,  oder  auch, 
wenn  partielle  Eiszufammenfcbiebungen  und  Verfettungen  oberhalb  ein  Ein» 
greifen   notwendig   machen,    wird   der   künftliche   Eisaufbrucb   in   der   be= 

fchriebenen  Weife  bis  zum  Eisgang  fort- 
gefegt;  als  Wacbtfcbiff  zur  Offenbaltung 
der  Rinne  bleibt  dann  in  jedem  Bau» 
infpektionsbezirke  ein  Eisbrecbdampfer 
zurück.  -  In  den  letzten  Jahren  ift  es 
mehrmals  geglückt,  die  Weichfei  bis 
Thorn  bezw.  bis  zur  ruffifchen  Grenze 
aufzubrechen.  Die  Koften  diefer  flr» 
beiten  fchwanken  natürlich  je  nacb  der 
Dauer  der  Eisperiode,  fie  haben  bei» 
fpielsweife  in  den  legten  fünf  Jahren 
zwifchen  100  000  und  180  000  Mark 
jährlich  betragen.  Ein  Teil  diefer  Koften 
fällt  den  Deicbverbänden ,  foweit  fie 
von  den  Arbeiten  berührt  werden,  zur 
obb.  326.  Eisbrecher  „Gardenga".  Querfcbnitt.       Laft,   da  diefe  doch  vorwiegend  ihnen 


4,50- 


1.,,, 

1 

1 

1 

' 

1 

1 

1 

■   . 

»    *  ■ 

• 

1 

i 

""""-" 

— i» 

1.   Strombauten.  295 

zugute  kommen.  —  Bei  diefer  Gelegenheit  muß  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Regulierungsarbeiten  an  der  Weichfei,  namentlich  die  im  Mündungs- 
gebiete, faft  ausfcb ließlieb  im  Intereffe  der  Anlieger,  der  Landwirtfcbaft,  er» 
folgt  find,  und  daß  fie  auch  der  Schiffahrt  großen  Nutjen  gebracht  haben. 

g)   Die  Werft  der  Weicbfelftrombauverwaltung 

in  Plebnendorf. 

Zur  Ausführung  der  Unterbaltungs=  und  Vervollftändigungsarbeiten  an 
den  Regulierungswerken  befitjt  die  Weicbfelftrombauverwaltung  außer  den 
zuvor  erwähnten  13  Fahrzeugen  für  den  Eisbrecbdienft  31  Dampfer  und 
Bagger,  fowie  einen  Taucherfcbacbt  und  eine  große  Anzahl  von  Prähmen. 
Die  kleineren  Reparaturen  an  den  Fahrzeugen  werden  in  der  Regel  bei 
den  zuftändigen  Wafferbauinfpektionen  bewirkt,  die  eigentlichen  Inftand» 
fetjungsarbeiten  erfolgen  dagegen  auf  der  fiskalifchen  Werft  in  Gr.=Plebnen» 
dorf.  Diefe  ift  im  Jahre  1888  unter  Benutzung  der  dazu  fich  befonders  gut 
eignenden  alten  Weicbfelarme  eingerichtet  worden,  flußer  den  Baulich" 
keiten  für  die  Scblofferei ,  die  Schmiede ,  die  Holzbearbeitung  und  die  Malerei 
find  Schuppen  für  Bootsbau,  für  Geräte  und  für  Holz»  und  Eifenlager  und 
ein  Magazingebäude  vorbanden.  Die  Werft  ift  ausgerüftet  mit  einer  Pa= 
tentauffchleppe  mit  elektrifcbem  Antriebe  von  24  PS.,  mit  einer  großen 
Auffcbleppe  für  Prähme  und  einer  kleinen  für  Dampf barkaffen,  beide 
mit  Handbetrieb,  und  mit  einem  elektrifcb  betriebenen  Scberenkrane  von 
25  t  Tragfähigkeit.  Die  gefamte  Betriebskraft  wird  erzeugt  durch  zwei 
ftationäre  Lokomobilen  von  138  +  75  =  213  PS.,  welche  die  Wergzeugmafcbinen 
direkt  mittels  Transmiffionen  und  zwei  Dynamos  von  30  +  35  Kilowatt 
Leiftung  antreiben.  Die  letzteren  bewirken  durch  elektrifcbe  Übertragung 
den  Antrieb  der  übrigen  Werkzeugmafcbinen  in  Gruppen  und  im  einzelnen 
und  fpeifen  die  Akkumulatorenbatterien  für  die  elektrifcbe  Beleuchtung, 
welche  durch  Bogenlampen  und  Glüblicbt  erfolgt. 

Bei  dem  Werftbetrieb  find  durchfebnittlicb  im  Sommer  220,  im  Winter 
340  Handwerker,  Matrofen  und  Arbeiter  befchäftigt.  Ein  kleiner  Teil  der 
Beamten  und  Handwerker  findet  in  den  in  der  Nähe  errichteten  fiskalifchen 
Gebäuden  Unterkunft;  dem  Mangel  an  Wobngelegenheit  foll  durch  das  zur» 
zeit  im  Bau  befindliche  Übernachtungs»  und  Speifebaus  abgeholfen  werden. 
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2.   Deicbbauten. 

enn  man  heutzutage  feine  Schritte  aus  den  Toren 
Danzigs  nach  Often  lenkt  nach  den  gefegneten 
Fluren  des  Danziger  Werders,  fo  ahnt  der  Un- 
eingeweihte nicht,  daß  fein  Fuß  auf  dem  Boden 
eines  Gewäffers  wandelt.  Die  üppigen  Felder,  die 
Wiefen,  belebt  von  zahllofem  Vieh,  die  ftattlichen 
Bauernhöfe  erwecken  den  Eindruck  eines  fo 
fieberen  Friedens,  daß  nur  der  diefen  Verhält- 
niffen  näher  Stehende  fich  vergegenwärtigen 
kann,  daß  das  ganze  Land  unter  dem  Meeres- 
fpiegel  liegt,  daß  es  in  febwerem  Kampfe  dem  tückifeben  Weicbfelftrom 
abgerungen  und  in  jahrhundertelangem,  unabläffigen  Ringen  behauptet 
worden  ift. 

fils  Danzig  gegründet  wurde,  dehnten  fich  auf  einem  großen  Teile 
des  beutigen  Stadtareals  und  oftwärts  unabfebbare,  mit  Rohr  und  Schilf 
durebwaebfene  Wafferfläcben  bis  nach  dem  tieferen  Becken  des  heutigen 
Frifcben  Haffes  aus.  Die  Gegend  zwifeben  der  Mottlau  und  dem  jetyt  mit 
1.,  2.,  3.,  4.  Damm  bezeichneten  Straßenzug  wurde  beifpielsweife  im  Jahre 
1280  von  Herzog  Meftwin  dem  Predigerorden  in  Danzig  als  palus,  als 
Sumpf,    zur  Scbilfgewinnung  gefebenkt. 

Aber  febon  100  Jahre  fpäter,  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  nachdem 
der  Deutfcborden  das  Danziger  Werder  an  fich  gebracht  hatte ,  war  dasfelbe 
vollftändig  trocken  gelegt  und  mit  Dörfern  befiedelt.  Die  Trockenlegung  war 
in  der  Weife  erfolgt,  daß  man  längs  des  Stromes  von  Dirfcbau  her  und 
weiter  längs  einer  der  vielen  Rinnen,  welche  durch  Eis  und  Hocbwaffer  in 
den  weiten  Robrfümpfen  des  Mündungsgebietes  entftanden  waren,  bis  nach 
Danzig  bin  Erddämme  febüttete,  welche,  anfangs  nur  niedrig  und  febwaeb, 
allmählich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  unabläffige  Arbeit  fich  zu  den 
beutigen  Weichfeldeicben  auswuchten,  in  deren  Scbut)  durch  ein  ausgedehntes 
Net)  von  Kanälen  und  Gräben  das  Waffer  von  den  Ländereien  teils  ab- 
geleitet, in  der  Hauptfacbe  jedoch  mittels  zahlreicher  Windfcböpfwerke  aus- 
gefchöpft  wurde.  Die  erftmalige  Schürfung  der  Deiche  von  Dirfcbau  bis 
Danzig  wird  man  in  die  erften  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  verlegen 
muffen. 

Hlle  Sorgen  und  Gefabren,  welche  der  mit  »Danziger  Werder«  be- 
zeichneten linksfeitigen  Weichfeiniederung  in  den  letjtverftoffenen  feebs  Jahr- 
hunderten infolge  von  Durebbrüchen  der  Weichfeldeicbe  entftanden,  hat  Danzig 
miterlebt  und  mitgetragen.  Danziger  Bürger  ftanden  in  Zeiten  der  Gefahr 
felbft  auf  den  am  Langgarter  Tor  beginnenden  Deichen,  um  fie  zu  ver- 
teidigen, und  bei  jedem  größeren  Deichbruch  ergoffen  fich  die  gelben  Fluten 
des  entfeffelten  Stromes   über   die  Niederftadt   und   die  Speicberinfel   und 


2.    Deicbbauten. 


297 


drangen  bis  weit  in  die  flltftadt  und  Recbtftadt  hinein,     flus  den  Jahren 

1328,   1428,   1430,   1434,   1456,   1465,   1466,   1497,   1529,   1540,   1543,    1571, 

1829  wird  ausdrücklich  erwähnt,  daß  das  Bruchwaffer  Danzig  überfchwemmte. 

In  anfebaulieber  Weife  fchildern  die  alten  Cbroniften,  daß  die  Danziger  Kauf» 

leute  ihre  Waren  auf  die  Söller  bringen  mußten,  daß  man  auf  Langgarten 

mit   Kähnen  fahren  konnte,    ja   daß   fogar  das   Waffer   eine  Elle  hoch   auf 

dem  Langenmarkt   ftand,    fo    daß    man    nicht  trocknen   Fußes    ins    Rathaus 

hineingelangen  konnte.      Noch   in   der  Mitte   des   19.  Jahrhunderts  planten 

die  durch  die  Deichbrüche  der  Jahre  1829  und  1854  eingeängftigten  Danziger 

Bürger    zum  Scbut)   ihrer   Stadt    einen   befonderen   Deich  guer   durch  das 

Danziger  Werder  von  Prauft  bis  Plebnendorf  zu  febütten.     Allerdings  blieb 

diefer  Plan  unausgeführt  und  man  hat  fich  bis  beute  darauf  befchränkt,  die 

Danziger      Feftungs» 

werke    als    Notdeicb 

für    den    Fall    eines 

Deichbruches     anzu= 

feben  und  rechtzeitig 

Vorkehrungen        zu 

treffen,  um  die  Lücken 

in  den    Stadtwällen, 

alfo  bauptfäcblicb  die 

Tore  und  die  neben 

denfelben  vorbände» 

nen       Durchfahrten, 

fcbnell    fcbließen    zu 

können. 

Wenige  Jahre 
nach  dem  Dünen* 
durchbrueb  von  Neu» 

fähr  wurde  auf  der  Krone  des  alten  Deiches  von  Danzig  bis  Plebnendorf 
eine  Cbauffee  angelegt,  welche  noch  heute  im  Befitj  der  Provinz  Weft» 
preußen  ift,  und  wer  jetyt  auf  diefer  woblgepflegten  Kunftftraße  einher 
geht  oder  fährt,  ahnt  nicht,  daß  in  früheren  Jahrhunderten  fich  an  diefer 
Stelle  febwere  Kämpfe  der  Danziger  Bürger  und  der  Hilfsmannfcbaften  der 
benachbarten  ftädtifeben  Dörfer  mit  dem  Eis  und  Hochwaffer  des  Weichfei» 
ftromes  abgefpielt  haben.  Diefe  alte  Deichftrecke  von  Kneipab  bis  Plebnen- 
dorf ift  der  feit  Anbeginn  zu  Danzig  gehörige  und  auch  vielleicht  urfprüng» 
lieb  von  der  Stadt  Danzig  angelegte  fpezififch  Danziger  Deich,  mit  deffen 
Totlegung  Danzig  aufgehört  bat,  direkt  an  einem  Hochwaffer  führenden 
Strome  zu  liegen. 

Durch  die  Anlage  des  Weichfeldurchftichs  von  Siedlersfäbre  bis  zur  Oft» 
fee  und  durch  die  Kupierung  der  Danziger  Weichfei  wurde  im  Jahre  1895 
eine  weitere  Strecke,  und  zwar  von  Plebnendorf  bis  Siedlersfähre,  zum 
Scblafdeicb  gemacht,     fluch  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,   nämlich  der 


Hbb.  327.    Radaunemündung  bei  Krampit). 
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Hbb.328.  Blick  auf  die  untere  Mottlau,  von  der  Holmbabnbrücke  aus  gefeben. 


NeuenBinnennebrung, 
hörte  die  Gefahr  für 
die  Deiche  mit  der 
Anlage  des  WeichfeU 
durchftichs  auf.  Etwa 
bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  hatte 
übrigens  Danzig  in  der 
Neuen  Binnennehrung 
und  auch  auf  der 
Weicbfelftrecke  von 
Plehnendorf  bis  Dan= 
zig  einen  großen  Teil 
der  Unterhaltung  der 
Ufer  felbft  zu  be= 
wirken.  Huf  der  Wer* 
derfeite  von  Plehnendorf  bis  Güttland  wurden  dagegen  die  Ufer  und 
Deiche  ausfchließlich  von  den  Scharwerksdörfern  des  Danziger  Werders 
unterhalten. 

Während  alfo  die  Beziehungen  der  Stadt  Danzig  zum  Weichfelftrom 
durch  die  Veränderungen  der  Weichfeimündung  am  Ausgang  des  19.  Jahr» 
hunderts  wefentlich  andere  geworden  find,  bat  fich  an  den  beiden  anderen 
Gewäffern,  an  welchen  Danzig  liegt,  oder  vielmehr  von  welchen  Danzig 
durebftoffen  wird,  nämlich  an  der  Mottlau  und  Radaune,  in  den  letjten  Jabr= 
bunderten  nicht  allzuviel  geändert.  Die  Radaune,  der  eigentliche  Haupt- 
fluß Pommerellens ,  mündet  bei  Krampitj ,  etwa  3/*  deutfebe  Meile  von  Danzig 
entfernt,  in  die  Mottlau  (Hbb.  327). 

Dicht  oberhalb  Prauft  zweigt  jedoch  von  der  alten  Radaune  die  in 
den  Jahren  1348  bis  1354  als  Müblenkanal  angelegte  Neue  Radaune  ab. 
Diefes  künftlich  bergeftellte  Gewäffer  hat  von  Prauft  bis  zu  feiner  Mün= 
düng  in  die  Mottlau  in  Danzig  eine  Länge  von  mehr  wie  10  km  und 
führt  durch  die  Vorftädte  St.  Hlbrecht,  Guteberberge  und  Obra,  immer 
am  Höbenrand  entlang  und  durch  einen  Deich  nach  der  Niederung  zu 
abgefchloffen ,  dann  weiter  durch  die  Feftungswerke  am  Petersbagener 
Tor  hindurch  und  treibt  in  Danzig  mehrere  Mühlen,  von  welchen  die  fo= 
genannte  Große  Mühle  die  bedeutendfte  ift.  In  der  Stadt  felbft  werden 
durch  den  Radaunekanal  im  Verein  mit  den  dasfelbe  umrahmenden,  zum 
Teil  architektonifcb  bemerkenswerten  Gebäuden  eine  Fülle  von  malerifchen 
Motiven  gefebaffen,  wenn  auch  durch  die  Niederlegung  der  Feftungs» 
wälle  ein  Teil  derfelben,  beifpiels weife  an  der  Silberbütte,  verloren  ge= 
gangen  ift. 

Die  unterfte  Mottlauftrecke  von  Weißbof  bis  Danzig  ift  ebenfo  wie 
die  Neue  Radaune  als  Danziger  Gewäffer  anzufeben.  Von  jeher  bis 
zum   heutigen    Tage    bat    die    Stadt    Danzig    diefe    Flußftrecke    zu    unter» 
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hatten  gehabt  und 
macht  noch  heute  ge= 
wiffe  Eigentumsrechte 
an  derfelben  geltend 
(flbb.  328). 

Die  Mottlau,  welche 
die  Danziger  Feftungs= 
graben  fpeift,  gibt  im 
Verein  mit  diefen,  den 
Wällen  und  den  Schleu= 
fenanlagen  demStädte= 
bild  Danzigs,  welches 
der  Befcbauer  von  der 
Oftfeite  her  gewinnt, 
ein  eigenartiges  Ge= 
präge  und  man  ver= 
ftebt,  daß  bei  diefer  Fülle  von  Waffer  jeder  Angriff  auf  die  Feftung  Danzig 
von  der  Niederung  her  bisher  bei  allen  Belagerungen  undurchführbar  war. 
Die  Mottlau  kreuzt  mittels  einer  engen  Schleufe,  der  fogenannten  Stein* 
fcbleufe,  welche  bei  Belagerungen  auch  dazu  dient,  durch  Hnftauen  des 
Mottlauwaffers  eine  künftliche  Überfchwemmung  des  Werders  hervorzurufen, 
die  Feftungswerke  (Abb.  329). 

Die  in  den  Jahren  1619  bis  1623  erftmalig  erbaute  Steinfcbleufe  wurde 
häufig  bei  Brüchen  der  Weichfeldeiche  durch  das  Überfcbwemmungswaffer  be= 


Hbb.  329.    Die  Steinfcbleufe,  eine  der  beiden  Mottlauausmündungen. 


flbb.  330.    Einbornfcbleufe ,  die  zweite  flusmündung  der  Mottlau. 
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febädigt.  Zum  letytenmal  gefebab  diefes  im  Jahre  1829,  während  bei  der 
Überfcbwemmung  des  Jahres  1854  das  Waffer  nur  15  cm  unter  der  Ober« 
kante  der  Scbleufe  ftand.  Seit  jeber  floß  nur  ein  Teil  des  Mottlauwaffers 
durch  die  Steinfcbleufe  nach  der  Weicbfel  ab,  der  andere  Teil  nahm  in 
früherer  Zeit  feinen  Weg  durch  den  Feftungsgraben  am  Hoben  und 
Jakobstor  vorbei  und  floß  durch  die  fogenannte  Pockenbausfcbleufe  in  die 
Weicbfel  ab. 

Als  man  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts  begann,  die  Feftungs werke 
in  der  Gegend  der  beutigen  Kaiferlicben  Werft  niederzulegen  und  den 
Feftungsgraben  auszufüllen ,  fiel  damit  auch  die  Pockenbausfcbleufe  und  man 
mußte  für  die  Mottlau  einen  neuen  Abfluß  febaffen,  und  zwar  durch  den 
Feftungsgraben  am  Langgarter  Tor  vorbei  und  mittels  einer  neuen  Scbleufe, 
der  fogenannten  Einbornfchleufe ,  nach  der  Weicbfel  bin  (Abb.  330). 

Fiber  auch  diefe  Ausmündung  wird  nicht  mehr  lange  befteben  bleiben. 
In  kurzer  Zeit  werden  auch  die  Feftungswerke  zwifeben  der  Niederftadt 
und  Kneipab  niedergelegt  werden  und  damit  wird  die  Notwendigkeit  ein- 
treten, für  das  Mottlauwaffer  abermals  einen  neuen  Ausweg  zu  febaffen. 
Zurzeit  find  die  Verbandlungen  über  diefe  Angelegenheit  noch  in  der 
Schwebe,  aber  man  kann  als  wabrfcbeinlicb  annehmen,  daß  außen  um 
Kneipab  herum  ein  vollftändiger  Ringkanal  gleichzeitig  als  Feftungsgraben 
und  als  Mündungsftrecke  für  die  Mottlau  in  abfebbarer  Zeit  zur  Ausführung 
kommen  wird. 


3.  See=,  Hafen  -  und  Dünenbauten. 


m  Jahre  1600  beftand  der  Danziger  Hafen  aus 
dem  Stadtbafen  in  der  Mottlau,  dem  Vorhafen 
in  der  Weicbfel  und  der  Einfahrt  in  die  Weicbfel, 
welche  zu  jener  Zeit  bei  Weicbfelmünde  in  die 
Oftfee  floß.  Befonderes  Intereffe  verdient  die  Aus- 
bildung diefer  Mündung. 

Der  ältefte  Plan  der  Weicbfelmündung  aus 
dem  Jahre  1594  (Abb.  331)  zeigt  diefe  zu  beiden 
Seiten  mit  Molen  aus  Steinkiften  eingefaßt,  die 
gleich  weit  in  die  See  reichten.  Der  weftliche 
Strand  febob  fieb  bis  an  den  Kopf  der  Mole  vor;  der  Oftftrand  war  um 
560  m  zurückgeblieben;  an  die  Wurzel  der  Oftmole  fcbließen  fieb  die  Wälle 
der  Feftung  Weicbfelmünde  an,  auf  dem  Kopf  der  Mole  hatten  die  Danziger 
ein  prächtiges  Blockhaus  errichtet. 
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Hbb.  331.   Weicbfelmündung  im  Jahre  1594. 


Vor  der  Mündung  bildete  fieb  eine  be= 

ftändige  Fahrrinne  nicht  aus,    da   die   vom 

Weicbfelftrom    berabgefübrten    Sandmaffen, 

von   den   Stürmen    aus    0.    und    NO.    auf= 

gewühlt,    in   die   von    dem   Hochwaffer   ge= 

febaffenen  tieferen  Fabrwafferrinnen  geworfen 

wurden  und  diefe  verflachten.    So  entftanden 

und  vergingen  die  Norderrinne,   das   Kaffu= 

bifebe  Tief,  das  Pau^ker  (Putjiger)  Tief,  \e$° 

teres  ungefähr  in  der  Richtung   des  jetzigen 

Hafenkanals.    Von  1650  an  wird  das  Pautjker 

Tief  beftändiger,   1666  zeigen  fieb  die  erften 

Ablagerungen    an    der    Stelle    der    jetjigen 

Wefterplatte    und    von    1671     an    wird   die 

Wettfahrt   von   Schiffen   benutzt.     Da  jedoch 

die  Ausfahrt  nach  Norden   im    allgemeinen 

der  Schiffahrt  günftiger  lag ,  fo  gab  man  fieb 

große  Mühe,   diefe  Rinne  zu  fiebern;    allein 

die  Bemühungen  waren  erfolglos,  und  man 

wandte  fieb  der  Weftrinne  zu,   febloß  im  Jahre  1683   die   in    der  Weftmole 

gebliebene  Öffnung  durch   eine  Schleufe  und  fieberte  die  Ufer  durch  Stein» 

kiften  (Abb.  332).    Zur  Verbefferung  des  Verkehrs  wurde  1692  die  Scbuiten= 

lake    gegraben   und   die  Scbleufe,    die    bereits   1724   erneuert  war,  in  den 

Jahren  1801/04  durch  eine  maffive  einhäuptige  Scbleufe  von  12,60  m  lichter 

Weite  erfetjt. 

Die  unglücklichen  politifeben  Verbältniffe  binderten  den  weiteren  Hus= 

bau   des  Hafens;    erft   nachdem  Danzig    wieder  unter  peeußifebe  Herrfcbaft 

gekommen  war,  wurden  alle  Arbeiten,  namentlich  die  Baggerungen  in  der 

Weftrinne ,  mit  erneuter  Kraft  aufgenommen.   Allein  die  Gefabren ,  die  dem 

Hafen  durch  die  Sandablagerungen  der  Weicbfel  drohten,  wurden  nicht  ver= 

kannt;  die  Möglich* 
keit  wird  erwogen, 
durch  einen  Durch* 
ftieb,  etwa  bei  Bobn= 
fack,  die  Mündung 
der  Weichfei  zu  ver= 
legen.  Es  war  nicht 
nötig,  diefe  Arbeit 
durch  Menfcbenband 
zu  bewirken ;  wenn 
auch  nicht  bei  Bobn= 
fack,  fo  führte  der 
Eisgang  im  Jahre 
1840     den     Durch» 


voni  Jahre  169L 


flbb.  332.    Weicbfelmündung  im  Jahre  1691. 
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brucb  bei  Neufäbr  herbei  und  fcbuf  dadurch  eine  neue  Mündung  für  den 
Weicbfelftrom. 

Eifrigft  wurde  das  glückliche  Naturereignis  ausgenutzt.  Man  fcbloß  den 
totgelegten  Weichfeiarm  von  dem  Strome  gänzlich  durch  einen  Damm  ab  und 
verband  die  Wafferfläcben  durch  eine  Schleufe  von  60,30  m  Länge,  welche 
das  Hochwaffer  des  Weicbfelftromes  und  etwaiges  Brucbwaffer  aus  der 
Danziger  Niederung  von  Danzig  und  Neufabrwaffer  abhalten  follte.  Die 
alte  Mündung  bei  Weichfelmünde  wurde  etwa  1845  kupiert;  fie  verlandete 
immer  mehr;  zurzeit  ift  die  letjte  Spur  verlcbwunden.  Die  Scbleule  in 
Neufabrwafler,  welche  den  Hafenkanal  mit  der  nun  toten  Weichfelftrecke 
verband,  war  zwecklos  geworden;  fie  wurde  1880  befeitigt,  die  Scbleufen» 
infel  abgetragen  und  die  Futtermauern,  welche  das  neue  Ufer  bildeten,  an 
die  Kaimauern  des  Hafenkanals  und  an  das  Bollwerk  der  Toten  Weichfel 
angefcbloffen.  Der  Übergang  über  den  Kanal  findet  jetjt  nur  durch  Fähren, 
bei  geringem  Verkehr  durch  Boote,  bei  größerem  durch  eine  Dampffäbre, 
koftenlos  ftatt. 

Der  Hafenkanal,  der  eigentliche  Seehafen,  erftreckt  ficb  von  diefer 
Stelle  bis  zur  Wurzel  der  Oftmole  auf  eine  Länge  von  1600  m.  Die  Breite 
beträgt  51  bis  75  m,  die  normale  Tiefe  7  m,  die  jetjt  in  der  Mittelrinne  bis 
auf  7,50  m  gebracht  ift.  Die  Bollwerke,  die  früher  die  Ufereinfaffungen 
bildeten,  find  nach  und  nach  in  maffive  mit  Granitquadern  verblendete  Kai» 
mauern,  die  auf  Pfablroft  ftehen  und  deren  Oberkante  1,83  m  über  Mittel« 
waffer  liegt,  umgebaut  worden. 

fluch  die  beiden  Molen  wurden  ebenfalls  maffiv  umgebaut;  die  Oft» 
mole  hat  eine  Länge  von  831  m  und  tritt  440  m  über  den  Kopf  der  Weft» 
mole  hervor,  wodurch  ein  Hineintreiben  der  auf  der  Oftfeite  liegenden 
Sandmaffen  in  die  Hafeneinfahrt  verbindert  und  das  Einfabren  der  Schiffe 
bei  heftigen  öftlicben  und  nordöftlichen  Winden  erleichtert  wird.  See» 
feitig  ift  die  Mole  mit  drei  flügelartigen,  aus  Sinkftücken  bergeftellten 
flnfätjen  verfeben,  die  ein  Hinterfpülen  der  Mole  verhindern  follen. 
Hafenfei tig  fcbütjen  Gordungswände  die  Schiffe  vor  Berührung  mit  den 
Steinen  der  Mole.  Die  Weftmole  ift  208  m  lang,  fie  divergiert  mit  der 
Oftmole  derart,  daß  ihr  Kopf  61  m,  die  Wurzel  93  m  von  der  Oftmole  ent» 
fernt  bleibt. 

Mancherlei  Übelftände  machten  eine  weitere  flusgeftaltung  des  Hafens 
bei  dem  fluffcbwung,  den  der  Schiffsverkehr  im  Anfange  der  fechziger 
Jahre  nahm,  nötig.  Befonders  fehlten  Liegeftellen;  fie  wurden  durch  das 
700  m  lange,  95  m  breite  Hafenbaffin,  deffen  Tiefe  zurzeit  auf  8  m  ge= 
bracht  ift,  gefcbaffen;  die  Schiffe  erhielten  Scbut)  gegen  nördliche  Winde 
durch  einen  befonders  aufgefcbütteten  Damm  mit  Anpflanzungen,  auoh 
wurde  der  vor  dem  Baffin  liegende  Seeftrand  durch  befondere  Arbeiten 
gegen  Abbruch  gefiebert.  Das  im  Jahre  1879  dem  Verkehr  übergebene 
Baffin  ift,  nachdem  in  den  neunziger  Jahren  das  Bedürfnis  zur  Schaffung 
eines    Zollauslandes    immer    mehr    hervorgetreten    war,    zum    Freibezirk 
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eingerichtet   worden   und  feit  dem  5.  April  1899  dient  das  Hafenbaffin  als 
Freihafen. 

Eine  erhebliche  Erweiterung  erfuhr  das  Gebiet  des  Danziger  Hafens 
durch  den  Durcbftich  bei  Schiewenhorft.  Der  Gedanke  hierzu  war  bereits 
von  dem  Oberbaurat  Cochius  im  Jahre  1806  angeregt  worden.  Zwar  waren 
die  Danziger  Hafenverhältniffe  durch  den  Durcbbrucb  von  1840  überaus 
günftig  beeinflußt  worden,  aber  nun  begannen  fich  die  Sandablagerungen 
vor  Neufähr  in  ähnlicher  Weife  auszubilden ,  wie  früher  vor  Neufabrwaffer. 
Es  entftanden  mehrere  Infein  (die  Meffirau,  Magiftratsinfel),  und  man  ging 


Neufahrwass 

aufgenommen  im  JaJire  1805 


Hbb.  333.    Plan  von  Neufabrwaffer. 


daran,  auch  diefe  Mündung  durch  Molen  und  Deckwerke  zu  regulieren,  um 
den  Sand  in  die  größeren  Tiefen  der  See  abzuführen.  Die  Arbeiten  hatten 
nur  geringen  Erfolg.  Pinfang  Hpril  1886  bildete  fich  eine  Eisftopfung  auf  den 
Barren  vor  der  Mündung,  die  ein  flufftauen  des  Weichfelwaffers  und  den 
Bruch  der  Deiche  einiger  unterer  Polder  und  auch  den  Bruch  der  Plehnen= 
dorfer  Scbleufe  herbeiführte.  Es  wurden  die  Regulierungsarbeiten  in  der 
Mündung  in  erweitertem  Umfange  in  Angriff  genommen  und  eine  neue 
Scbleufe  erbaut,  die  bereits  am  3.  September  1887  dem  Verkehr  übergeben 
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werden  konnte,  der  in  der  Zwifcbenzeit,  fotange  die  alte  Scbleufe  nicht 
proviforifcb  wieder  ausgebeffert  war,  über  See  geleitet  werden  mußte.  Die 
alte  Scbleufe  ging  ein,  es  find  noeb  einige  Refte  davon  zu  feben.  Diefe 
Vorgänge  konnten  dem  eigentlichen  Danziger  Hafen  einen  erheblichen 
Schaden  kaum  bringen,  die  Weicbfelbocbwaffer  bedrohten  aber  die  Nie» 
derungen  fortwährend  in  hohem  Maße,  und  immer  wieder  regten  häufige 
Deicbbrücbe  den  Gedanken,  einen  Durcbfticb  bei  Scbiewenborft  zu  febaffen, 
von  neuem  an.  Als  nun  am  25.  März  1888  die  Nogat  den  reebtsfeitigen 
Damm  bei  Jonasdorf  durchbrach  und  die  ganze  Elbinger  Niederung  unter 
Waffer  fetjte,  kam  febon  am  20.  Juli  1888  das  Gefetj  über  die  Regulierung 
der  Weicbfelmündung  zuftande. 

Man  gab  dem  Weichfelftrom  einen  neuen  Lauf  in  der  Linie  Bollenbude» 
Einlage  »Scbiewenborft;  die  Arbeiten  wurden  im  Herbft  1890  in  Angriff  ge= 
nommen;  die  Betriebseröffnung  erfolgte  im  Frühjahr  1895. 

Hierdurch  wurde  die  Weicbfelftrecke  von  Plebnendorf  bis  Einlage  tot 
gelegt,  und  es  war  nötig,  an  der  Stelle,  wo  der  neue  Weicbfellauf  das  alte 
Bett  verläßt,  eine  neue  Scbleufe  zu  errichten.  Man  trug  hierbei  dem 
Flößereiverkebr  befondere  Rechnung,  indem  man  zwei  Scbleufen  errichtete: 
eine  Floßfchleufe  mit  befonderem  Flößereikanal  und  unterhalb  derfelben 
eine  Scbiffabrtsfcbleufe  von  61  m  Kammerlänge  und  12,50  m  Breite.  Leider 
bat  man  den  Drempel  nur  2,50  m  unter  Mittelwaffer  gelegt,  ein  Umftand, 
welcher  die  Entwicklung  der  Schiffahrt  für  den  Binnenverkehr  nach  Königs» 
berg,  Elbing,  Tiegenbof  ufw.  in  unliebfamer  Weife  befebränkt.  Durch  die 
Scbleufe  bei  Einlage  ift  der  Betrieb  der  Scbleufe  bei  Plebnendorf  aufgehoben; 
fie  beftebt  noch,  dient  jedoch  nur  als  Sperrhaupt  zur  Abhaltung  etwaigen 
Bruchwaffers  aus  dem  Danziger  Werder. 

So  ift  die  alte  Scbleufe,  welche  bis  1840  den  Hafenkanal  bei  Neufabr* 
waffer  von  dem  Weichfelftrom  abfebloß,  allmählich  nach  Offen  gewandert  und 
fchließt  jetjt  ein  Gebiet  von  rd.  700  ha  Wafferfläcbe  ab,  welches  zurzeit  den 
Danziger  Hafen  bildet. 

Eine  letzte  Erweiterung  erfuhr  der  Hafen  durch  den  Ausbau  der 
Scbuitenlake. 

Die  ftetige  Vermehrung  der  Kriegsmarine  ließ  erwarten,  daß  in  Zu» 
kunft  eine  größere  Anzahl  Kriegsfcbiffe  im  Danziger  Hafen  ftationiert  oder 
denfelben  zur  Vornahme  von  Reparaturen  aufhieben  werde.  Der  Liegeplatj 
diefer  Schiffe  ift  hauptfäcblich  an  der  Kaiferlicben  Werft.  Hier  entftand  eine 
Verengerung  des  Fabrwaffers  für  den  febr  lebhaften  Verkehr  der  Handels» 
und  Tourendampfer,  die  fieb  zu  einer  Sperrung  des  gefamten  Verkehrs 
fteigerte,  wenn  das  Marinedock  in  Tätigkeit  gefetjt  werden  mußte.  Es 
mangelte  aber  auch  allgemein  an  Wafferfiäcben  für  den  Holzhandel,  wie  das 
Vorfteberamt  der  Kaufmannfcbaft  rechnungsmäßig  mit  großer  Sorgfalt  er= 
mittelte,  und  fo  entfebloß  man  fich,  den  1692  gegrabenen  Scbuitenlaken» 
kanal    fo    zu    erweitern,    daß    für    die    verloren    gegangenen   Scbiffsliege» 
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plätje  Erfat)  und  für  den  Verkehr  Gelegenheit  zur  weiteren  Entwicklung  ge= 
fchaffen  wurde. 

Die  Stadt  Danzig  führte  die  Arbeiten  in  den  Jahren  1901/03  aus;  die 
Vertiefung  der  Toten  Weichfei  bewirkte  die  Hafenbauinfpektion.  Die  er= 
weiterte  Schuitenlake  erhielt  den  Namen  »Kaiferbafen«. 

Die  drei  Skizzen  (flbb.  331  bis  333)  zeigen  den  Zuftand  des  Danziger 
Hafens  in  den  Jahren   1594,   1691   und  1805. 

Haben  wir  fo  in  kurzen  Zügen  das  Bild  über  die  Entwicklung  des 
Danziger  Hafengebietes  aufgerollt,  fo  bedarf  diefes  noch  der  Ergänzung 
durch  Vorführung  derjenigen  Anlagen,  die  zum  Schiffsverkehr  nötig  find 
und  diefen  fiebern. 

Die  Vorrichtungen  zum  Anlegen  der  Fahrzeuge  find  im  Danziger  Hafen 
der  mannigfaltigften  Art.  4594  laufende  m  Kaimauer,  1036  m  hölzerne 
Boblwerke  ermöglichen  den  Sd>iffen  unmittelbares  Anlegen  an  das  Ufer; 
vor  den  durch  Pflafter  gefcbütjten  2933  m  langen  und  vor  den  ungedeckten 
Uferftrecken  find  37  Gordungswände  mit  2136  m  Länge  und  zahlreiche  drei-, 
vier=  refp.  fünfpfäblige  Dalben  vorbanden.  Zum  Feftmacben  dienen  granitene 
Poller  oder  eichene  Pfähle,  flußer  den  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden 
flnlegeftellen  find  noch  eine  große  Zahl  von  Privaten  erbauten  und  unter= 
baltenen  flnlegeftellen  vorbanden,  von  denen  die  der  flktiengefellfchaft 
»Weichfei«  an  der  rechten  Seite  des  Hafenkanals  mit  110  m  Länge  befonders 
erwähnt  werden  mag. 

Einen  befonderen  Petroleumbafen  hat  der  Danziger  Hafen  nicht;  ein 
Bootshafen  am  linken  Ufer  des  Hafenkanals  in  Neufabrwaffer,  der  in  den 
Jahren  1904/05  auf  100  m  Länge  und  30  m  Breite  erweitert  worden  ift, 
wird  von  den  Booten  der  Lotfen=  und  Zollverwaltung  benutzt,  dient  als 
Fifchereibafen  für  die  Fifcher  aus  Neufähr  und  Bröfen  und  gewährt  in  den 
Sommermonaten  den  Segelyachten  der  Danziger  Segelklubs  Unterkunft. 
Außerdem  ift  an  dem  Bootshafen  der  Schuppen  mit  den  Booten  und  flppa= 
raten  der  Rettungsftation  untergebracht. 

Für  die  Unterbringung  feucbenverdäcbtiger  Kranker  ift  an  der  Wurzel 
der  Weftmole  eine  Quarantäneanftalt  errichtet,  die  im  Sommer  1903  einen 
durchgreifenden  Umbau  erfuhr.  Es  find  ein  Wirtfcbaf tsgebäude ,  ein 
Pavillon  für  Kranke,  ein  foleber  für  Krankbeitsverdächtige,  ein  Leichenhaus 
und  eine  Kläranlage  vorbanden.  Die  ganze  Anlage  ift  etwa  80  a  groß, 
mit  einem  2  m  hoben  dichten  Zaun  umgeben  und  nur  vom  Hafen  aus 
zugänglich. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  daß  dem  Schiffer  zur  Regulierung  feines 
Kompaffes  zwei  Deviationsdalben  zur  Verfügung  fteben  und  ein  auf  dem 
großen  Leuchtturm  angebrachter,  unter  Kontrolle  der  Sternwarte  in  Königs= 
berg,  von  dem  Poftamt  Neufabrwaffer  bedienter  Zeitball  ihm  die  Beftimmung 
von  Stand  und  Gang  feines  Chronometers  ermöglicht.  Zur  Feftftellung  der 
Gefchwindigkeit  des  Dampffcbiffes  dienen  die  Zoppoter  und  die  Neukruger 
Seemeilen. 

Danzig  und  feine  Bauten.  20 
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Die  Eifcnbabnanlagcn  werden  an  anderer  Stelle  eingebend  bebandelt. 
Zur  Abwicklung  der  Zollgefcbäfte  befteben  die  beiden  Zollabfertigungsftellen 
am  Hafenkanal  und  im  Freibezirk,  fowie  die  Zollrevifionsftelle  am  WeicbfeU 
uferbabnbof. 

Was  die  Verwaltung  des  Hafens  betrifft,  fo  unterftebt  der  ganze  Hafen 
in  polizeilieber  Beziehung  dem  Polizeipräfidenten  in  Danzig.  Zwei  Beamte, 
der  Hafeninfpektor  in  Danzig  und  der  Lotfenkommandeur  in  Neufabrwaffer, 
und  14  Unterbeamte  üben  den  örtlichen  Dienft  aus.  Der  Hafeninfpektor, 
deffen  Bezirk  von  der  Einlager  Scbleufe  bis  zur  Weicbfelmünder  Fähre  reicht, 
amtiert  in  dem  neuen  Hafenamtsgebäude  an  der  Mottlau,  in  dem  auch 
das  Seemannsamt  untergebracht  ift;  der  Lotfenkommandeur,  deffen  Be- 
zirk den  Hafenkanal,  die  Reede  und  den  unteren  Teil  der  Toten  Weichfei 
mit  dem  Weichfeluferbabnbof  umfaßt,  bat  feinen  Amtsfit}  im  Lotfen  wacht* 
gebäude  in  Neufabrwaffer  auf  dem  fog.  Lotfenberge.  Da  für  den  Hafen 
Neufabrwaffer  Lotfenzwang  beftebt,  bat  diefer  Beamte  als  Lotfenkomman= 
deur  die  ordnungsmäßige  Ein=  und  Ausfahrt  der  Schiffe  zu  überwachen, 
zu  welchem  Zwecke  ihm  1  Lotfenamtsaffiftent,  4  Seeoberlotfen  und  20  See* 
lotfen  untergeftellt   find.     Die  Binnenlotfen  find  nicht  beamtete  Perfonen. 

Alle  diefe  Beamte  find  zur  Ausübung  ihres  Dienftes  mit  geeigneten 
Schiffen  und  Apparaten  ausgerüftet.  Die  Unterhaltung  derfelben,  fowie  die 
bauliche  Unterhaltung  aller  fiskalifeben  Hafenanlagen  bat  der  Hafenbauinfpektor 
in  Neufabrwaffer  zu  beforgen.  Ihm  find  hierzu  die  nötigen  Hilfskräfte  bei= 
gegeben;  er  bat  eine  Anzahl  Seedampfer  und  Barkaffen  zur  Verfügung; 
eine  Werft  mit  Scblofferei,  Schmiede  ufw.  und  fonftige  Werkftätten  dienen 
zur  Inftandbaltung  der  Schiffe,  Boote,  Tonnen,  Seezeichen  ufw.  —  Der  Hafen 
in  der  Mottlau  fowie  der  Kaiferbafen  werden  von  der  Stadt  Danzig  unter» 
halten,  wofür  diefelbe  einen  Anteil  der  Einnahmen  und  einen  befonderen 
Zufcbuß  vom  Staate  erhält. 

Der  Ausbau  des  Danziger  Hafens  darf  aber  als  abgefcbloffen  nicht  be= 
trachtet  werden.  Schon  bat  die  Stadt  begonnen,  die  gepfiafterten  Ufer* 
böfebungen  im  Kaiferbafen  in  Kaimauern  umzubauen  und  fie  mit  Eifenbabn* 
anfeblüffen  und  Kränen  auszuftatten ;  es  werden  Vorarbeiten  aufgeteilt,  um 
die  überaus  läftigen  Engen  im  Hafenkanat  zu  befeitigen,  es  wird  beabfichtigt, 
neben  der  jetzigen  Plebnendorfer  Scbleufe  eine  zweite  Durchfahrt  einzu* 
richten,  um  die  Verkebrsftörungen  an  diefer  Stelle  zu  verhindern,  und  es 
wird  angeftrebt,  der  auf  der  Strecke  Einlage  =  Plebnendorf  dem  Talweg  des 
früheren  ferpentinierenden  Stromlaufs  folgenden  Fabrftraße  durch  Bagge* 
rungen  einen  mögliebft  geraden  Lauf  zu  geben. 

Auch  wenn  alle  diefe  geplanten  Verbefferungen  im  Laufe  des  nächften 
Jahrzehnts  werden  ausgeführt  fein,  darf  die  Arbeit  an  dem  Hafen  nicht 
ruhen.  Es  werden  an  die  berufenen  Beamten  immer  wieder  neue  Auf* 
gaben  herantreten,  deren  Löfung  im  Verein  mit  den  Vertretern  des 
Handels,  der  Induftrie  und  der  Schiffahrt  erftrebt  werden  muß,  um  einen 
Hafen   wie   Danzig    als    das   wiebtigfte    Werkzeug    für    das    Gedeihen   von 
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Stadt  und  Land  in  dem  Stande  zu  erbalten,  daß  er  feinem  Zwecke  ge= 
recht  werden  kann. 

Es  dürfte  noch  Intereffe  bieten,  die  Wege  und  Einriebtungen  vorzu= 
führen,  die  dem  Schiffer  die  Sicherheit  bieten,  Neufabrwaffer  ohne  Gefahr 
zu  erreichen,  und  die  den  Danziger  Hafen  mit  den  Binnenwafferftraßen 
verbinden. 

Das  Schiff,  welches  von  Weften  her  Neufabrwaffer  erreichen  will, 
orientiert  fich  zuerft  nach  den  Leuchttürmen  Rixböft.  Hier  fteben  zwei 
Türme  mit  je  einem  feften  Feuer  I.  Ordnung,  von  denen  das  erfte  1822, 
das  zweite  1875  angezündet  wurde.  Demnäcbft  wird  ein  elektrifches  Blit3= 
feuer  auf  dem  erhöhten  älteren  Turm  eingerichtet  und  der  zweite  Leucbt= 
türm  außer  Betrieb  gefetjt  werden.  Zwifcben  beiden  Türmen  ift  1877  eine 
Sirene,  die  durch  eine  kalorifebe  Mafcbine  angetrieben  wird,  errichtet;  fie 
ertönt  als  Nebelfignal  in  Perioden  von  1  Minute  je  5  Sekunden.  Ein  Sturm* 
warnungsmaft  und  eine  Funkfpruchftation,  beide  vom  Reich  unterhalten, 
vervollftändigen  die  flusftattung  diefes  wichtigen  Punktes.  Der  Küfte  in 
gehörigem  flbftande  folgend,  fiebtet  das  Schiff  das  1872  errichtete  Feuer 
Heifterneft,  das  demnäcbft  ebenfalls  umgebaut  werden  wird,  und  nimmt  Kurs 
auf  die  Heulboje  Fedderort  auf  20  m  Waffertiefe.  Nun  ift  bereits  das  Hela= 
feuer  in  Siebt  gekommen.  Früher  eine  fog.  Bliefe,  d.  i.  ein  Korb  aus  Eifen, 
in  welchem  Kohlen  brennen  und  der  an  einem  Schwengel  in  die  Höhe  ge= 
zogen  wurde,  ift  der  Turm  1806  im  Bau  begonnen,  das  Feuer  aber  erft  1827 
angezündet  worden.  Ein  eifernes  Geftell  mit  feebs  Petroleumlampen,  deren 
Licht  durch  Hoblfpiegel  in  See  geworfen  wird,  dreht  fich  in  3  Minuten  um 
eine  fefte  flebfe.  Hm  Strande  von  Heia  ift  eine  Nebelftation  —  Kanonenfcbüffe 
alle  4  Minuten  —  eingerichtet;  unweit  des  Turmes  ftebt  ein  Sturmwarnungs= 
maft  mit  Semapbor  —  zur  Hälfte  vom  Staat,  zur  Hälfte  vom  Reich  unter- 
halten — ,  der  Windftärke  und  Richtung  von  Rixböft  und  Brüfterort  anzeigt. 
Das  die  Halbinfel  rundende  Schiff  meidet  das  durch  die  Tonne  Heia - Süd 
bezeichnete  Riff  und  erblickt  das  auf  der  Weftmole  des  Fifcbereibafens  auf= 
geftellte  Feuer,  welches  für  die  Hafeneinfahrt  rotes,  im  übrigen  weißes 
Licht  zeigt.  Der  Hafen  ift  1892/93  erbaut  (180  000  Mark);  er  foll  den  Fifcbern 
auf  der  langen  bafenlofen  Küfte  von  Pommern  bis  Pillau  Zuflucht  gewähren. 
Die  Erfolge  der  Fifcberei  und  des  Badebetriebes  laffen  eine  Erweiterung 
wünfebenswert  erfcheinen. 

Zur  Orientierung  innerhalb  der  Bucht  dienen  der  Leuchtturm  Oxhöft 
-  Feuer  IV.  Ordnung  mit  vier  Blitzen  und  Dunkelpaufe  — ,  die  Tonnen  Hit» 
Heia  und  Heifterneft  und  der  Leuchtturm  Neufabrwaffer. 

Für  das  von  Offen  nach  Neufabrwaffer  beranfegelnde  Schiff  bot  die 
1884  auf  einer  hoben  Düne  bei  Pafewark  errichtete  Landmarke  —  Pafewarker 
Jungfer  —  nicht  ausreichende  Sicherheit  zur  Orientierung.  Es  wurde  in  der 
Nähe  von  Kablberg  1893/94  ein  Leuchtturm  errichtet  und  1895  als  Blink» 
feuer  III.  Ordnung  angezündet.  Hier  ftebt  auch  ein  Sturmmaft,  ebenfo  bei 
Vogelfang.     Die  Weich felmündung  bei  Scbiewenhorft  ift  nicht  bezeichnet,  doch 
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ftebt  auch  hier  ein  Sturmwarnungsmaft  des  Reiches  mit  Semapbor  auf  einer 
hoben  Dünenkuppe.  Die  Einfahrt  durch  die  alte  Weicbfelmündung  bei  Neu- 
fähr  ift  durch  fieben  Tonnen  bezeichnet;  auf  dem  Kopfe  der  Oftmole  ftebt 
ein  rotes  Feuer,  auf  der  Düne  (Quellberg)  ein  Sturmmaft.  Die  WeicbfeU 
rifftonne  auf  10  m  Waffertiefe  weift  das  tiefgebende  Schiff  nach  der  Hn= 
fegelungstonne  Neufabrwaffer.  Die  Einfahrt  in  den  Hafen  wird  nach  dem 
internationalen  Seezeicbenfyftem  bezeichnet,  indem  an  Steuerbord  drei  rote 
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Hbb.  334.     Einfahrt  nach  Neufahrwaffer. 


Spierentonnen,  deren  äußere  als  Hnfegelungstonne  durch  zwei  rote  Bälle 
kenntlich  gemacht  ift,  und  an  Backbord  eine  febwarze  Spitjtonne  ausgelegt 
find.  Die  feitlicben  Grenzen  der  8  m  tiefen  Einfabrtsrinne  werden  durch 
befondere  Landmarken,  die  Mitte  durch  die  fog.  Stundenglasbake  in  Deckung 
mit  dem  weftlicben  Giebel  der  Spritfabrik  oder  dem  Feftungsturm  WeicbfeU 
münde  bezeichnet.  Bei  febr  ftürmifebem  Wetter  dient  die  fog.  Winkbake 
dazu,  den  Schiffen  die  Fahrtrichtung  mitzuteilen.  Zur  Kennzeichnung  der 
nächtlichen  Einfahrt  dienen  der  große  Leuchtturm,  die  Molen »  und  die  Ricbt= 
feuer.  Der  erftere,  früher  ebenfalls  eine  Bliefe,  zeigt  zurzeit  ein  feftes 
elektrifcbes    Liebt;    er   ift    1893/94  erbaut.      Seine  Befeuerung    bat  manche 
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Wandlung  erfahren  und  wird  demnäcbft  in  ein  Blinkfeuer  abgeändert  werden. 
Die  Oftmole  trägt  rotes  Feuer,  die  Weftmole  grünes;  die  Ricbtfeuer  -  Mittel- 
linie der  Einfahrt  —  werden  durch  zwei  orangefarbige  Laternen  gebildet,  von 
denen  die  eine  an  der  oben  erwähnten  Stundenglasbake,  die  andere  davor  an 
befonderem  Maft  angebracht  ift.  Hls  Nebelfignal  dient  eine  am  Oftmolenturm 
angebrachte  Glocke,  die  von  Hand  geläutet  wird.  Sie  erfüllt  ihren  Zweck 
nicht  vollkommen;  bei  diefigem  Wetter  geht  daher  der  Lotfendampfer  nach 
der  Rnfegelungstonne  und  gibt  dort  mittels  Sirene  und  Dampfpfeife  Signale 
ab.  Befondere  Signale  laffen  erkennen,  ob  die  Hafeneinfahrt  frei  oder  ge= 
fperrt  ift;  bei  Nacht  werden  durch  drei  farbige  Laternen  übereinander 
außerdem  noch  andere  Weifungen  an  die  Schiffe  übermittelt. 


Abb.  335.    Hafeneinfahrt  in  Neufabrwaffer. 


Hbb.  334  und  335  geben  eine  Skizze  der  Einfahrt  mit  den  beftehenden 
Tag=  und  Nachtmarken. 

Das  den  Danziger  Hafen  durch  die  Einlager  Schleufe  verlaffende  Schiff 
tritt  unmittelbar  in  den  Weicbfelftrom  ein  und  kann ,  wenn  der  Wafferftand 
ausreicht,  alle  oberhalb  liegenden  Weich felftädte  erreichen  und  die  mit  dem 
Strom  in  Verbindung  ftebenden  Kanal  =  und  Flußftrecken  befahren.  Für 
die  Reife  nach  dem  Haff  fteben  zwei  Wege  zur  Verfügung,  die  Elbinger 
Weichfei  und  der  Weichfei  ■  Haff  »  Kanal.  Erftere  ift  vom  Weicbfelftrom  durch 
die  Schleufe  am  »Danziger  Haupt«  abgefchloffen  und  führt  unmittelbar  mit 
2,70  m  Waffertiefe,  nachdem  fie  bei  Fifcherbabke  einen  befonderen  Firm,  »die 
Königsberger  Weichfei« ,  abgezweigt  hat,  gegenüber  den  Nogatmündungen 
ins  Haff.  Der  Weicbfel» Haff  ■  Kanal  ift  in  der  zwifchen  der  Schleufe  Rotbebude 
an  der  Weichfei  und  der  Schleufe  Platenbof  an  der  Tiege  liegenden  Strecke 
ein  zum  Teil  künftlicb  bergeftellter  Kanal  mit  1,80  m  Waffertiefe,  im  weiteren 
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Verlauf  ift  bauptfäcblicb  die  Tiege  benutjt.  fln  der  Leucbtbake  »Jungfer« 
vorbei  trifft  die  Fahrt  mit  der  Mündung  der  Elbinger  Weicbfel  vor  der 
Nogat  zufammen  und  gebt  nun  auf  die  mit  Gas  gefpeifte  intermittierende 
Leucbtbake  »Danzig«  los,  um  entweder  von  dort  aus  nacb  der  Elbinger 
Mole  und  nacb  Elbing  oder  auf  die  mit  weißrotem  Wecbfelfeuer  ausge- 
ftattete  Leucbtbake  »Elbing«  zur  Fahrt  nacb  Pillau  oder  Königsberg  zu 
fteuern.  flbb.  317  zeigt  die  Verbindung  des  Danziger  Hafens  mit  den  Binnen» 
wafferftraßen. 

Der  Hafen  Danzig  verdankt  feine  Bedeutung  für  die  Schiffahrt  baupt« 
fachlich  feiner  (durch  die  Halbinfel  Heia)  gefcbütjten  Lage,  durch  welche  die 
Danziger  Reede  gebildet  wird.  Die  »Danziger  Bucht«  ftellt  die  tieffte 
Bodendepreffion  der  Oftfee  innerhalb  des  gefamten  deutfeben  Küftengebietes 
dar.  Hm  Nordrande  finden  fich  Tiefen  von  110  m;  die  Küfte  der  Bucht 
fenkt  fich  von  allen  Seiten  fchnell  bis  zu  diefer  Tiefe,  am  fchnellften  von 
der  Südfpitje  von  Heia,  wo  die  40  m  =  Tiefenlinie  fich  bis  auf  0,3  Seemeilen 
dem  Ufer  nähert.  Die  Danziger  Reede,  der  weftlicbe  Teil  der  Bucht,  den 
man  fieb  etwa  durch  eine  Nordfüdlinie  über  Helafpitje  abgeteilt  denken  kann, 
erreicht  folebe  Tiefen  nicht  ganz,  fondern  fenkt  fich  nur  bis  auf  etwa  80  m. 
In  der  Ecke,  wo  die  Halbinfel  Heia  an  das  Feftland  anfetjt  —  bei  Großen* 
dorf  — ,  bat  fieb  ein  ganz  flaches  Ge wäffer  gebildet ;  es  ift  von  dem  tiefen 
Teil  der  Reede  durch  eine  Sandbank,  die  fich  vom  Dorfe  Rewa  auf  dem 
Feftlande  bis  nach  dem  Dorfe  Kußfeld  auf  Heia  hinzieht,  abgefebieden. 
Das  Riff  ift  künftlicb  durch  eine  Baggerrinne  »Das  Deepke«  durchbrochen, 
welche  Fahrzeugen  bis  2,20  m  Tiefe  geftattet,  den  Hafen  bei  Putjig  auf= 
zufueben.  Wenn  fieb  hier  im  allgemeinen  nur  geringe  Waffertiefen  finden, 
fo  zeigen  fich  doch  einige  tiefe  Kolke,  fo  vor  den  Dörfern  Ceynowa  und 
Kußfeld. 

Das  Gebiet  der  Danziger  Reede  liegt  zum  weitaus  größten  Teil  inner* 
halb  der  Staatshoheit  Preußens,  welche  fieb  vom  Strande  bis  auf  drei  See= 
meilen  in  See  erftreckt.  Von  der  Gefamtreede  ift  kurz  vor  der  Hafen= 
mündung  eine  Wafferfläcbe  abgefebieden,  die  als  eigentliche  Reede  gilt;  es 
hat  dies  nur  verwaltungstecbnifcbe  Bedeutung,  indem  diefe  Reedefläche  zu= 
fammen  mit  dem  Danziger  Hafen  derfelben  Polizeibehörde,  dem  Polizei* 
präfidenten  in  Danzig,  unterftellt  ift,  während  auf  dem  übrigen  Teil  der 
Reede  und  der  See  innerhalb  des  Bezirks  und  der  Staatsbobeitsgrenzen 
der  Hafenbauinfpektor  in  Neufahrwaffer  die  Landespolizei  ausübt. 

Die  Wafferftände  in  der  Danziger  Bucht  werden  von  verfebiedenen 
Pegeln  gemeffen,  von  denen  der  bei  der  Hafenbauinfpektion  Neufahrwaffer 
belegene  der  wichtigfte  ift.  Erwähnt  mag  noch  werden,  daß  bei  der 
Plehnendorfer  Scbleufe  und  ebenfo  bei  Einlage  felbftfcbreibende  Pegel  auf= 
geftellt  find.  Die  Wafferftände  find  lediglich  von  der  Richtung  und  Stärke 
der  Winde  abhängig;  fie  überfebreiten  den  mittleren  Wafferftand  feiten 
um  mehr  als  1,50  m.  Der  böchfte  Wafferftand  ift  am  17.  Januar  1818 
zu   5,26  m  und   der   niedrigfte  am    20.  Januar   1887  zu  2,54  m    am  Pegel 
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beobachtet  worden.  Der  durebfebnittlicb  böcbfte  Wafferftand  wird  auf 
4,76  m,  der  durebfebnittlicb  niedrigfte  auf  2,86  m  angenommen  (Pegel* 
null  =  -3,591  NN). 

Die  Halbinfel  Heia  ift  nacb  der  berrfebenden  Hnnabme  als  eine  Haken* 
bildung  aufzufaffen.  Dort,  wo  die  Küfte  febarf  umbiegt,  vermag  der  Küften* 
ftrom  von  Weften  ber  niebt  in  gleicher  Weife  umzubiegen;  er  verlangfamt 
fieb  und  läßt  das  Material,  welches  er  mit  fieb  führt,  zunäcbft  unter  See 
fallen,  es  entftebt  dadurch  ein  Unter wafferri ff  ungefähr  in  der  Richtung  der 
früher  befpülten  Küfte.  So  ift  Heia  aus  dem  Sande  des  nordöftlicb  von 
Rixböft  vorhandenen  Hbrafionsfeldes  entftanden  und  bat  fieb  auf  eine  Länge 
von  rd.  34  km  ausgebildet. 

Seit  Jahrhunderten  bat  fieb  die  Halbinfel  fo  gut  wie  gar  nicht  ver* 
längert,  auch  die  Breite  des  Strandes  an  der  Spitje  ift  keinen  erheblichen 
Veränderungen  mehr  unterworfen.  Dies  rührt  daher,  daß  um  die  Spitze 
von  Heia  herum  jetjt  immer  febon  bei  geringer  Windftärke  ein  heftiger 
Küftenftrom  läuft,  der  durch  die  verfebiedenen  Wafferftände  in  der  See  und 
in  der  Bucht  unter  Umftänden  ganz  enorm  gefteigert  wird.  Die  älteften 
Karten  zeigen  die  Halbinfel  Heia  in  kaum  veränderter  Geftalt.  Zwar  find 
gelegentlich  zwei  Schanzen  darauf  angegeben,  die  »Ladislaus  =  Scbantj«  und 
die  »Cafimir*Scbant}« ,  auch  vielerlei  Dur cbbrücbe  find  dargeftellt,  von  denen 
einer  fogar  mit  einer  Scbleufe  abgefcbloffen  war;  allein  »Schanden«,  Durch* 
brücbe,  Scbleufe,  alles  ift  verfebwunden ,  und  die  Natur  bat  die  Halbinfel 
in  der  gegebenen  Form  wieder  bergeftellt.  Tatsächlich  darf  man  annehmen, 
daß,  folange  jene  Hbrafionsfläcben  bei  Rixböft  vorhalten,  auch  der  Beftand 
von  Heia  gefiebert  ift.  Hört  die  Zuführung  des  Sandes  langfam  auf,  fo 
wird  Heia  vom  Feftlande  abreißen.  Gelegentliche  Überftrömungen,  felbft 
Durebbrücbe  bedeuten  keine  Gefahr,  da  fie  unter  verftändiger  menfeblicber 
Beihilfe  durch  das  herbeigeführte  Sandmaterial  wieder  befeitigt  werden ,  und 
zwar  im  Sinne  der  natürlichen  Kräfte.  Zurzeit  bat  die  Hbrafion  gegen 
früher  erheblich  nacbgelaffen ,  der  Hußenftrand  von  Heia  weicht  immer  be= 
ftändiger  zurück,  und  bald  wird  es  daher  an  der  Zeit  fein,  das  Augenmerk 
auf  Maßnahmen  zur  Sicherung  der  Halbinfel  zu  richten. 

In  ähnlicher  Weife  liegt  auch  der  Strand  von  der  Wefterplatte  in  Hb* 
brueb,  nachdem  die  Weicbfelmündung  verlegt  ift;  ein  mächtiger  Steindamm 
in  der  See  parallel  zum  Strande,  fowie  koftfpielige  Uferdeckwerke  find  auf* 
geführt,  um  die  Platte,  die  mit  ihrem  Baumbeftande  den  Hafenkanal  vor 
nördlichen  und  nordöftlichen  Winden  fcbütjt,  zu  erbalten. 

Bereits  im  18.  Jahrhundert  drohte  der  Dünenwall  vor  Heubude  der 
Weicbfel  Gefahr,  und  1768  fetjt  die  »Naturforfchende  Gefellfcbaft«  in  Danzig 
einen  Preis  auf  die  befte  Beantwortung  der  Frage  aus:  »Welches  find  die 
dienlichen  und  am  wenigften  koftfpieligen  Mittel,  der  überhandnehmenden 
Verfandung  in  der  Danziger  Nehrung  vorzubeugen  und  dem  weiteren  Hn* 
waebfen  der  Sanddünen  abzuhelfen?«  Den  Preis  gewann  der  Profeffor 
Titius  in  Wittenberg,   allein  feine  praktifeben  Ausführungen,   zu  denen  der 
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Magiftrat  Danzigs  das  Geld  gab,  mißlangen,  ebenfo  wie  weitere  Verfucbe 
von  Jantjen  und  Lindftröm,  fo  daß  der  Danziger  Magiftrat  kein  Geld  mehr 
an  die  ausficbtslofe  Sache  wenden  wollte.  Als  Danzig  1793  an  Preußen 
kam,  wurde  der  Dünenbau  wieder  aufgenommen,  und  ein  Danziger  Kran» 
meifter  Sören  Biörn  hatte  mit  feinen  Verhieben  Erfolg;  fein  Nachfolger  Georg 
Karl  Auguft  Kraute  bildete  1820  die  eingefcblagene  Methode  weiter  aus; 
fein  Werk  über  Dünenbau  ift  bis  beute  grundlegend  geblieben. 

Wenn  Wind  und  Küftenftrom  fieb  immer  in  gleicher  Richtung  bewegten, 
würde  die  Ablagerung  des  vom  Küftenftrom  ausgeworfenen  und  vom  Wind 
verwebten  Sandes  fieb  in  febr  einfachen  Formen  vollziehen.  Da  nun  aber 
Wind  und  Küftenftrom  alltäglich  nach  Richtung  und  Stärke  wecbfeln,  fo  er» 
gibt  fieb  eine  verwirrende  Fülle  von  Bildungen,  und  es  bat  lange  gedauert, 
bis  das  Zufällige  und  Unregelmäßige  vom  Normalen  und  Typifcben  unter» 
febieden  werden  konnte. 

Man  unterfebeidet  bei  normaler  Ausbildung  zwei  Dünenarten:  die 
Vordüne  und  die  Binnendüne.  Erftere  ift  der  Sandwall,  der  zunäcbft  dem 
Strande  diefen  in  feiner  Richtung  begleitet.  Die  Vordüne  zeigt  immer  in 
der  Oberfläche  den  reinen  klaren  Seefand.  Die  Binnendüne  wird  aus  allen 
weiter  landeinwärts  zurückliegenden  Dünen  gebildet,  gleichgültig,  ob  fie 
einen  Höhenzug  oder  einzelne  Kuppen  darftellen.  Ihre  Oberfläche  zeigt 
nicht  den  kahlen  Seefand,  fondern  ift  -  wenn  nicht  beforftet  —  mit  Flechten, 
Moofen  und  befonderen  Gewäcbfen  bedeckt,  bat  alfo  eine  Narbe. 

Die  ganze  Aufgabe  des  Dünenbaues  beftebt  darin,  den  vom  Strande 
aufgewebten  Sand  in  der  Vordüne  feftzubalten  und  alle  Schäden,  die 
menfeblicber  Unverftand  oder  übergewaltige  Naturereigniffe  der  Binnendüne 
zufügen  bezw.  zugefügt  haben,  zu  befeitigen.  Hierbei  bandelt  es  fieb  meiftens 
um  die  Feftlegung  von  fog.  Wanderdünen,  das  find  hohe  Sandberge,  die 
jeder  Bedeckung  entbehren,  und  die  dadurch  entfteben,  daß  bereits  benarbte 
oder  fogar  bewaldete  Binnendünen  diefer  Decke  entweder  durch  Sturm 
oder  durch  Menfcbenband  beraubt  wurden.  Dann  wird  der  frei  liegende 
Sand  erneut  ein  Spiel  der  Winde.  Kleinere  Blößen  vergrößern  fieb  und 
nicht  lange  dauert  es,  dann  ift  der  ganze  Sandberg  in  Bewegung.  Der 
von  der  See  herkommende  Wind  treibt  die  kleinen  Sandkörner  die  fee» 
feitige  (flachere)  Böfcbung  hinauf  über  den  Kamm  hinüber  und  läßt  fie  auf 
der  Leefeite  berabrollen.  Das  gebt  unaufhörlich  fort  und  ganz  allmählich 
wird  die  Außenböfcbung  aufgerollt  und  hinter  dem  Berge  abgelagert,  die 
Düne  ift  dann  gewandert.  —  Sie  begräbt  unter  fieb  Wälder  und  Dörfer,  und 
es  kommt  vor,  daß  am  Fuße  der  weiter  gewanderten  Düne  wieder  die  von 
ihr  bedeckt  gewefenen  Gegenftände  zum  Vorfcbein  kommen. 

Um  das  Fliegen  des  Sandes  zu  verhindern,  muß  man  ihn  bedecken. 
Hierzu  kann  man  alle  Materialien  verwenden,  die  heb  entweder  auf  der 
Sandfläche  ausbreiten  laffen,  oder  folche,  die  aufrecht  flehend  den  Angriff 
des  Windes  auf  die  Sandfläcbe  verhindern.  Je  nachdem  man  hierzu  Strauch, 
Stroh,  Rohr  und  ähnliches  oder  aber  lebende  Pflanzen  nimmt,  fpriebt  man 
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von  einer  toten  oder  lebenden  Bedeckung.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die 
letztere  den  Vorzug  verdient,  da  fie,  einmal  ausgeführt,  ficb  felber  unterhält, 
während  das  Material  der  toten  Bedeckung  durch  die  Witterungseinflüffe 
allmählich  zerftört  wird,  verrottet.  In  der  Tat  wird  heutzutage  die  tote 
Bedeckung  nur  als  Vorbereitung  für  die  lebende  ausgeführt,  und  man 
rechnet  darauf,  daß,  wenn  die  tote  Bedeckung  den  Witterungseinflüffen 
unterliegt,  die  lebende  fo  weit  herangewacbfen  ift,  daß  fie  allein  imftande  ift, 
wirkfamen  Scbutj  zu  bieten. 

Als  Materialien  für  den  Dünenbau  kommen  eigentlich  nur  Strauch, 
Sandgras  und  Kiefernpflanzungen  in  Betracht.  Strauch  wird  in  entfprecben= 
den  Längen  zu  Zäunen  und  Beftecken  verwendet  oder  einfach  ausgebreitet. 
Dünengräfer  wurden  früher  gefät.  Da  aber  der  Erfolg  der  Ausfaat  immer 
recht  zweifelhaft  ift,  indem  recht  häufig  Saat  und  Sand  zufammen  vom 
Winde  fortgewebt  werden,  fät  man  beute  nur  noch  fehr  feiten  und  gewinnt 
das  Pflanzenmaterial  durch  Ziehen,  d.  b.  indem  man  aus  fchon  beftebenden 
Pflanzungen,  die  gut  und  reichlich  angewachfen  find,  überflüffige  Sandgras» 
pflanzen  einfach  herauszieht  und  fie  anderweit  verpflanzt. 

Zur  lebenden  Bedeckung  benutzt  man  vorwiegend  die  gewöhnliche 
Kiefer,  daneben  auch  die  Schwarzkiefer  und  die  Bergkiefer.  Dem  Sandflug 
und  Sturm  leiften  am  beften  die  Scbwarzkiefer  und  die  Bergkiefer  Wider» 
ftand;  letztere  bleibt  niedrig,  deckt  dafür  aber  beffer.  Da  jedoch  der  Zweck  des 
Dünenwaldes  nicht  darin  beftebt,  Nutjbolz  zu  gewinnen,  fondern  die  Dünen 
feftzulegen,  fo  muß  die  beffere  forftlicbe  Ausnutzung  des  Dünenwaldes  gegen 
den  Hauptzweck  zurücktreten.  Bei  der  Auswahl  der  Baumarten  kommen 
vielfach  örtliche  Rückfichten  in  Betracht;  auch  fpielen  wohl  perfönliche  Lieb» 
habereien  auf  Grund  befonderer  —  manchmal  nicht  ganz  richtig  gedeuteter 
Erfahrungen  —  eine  Rolle.  Daß  man  auch  Laubbölzer  auf  Dünen  ver» 
pflanzen  kann  und  auch  tatfäcblicb  verpflanzt,  verdient  noch  befonderer  Er» 
wäbnung,  allerdings  können  fie  nie  auf  Vorpoften  nach  See  Verwendung 
finden,  fondern  nur  auf  gefcbütjten  und  gehörig  feuchten  Stellen  in  den 
Glowwen.  Hier  find  fie  natürlich  allein  am  Platte,  während  man  fie  fonft 
wohl  zur  Unterbrechung  der  Monotonie  des  dufteren  Nadelbolzbeftandes  und 
zur  Einfaffung  der  Wege  ufw.  verwendet. 

Betrachten  wir  nun,  in  welcher  Weife  die  drei  Materialien  bei  den 
Dünenkulturen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Zur  Erzeugung  der  Vordüne  werden  in  gehöriger  Entfernung  (40  bis 
50  m)  von  der  Wafferlinie  annähernd  parallel  derfelben  zwei  niedrige 
Zäune  aus  Strauch  nicht  zu  dicht  in  den  Sandboden  gefleckt,  zwifcben 
denen  ficb  der  Sand  ablagert.  Ift  der  Zwifcbenraum  zwifcben  den  Zäunen 
gefüllt,  fetjt  man  wohl  zwei  neue  Zäune  auf  den  Sand  und  bepflanzt, 
nachdem  auch  diefe  Zäune  zugefandet  find,  den  ganzen  Sandrücken  mit 
Sandgras. 

Das  Pflanzen  der  Sandgräfer  erfolgt  in  Quadraten  von  etwa  2  m  Seiten» 
länge,  die  Seiten  in  die  Windrichtung  gelegt.    In  die  Quadrate  werden  mehr 
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oder  weniger  einzelne  Büfcbel  von  Sandgräfern  eingelegt  —  fie  werden  aus» 
gebüfcbelt  - ,  je  nachdem  die  Fläche  dem  Winde  mehr  oder  weniger  aus= 
gefetjt  ift  und  etwa  Senkungen  vorhanden  find,  die  nachholen  follen.  Ift 
die  Vordüne  ausgepflanzt,  fo  hat  der  Dünenbauer  ihre  weitere  Ausbildung 
zu  überwachen.  Es  dürfen  keinerlei  Kuppen,  Senken,  Ausweisungen  ge= 
duldet  werden;  alle  derartigen  Störungen  muß  der  Dünenbauer  fofort  durch 
Zäune  und  Pflanzen  zu  befeitigen  ftreben. 

Die  gut  gehaltene  und  gepflegte  Vordüne  wäcbft  nun  mögliebft  gleich* 
mäßig  heran,  die  Pflanzen,  deren  Wachstum  durch  das  Überweben  mit  Sand 
immerwährend  angereizt  wird,  waebfen  mit,  und  es  wird  ein  Zuftand  er» 
reicht,  wo  die  Kraft  des  Windes  nicht  mehr  ausreicht,  die  Bewegung  der 
Sandköner  zwifeben  den  Pflanzen  aufrecht  zu  erbalten.  Die  Vordüne  ift 
dann  fertig,  der  vorgefpülte  Sand  wirkt  zum  größten  Teil  zur  Verbreiterung 
des  Strandes.  Dann  ift  es  Zeit,  eine  neue  Vordüne  anzulegen.  Die  Sand* 
gräfer  auf  der  alten  Vordüne  find  mit  Abftillen  des  Sandfiuges  allmählich 
fpärlicber  geworden  und  die  Düne  bat  fieb  mit  Flechten,  Moofen  und  ahn» 
liebem  Anwuchs  bedeckt.  Sie  bat  jet)t  eine  lebende  Bedeckung  erbalten,  die, 
wenn  fie  dauernden  Beftand  hätte,  wohl  imftande  wäre,  den  Sand  dauernd 
zu  decken.  Da  dies  nicht  der  Fall  ift,  fo  febreitet  man  zur  Aufforftung  der 
Binnendüne.  Die  Pflanzlöcher  werden  in  Abftänden  von  1  bis  1,20  m  an* 
geordnet  und  mit  gutem  Boden  —  Schlick  —  ausgefüllt;  in  jedes  Pflanzloch 
werden  2  bis  6  Sämlinge  gefetjt  und  forgfältig  darauf  geachtet,  daß  keine 
kahlen  Sandflächen  entfteben.  Es  ift  nicht  gerade  leicht,  in  jedem  Falle 
das  richtige  zu  treffen;  darum  erfreut  fich  auch  das  Herz  des  Dünen- 
bauers ebenfo,  wenn  nicht  mehr  wie  das  des  Forftmannes,  an  einer  wohl 
gelungenen  Kultur.  Der  beranwaebfende  Dünenwald  übernimmt  nun  den 
Scbut}  der  Düne,  er  wäcbft  zwar  febr  langfam,  und  es  ift  manchmal  noch 
recht  viel  Arbeit  nötig,  um  die  Schonung  hoch  zu  bringen;  Schädlinge  zer* 
ftören  nicht  feiten  jahrelange  Arbeit,  aber  es  gelingt  fcbließlicb  doch,  und  der 
Dünenwald  ift  gefebaffen. 

Befondere  Maßregeln  find  nötig,  wenn  es  fieb  um  die  Feftlegung  von 
Wanderdünen  handelt.  Wir  arbeiten  mit  denfelben  Materialien,  fcblagen  nur 
ein  etwas  abgekürztes  Verfahren  ein.  Die  Wanderdüne  erhält  zunäcbft  eine 
tote  Bedeckung,  der  dann  gleich  oder  im  folgenden  Jahre  die  lebende  Baum* 
pflanzung  folgt.  Die  tote  Bedeckung  der  Wanderdüne  wird  in  ganz  be* 
fonderer  Weife  ausgeführt.  Man  ftellt  kurzes  Reifigbolz  nebeneinander  und 
bildet  damit  einen  durebläffigen  Zaun  von  etwa  25  cm  Höbe,  Parallel*  und 
Querzäune  in  derfelben  Weife  bergeftellt,  ergeben  auf  der  Dünenoberfläcbe  ein 
febaebbrettartiges  Mufter  von  Zäunen.  Die  Quadrate  werden  2  bis  4  m  groß 
gewählt  und  die  Innenräume  mit  längerem  Reifigbolz  einfach  belegt.  Diefe 
Arbeit  -  Befteck  genannt  -  ftellt  die  tote  Bedeckung  dar;  fie  hält  den  Sand 
feft.  Sollten  an  befonders  exponierten  Stellen  die  Quadrate  als  zu  groß 
fieb  ergeben  und  die  Deckung  innerhalb  derfelben  zu  viel  Strauch  erfordern, 
fo  hilft  man  fich  wohl  durch  Anbringung  kurzer  Diagonalftrecken  oder,  wenn 
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das  auch  nicht  genügt,  durch  Teilung  der  4  m  =  Quadrate  in  folche  von  2  m 
Seitenlänge.  Erfüllt  die  tote  Bedeckung  ihren  Zweck,  fo  kann  mit  der 
Bepflanzung  durch  Sämlinge  fofort  vorgegangen  werden.  Diefe  Arbeit 
gefebiebt  in  derfelben  Weife,  wie  oben  bei  der  Binnendüne  angegeben, 
nur  ift  noch  forgfältiger  darauf  zu  achten,  daß  keine  fandbloßen  Stellen 
entfteben. 

Die  gefcbilderten  Dünenkulturarbeiten  verfprechen ,  namentlich  bei  der 
Vordüne,  nur  da  einen  Erfolg,  wo  die  See  mehr  Sandmaterial  beranfehafft, 
wie  fic  gelegentlich  wieder  wegfpült.  Huf  einem  im  Abbruch  liegenden 
Strande  gelingt  es  feiten  oder  nie,  eine  Vordüne  hoch  zu  bringen.  Durch 
den  Abbruch  wird  der  Strand  fteiler  und  fcbmaler;  die  Brandungswelle 
trifft  auf  den  Fuß  der  Vordüne  und  diefe  ftürzt  fenkreebt  hinunter  in  die 
See;  der  Sand  wird  weggeführt  und  ift  für  die  Strandftrecke  verloren. 
Kann  man  darauf  rechnen,  daß  günftigere  Witterung  fpäter  dem  Abbruch 
des  Strandes  ein  Ziel  fetjt,  fo  wird  man  mit  der  neu  anzulegenden  Düne 
vorläufig  ins  Binnenland  zurückrücken  und  auf  beffer  Wetter  hoffen.  Er» 
febeint  ein  derartiges  Vorgeben  aber  ausficbtslos ,  fo  bleibt  nur  übrig,  den 
Strand  preiszugeben  oder  durch  befondere  Bauten  am  Strande  diefen  zu 
befeftigen,  ihn  gegen  weiteren  Abbruch  zu  febütjen  und  womöglich  zu 
verbreitern. 


4.   Städtifcbe  Hafenbauten. 

a)   Binnenhafen. 

er  ftädtifche  Binnenhafen  wird  durch  den  unteren 
Lauf  der  Mottlau  gebildet.  Innerhalb  der  Stadt 
teilt  fieb  die  Mottlau  in  zwei  Arme,  die  Alte  und 
die  Neue  Mottlau,  die  fich  unterhalb  der  Speicher» 
infel  wieder  vereinigen;  fie  nimmt  bei  Brabank 
den  Radaunekanal  auf  und  mündet  am  fogen. 
Milchpeter  in  die  Tote  Weicbfel  (vgl.  Stadtplan). 

Die  Steinfchleufe ,  die  den  ftädtifeben  Binnen» 
bafen  nach  oben  abgrenzt,  ift  eine  Kammer» 
fcbleufe,  die  nach  beiden  Richtungen  kehrt;  das 
nach  unten  kehrende  Torpaar  bat  den  Zweck,  das  bei  ftarken  Winden  aus 
nördlicher  (nordöftlicber  oder  nordweftlicher)  Richtung  ftark  anftauende  See» 
waffer  von  der  Niederung  fernzuhalten,  während  die  nach  oben  kehrenden 
Tore  dazu  dienen,  in  Kriegszeiten  den  Oberlauf  der  Mottlau  aufzuftauen 
und  das  außerhalb  der  Feftung  liegende  Gelände  unter  Waffer  zu  fetjen. 
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Hbb.  336.    Uferbefeftigung  am  Kietgraben. 


Die  beiden  Mottlauarme  um- 
fcbließen  die  »Speicberinfel«,  einen 
Stadtteil,  der,  wie  der  Name  be= 
fagt,  bauptfäcblicb  mit  Speiebern 
bebaut  ift;  diefe  dienen  zu  einem 
großen  Teil,  befonders  foweit  fie 
dicht  am  Waffer  fteben,  noch 
beute  ihrem  urfprünglichen Zweck, 
der  Lagerung  von  Getreide, 
Heringen ,  Kolonialwaren  und 
anderen  Kaufmannsgütern,  wäb- 
rend  in  den  Hauptverkebrsftraßen 
der  Speicberinfel,  verurfaebt  durch 
den  Rückgang  des  Handels  im 
vergangenen  Jahrhundert,  viele 
alte  Speicher  gefallen  find  und 
Wobngebäuden  Platj  gemacht 
haben. 

Die  Breiten-  und  Tiefenver- 
bältniffe  der  Mottlau  find  be= 
febränkt;  die  Breite  beträgt  rd. 
60  m,  die  Tiefe  bei  M.W.  4,50  m.  Daraus  folgt,  daß  außer  den  die 
Binnenfcbiffabrt  betreibenden  Schiffen  nur  kleine  Seedampfer  von 
mittlerem  Tiefgange  den  Binnenhafen  auffueben  können,  während  alle 
größeren  Fahrzeuge  in  dem  eigentlichen  Seehafen  —  (vgl.  Abfcbn.  IV.  3) 
das  find  die  Hafengewäffer  bei  Neufabrwaffer  und  der  untere  Lauf  der 
Toten  Weicbfel  aufwärts  bis  Danzig  —  bleiben  und  dort  löfchen  und  laden 
muffen. 

Die  Ufer  des  Binnenhafens,  die  fieb  zum  größten  Teil  im  Befit)  der 
Stadtgemeinde,  zu  einem  kleineren  Teile  im  Privatbefit)  befinden,  find  in 
der  verfebiedenften  Art  je  nach  dem  Zweck,  der  erreicht  werden  foll, 
befeftigt.  Solche  Uf erftrecken ,  die  nur  gegen  den  Angriff  des  Waffers  ge= 
fcbütjt  werden  follen,  find  in  der  einfachften  Weife  mit  Uferpflafter,  das  fieb 
auf  eine  Spundwand  ftütjt,  oder  auch  nur  durch  eine  Fafcbinenpackung  ge- 
fiebert,  während  auf  denjenigen  Strecken,  wo  gelöfcbt  und  geladen  wird, 
bis  vor  etwa  10  Jahren  faft  ausfchließlicb  Holzbollwerke  oder  Ladebrücken 
aus  Holz  bergeftellt  wurden.  Solche  Holzbollwerke  find  noch  etwa  1800 
laufende  Meter  vorbanden,  die  Ladebrücken  find,  foweit  fie  der  Stadtgemeinde 
gehörten,  befeitigt,  befinden  fieb  aber  noch  vor  einer  Reibe  von  Privat- 
fpeicheranlagen  auf  dem  rechten  Ufer  der  Alten  Mottlau. 

Seit  einigen  Jahren  (etwa  feit  1895)  baut  die  Stadt  Danzig  die  Mottlau- 
ufer  für  den  Scbiffabrtsverkebr  in  befferer  Weife  aus,  und  zwar  derart 
(Abb.  336),  daß  der  Unterbau  durch  eine  12  bis  13  cm  ftarke,  6,25  m  tiefe 
kräftig    verankerte  Spundwand  gebildet  wird,    die  bis  etwa  30  cm  unter 
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M.W.  hinaufreicht;  darüber  befindet  fich  dann  ein  Huf  bau  aus  Eifenbeton* 
platten  oder  1/->  Stein  ftarkem  Mauerwerk  mit  Eifeneinlagen  zwifeben  eifernen 
Ständern,  die  entweder  als  ±=Eifen  auf  die  Spundwand  aufgefegt  oder  als 
I=Eifen  vor  der  Spundwand  eingerammt  werden.  Vor  dem  fo  bergeftellten 
Bollwerk  ift  eine  Gordungswand  aus  11  bis  12,50  m  langen  40  cm  ftarken 
Rundpfäblen  mit  einem  28  bis  30  cm  ftarken  Reibebolz  auf  Knaggen  ange= 
ordnet.  Die  Koften  für  derartige  Uferanlagen,  die  fich  bisher  recht  gut  be= 
währt  haben  und  die  nur  fehr  geringe  Unterbaltungskoften  erfordern,  be= 
tragen  durebfebnittlicb  etwa  300  Mark  für  das  laufende  Meter;  es  find  bis 
jetjt  rd.  1600  m  in  diefer  Weife  ausgebaut. 

flbgefeben  von  Prellpfäblen  und  Hnbindepfäblen  find  in  dem 
Binnenhafen  befondere  Scbiffabrtsanlagen  nicht  vorbanden;  erwähnenswert 
ift  noch  der  einzige  vorhandene  Kran  —  das  alte  Krantor  an  der  Langen 
Brücke  (vgl.  flbb.  20)  — ,  der  noch  beute  zum  Einfetjen  und  Umlegen  von 
Maften  benutjt  wird,  auch  wohl  noch  gelegentlich  zum  Einfetjen  von  Keffeln 
in  Dampfer  und  für  ähnliche  Zwecke,  bei  denen  keine  zu  großen  Laften  in 
Frage  kommen  und  auf  Schnelligkeit  kein   zu  großes  Gewicht   gelegt   wird. 

b)    Kaiferbafen. 

Die  Mängel  des  Binnenhafens  —  unzulängliche  Breite  und  Tiefe, 
Fehlen  von  Löfcb  =  und  Ladevorricbtungen  und  von  modernen  Schuppen* 
anlagen,  fcblecbte  Gleisverbindung  ufw.  —  fowie  auch  der  Umftand,  daß  die 
Anlagen  in  Neufabrwaffer  den  Anforderungen  des  Handels,  der  fich  er« 
freulicherweife  in  den  letjten  Jahren  wieder  bebt,  zeitweife  nicht  vollftändig 


50  rn. 


Flbb.  337.    Ouerfcbnittfkizze  eines  Speiebers. 


zu  genügen  vermögen,  haben  dazu  geführt,  eine  Erweiterung  der  ftädtifeben 
Hafenanlagen  in  die  Wege  zu  leiten.  In  den  Jahren  1901  bis  1903  ift  die 
Schuitenlake  (vgl.  flbfehn.  IV,  S.  304)  auf  140  m  (im  Wafferfpiegel  gemeffen) 
verbreitert  und  auf  7,50  m  bei  M.W.  vertieft  worden.      Huf  dem  Südende 
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ift  das  Becken  noch  breiter  (230  m)  angelegt,  um  Ladeplätje  für  den  über» 
feeifeben  Holzhandel  zu  gewinnen.  Diefes  neue  Becken  —  der  Kaiferbafen  — 
foll  nun  allmählich  als  moderner  Hafen  ausgebaut  und  mit  allen  Einriebtungen 

verfeben  werden,    die    der 

-' ' '  r  ':<--• "        Schiffsverkehr  erfordert. 

>>•  Mit  der  Herftellung  einer 

Kaianlage,  zunäcbft  auf  einer 
Strecke  von  250  m  Länge, 
ift  imHerbft  1907  begonnen. 
Die  Kaianlage  beftebt  (Hbb. 
338)  aus  einem  hoben  bock= 
artig  angeordneten  Pfabl= 
roft,  der  bis  etwa  15  cm 
unter  M.  W.  hinaufreicht, 
einer  landfeitigen  24  cm 
ftarken  10,50  m  tiefen  Spund= 
wand  und  einem  kleinen 
maffiven  fluffatj  aus  Beton- 
mauerwerk mit  Granitver* 
blendung.  Die  Koften  für 
diefe  Anlage  betragen  an= 
fcblagsmäßig  1235  Mark  für 
das  laufende  Meter.  Geplant,  aber  noch  nicht  genehmigt  ift  der  Bau  von 
Schuppen  und  Speichern  nach  der  Lage=  und  Querfcbnittfkizze  Hbb.  337  und 
die  flufftellung  von  einigen  Halbportalkranen  vor  den  Schuppen. 

Eifenbabnverbindung  ift  vorbanden,  fo  daß  auch  die  neuen  Hafenbahn* 
anlagen  allen  Anforderungen  entfprechend  bergeftellt  werden  können. 
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flbb.  338.    Uferbefeftigung  des  Kaiferbafens. 


«  bctJitrch*e  i>wz-*(cL/iyi7Uf-£örL 


^Z^^cj-'^arcqaa.riu-cAe  ^/nor 


Uordcc    et  Löncrur/lor'Ct^j 
otetet  . 


«?    oic  Cittfere  \JSriLcJLe  rieten  0£t?i<Jl>tLi!pajF 

Joiu  quo  urÖJ'CunijuöurOLoJfilUpajf 
'  tutvqctur  '    ** 


JltfUYC 


5.   Brückenbauten. 

(ie  vielen  Wafferläufe,  welche  die  Stadt  Danzig 
durchziehen,  —  zwei  firme  der  Mottlau,  drei 
Radaunekanäle ,  künftliche  Wafferbecken  (Kiel= 
graben  ufw.)  und  Gräben  (Stadtgraben)  —  haben 
im  Laufe  der  Zeit  eine  recht  erbebliche  Anzahl 
von  Brückenbauten  veranlaßt,  die  in  den  ver= 
febiedenften  Bauarten  und  Bauftoffen  zur  Hus= 
fübrung  gelangt  find.  In  der  Unterhaltung  der 
Stadt  fteben  allein  über  70  Brücken;  darunter 
befinden  fieb  allerdings  viele,  die  in  ganz  ein= 
facber  Form  hergeftellt  find  und  eine  fehr  geringe  Spannweite  haben,  fo 
daß  an  diefer  Stelle  nichts  Wefentliches  darüber  zu  bemerken  fein  dürfte. 

Eine  Anzahl  fefter  Brücken  etwas  größerer  Spannweite  (9,  10  bis  12  m) 
führen  über  die  fogen.  Neue  Radaune,  einen  künftlichen  Wafferlauf ,  der  aus  der 
Ordenszeit  ftammt  und  in  der  Hauptfache  zum  Betriebe  der  Mühlen  angelegt 
worden  ift.  Von  diefen  Brücken  find  einige  hier  im  Bilde  dargeftellt,  und  zwar: 
DieBrückeimZugederStraße  P  f  ef  f  erf  t  adt  (Abb.  339),  die 
ältefte  maffive  Brücke;  fie  beftebt  aus  zwei  einfachen  Backfteingewölben  mit 
Mittelpfeiler  und  Landwiderlagern  und  bietet  in  teebnifcher  Beziehung  nichts 
befonderes,  fügt  fieb  aber  fehr  bübfcb  in  das  alte  Städtebild  ein  —  im  Hintergrunde 
die  Katbarinenkircbe ,  dann  die  große  Mühle  mit  dem  Müllergewerksbaus  auf 
der  Infel,  links  vorn  das  Königliche  Landgericht  (früher  Altftädtifcbes  Rathaus). 
Die  Fußgängerbrücke  im  Kleinen  Irrgarten  vor  dem 
Hoben  Tore  (Abb.  340),    eine  leichte   eiferne  Brücke,   deren  bogenförmige 
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flbb.  339.     Brücke  im  Zuga  der  Straße  Pfefferftadt. 


Hauptträger  oberhalb 
der  Brückenbahn  ange- 
ordnet  find;  fie  gewährt 
inmitten  der  Parkan* 
lagen  mit  ihren  leichten 
zierlichen  Formen  einen 
reizvollen  Fmblick. 

Die  neueren  Stra= 
ßenüberführungen  über 
die  Radaune  find  meift 
fo  ausgeführt,  daß  in 
Hbftänden  von  1,20  bis 
1,50  m  auf  gemauerten 
Widerlagern  I=Eifen  in 
Richtung  der  Straßen- 
achfe  verlegt  find,  zwi= 
fchen  denen  Eifenbeton* 
platten  bezw.  Eifen= 
betongewölbe  den  Stra= 
ßenunterbau  und  das 
Pflafter  tragen«  Diefe 
Bauart  ift  billig  und  bat 
fich  bisher  recht  gut  be= 
währt. 

Über  die  Mottlau 
führen  fechs  Brücken, 
die  mit  Rückficht  auf  die 


Schiffahrt  als  bewegliche  Brücken    erbaut  werden  mußten.     Im  Laufe  der 

legten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  find  diefe  Brücken,  die  urfprüng= 

lieh  in  Holz  bergeftellt  waren,   in  eiferne  Brücken  umgebaut  worden,  und 

zwar     zuerft     die     Mildv 

kannenbrücke  in  den  fecb= 

ziger    Jahren    als    eiferne 

Drehbrücke  (Hbb.  341)  nach 

Scbwedlerfcber        Bauart. 

Diefe  Brücke  ift  eine  der 

älteften  von  Schwedler  ent= 

worfenen  und  nach  feinen 

Hngaben  erbautenBrücken ; 

fie  bat  fich  bis  beute  recht 

gut   bewährt,    wird    aber 

allmählich    baufällig ,     be= 

fonders    der  in  Holz  ber= 

geftellte  Oberbau,    Und  ge=  Hbb.  34C.    Fußgängerbrücke  im  Irrgarten. 
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Abb.  341.    Die  Milcbkannenbrücke. 


nügt  nicht  mehr  den  beu= 

tigen  Anforderungen  des 

Verkehrs,    da    einerfeits 

das  Öffnen  und  Schließen 

der  Brücke  zu  lange  Zeit 

in  flnfprucb   nimmt,   an= 

derfeits     die     Breitenab= 

meffungen  (4,67  m  Fabr= 

bahn,  Fußwege  je  1,50  m) 

für   den   erbeblich   ange= 

wachfenen    Wagen»    und 

Fußgängerverkehr  durch* 

aus     unzureichend     find, 

zumal  vor  etwa  20  Jab= 

ren  auch  noch  ein  Doppel= 

gleis  der  elektrifcben  Straßenbahn   auf  der  Brücke  verlegt  worden  ift.     Es 

wird  daher  geplant,   in   den   näcbften   Jahren   die   jetzige  Milchkannenbrücke 

durch  einen  Neubau  zu  erfetjen. 

Die  anderen  Mottlaubrücken  find  (amtlich  als  eiferne  Klappbrücken 
erbaut  mit  einer  Durchfabrtsöffnung  von  12  m  lichter  Weite.  Die  neuefte, 
in  den  Jahren  1901/02  erbaute,  ift  die  Kubbrücke  im  Zuge  der  Hundegaffe 
(fibb.  342).  Sie  unterfcbeidet  ficb  infofern  nicht  unerheblich  von  den  älteren 
Brücken,  als  fie  die  einzige  ift,  die  neben  dem  Handbetrieb  auch  elektrifcben 
Antrieb  erbalten  bat,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  die  60  t  fchweren  Klappen 
in  30  Sekunden  zu  öffnen  bezw.  zu  fchließen  (zum  Bewegen  der  Klappen 
mit  Hand  find  etwa  2  Minuten  erforderlich).  Selbfttätig  wirkende  Stronv 
ausfchalter  verhindern,  daß  die  Klappen  beim  Öffnen  und  Schließen  hart 
auf  die  feften  Bauteile  auffcbtagen;  durch  Handhabung  einer  elektrifcben 
Bremfe  kann  der  Brückenmeifter  noch  außerdem  die  Bewegung  der  Klappen 
(etwa    bei    Wind)    regeln.     Die    Bewegungsvorrichtung    ift    von   der  Mafcbi= 

nenfabrik  Union  =  Königs= 
berg  i.  Pr.  zufammen  mit 
der  Firma  Siemens  u. 
Halske  entworfen  und 
ausgeführt  worden. 

Während  alle  älte= 
ren  Klappbrücken  noch 
Fahrbahnen  aus  Holz  ha= 
ben,  find  die  Klappen  der 
Kubbrücke  mit  Tiegelguß= 
ftablplatten  abgedeckt,  die 
neben  der  außerordent= 
liehen  Dauerhaftigkeit  be= 
Hbb.  342.  Die  Kubbrücke.  fonders  noch  den  Vorteil 

Danzig  und  feine  Bauten.  21 
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bieten,  daß  das  Gewicht  der  Klappe  unveränderlich  bleibt  (im  Gegenfat)  zu 
den  mit  Holz  belegten  Klappen ,  die  ihr  Gewicht  mit  der  Witterung  ändern) 
und  daher  unbequeme  Abänderungen  des  Gegengewichts  entbehrlich  macht. 
FUs  Nachteil  diefes  Belages  muß  allerdings  das  ziemlich  lebhafte  Geräufcb 
bezeichnet  werden,  das  beim  Befahren  der  Platten  entftebt  und  das  in  der 
erften  Zeit,  nachdem  die  neue  Brücke  dem  Verkehr  übergeben  war,  zu  einer 
Reibe  von  Klagen  feitens  der  Hnwobner  Veranlaffung  gegeben  bat. 

Die  Seitenöffnungen  der  Kubbrücke  find  mit  eifernen  Blechträgern 
überfpannt,  zwifeben  denen  Tonnenblecbe  eine  Betondecke  aufnehmen,  auf 
der  Holzpflafter  ruht.  Pfeiler  und  Landwiderlager  find  maffiv,  teilweife 
mit  Granit  verblendet  und  auf  Pfablroft  gegründet.  Die  Baukoften  haben 
rd.  200  000  Mark  betragen. 


6.  Die  Bahnanlagen  in  und  um  Danzig. 

a)   Die   Eifenbabnen. 

ie  Entwicklung  der  Eifenbabnen  in  und  um  Danzig 
hängt  eng  zufammen  mit  der  Gefcbichte  der  erften 
Preußifchen  Staatsbabn,  nämlich  der  Königlichen 
Oftbabn. 

Obwohl  bereits  am  22.  November  1842  eine 
Rllerböcbfte  Kabinetsordre  die  Notwendigkeit  einer 
Eifenbabn  von  Berlin  nach  Königsberg  mit  Hb= 
zweigung  nach  Danzig  anerkannte,  dauerte  es 
bei  dem  Streit  über  die  Linienführung  7  Jahre, 
bis  durch  Gefet5  vom  7.  Dezember  1849  die 
Summe  von  23 1/i  Millionen  Talern  zum  Bau  bewilligt  wurde. 

Wie  groß  das  Intereffe  des  Königs  am  Bau  der  Oftbabn  war,  gebt  aus 
der  Infchrift  am  Portal  der  alten  Dirfchauer  Weichfeibrücke  hervor:  »Unter 
der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV.  am  27.  Juli  1851  gegründet  und  am 
12.  Oktober  1857  dem  Verkehr  eröffnet.« 

In  Danzig  lief  am  6.  September  1852  auf  dem  Bahnhof  Legetor  der 
erfte  Zug  ein.  Fiber  um  von  Berlin  nach  Danzig  zu  gelangen,  mußte  man 
damals  den  Umweg  über  Stettin,  Stargard  i.  P. ,  Kreuz,  Schneidemübl, 
Bromberg  und  Dirfcbau  machen,  weil  der  Bau  von  Berlin  bis  Kreuz  zu= 
nächft  aus  Erfparnisgründen  unterblieben  war  und  weil  die  Linienführung 
über  Bromberg  aus  militärifchen  Gründen  bevorzugt  wurde.  1857  wurden 
die  Linien  Küftrin  -  Kreuz ,  1866  bis  1867  Berlin  -  Küftrin  und  erft  1871  bis 
1873  Schneidemübl  —  Konitj  —  Dirfcbau  dem  Betriebe  übergeben. 
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Das  alte  Empfangsgebäude  in  Danzig  (Rbb.  343),  ein  ftattlicber  aber 
fcbmucklofer  Bau,  bat  bis  zum  Oktober  1896  dem  Verkehr  gedient;  es  ftebt 
jetjt  noch,  beherbergt  Dienfträume  und  Wobnungen. 

Mitten  durch  die  Feftungswerke  wurde  die  Oftbabn  mit  einem  Gleis 
in  den  Bahnhof  eingeführt  und  felbft  beute  bat  fich  hieran  zwifcben  dem 
Rangierbabnbof  und  dem  Legetorbabnbof  nichts  geändert.  Inzwifcben  ift 
der  letztgenannte  Bahnhof,  der  jetjt  nur  noch  dem  Güterverkehr  dient,  fo 
eingebaut  worden,  daß  jede  Erweiterung  dort  ausgefcbloffen  ift  und  fpäter 
Erfat)  an  anderer  Stelle  gefucbt  werden  muß.  ähnlich  verhält  es  fich  mit 
dem  dicht  dabei  belegenen  Rangierbabnbof,  auf  dem  zurzeit  alle  Danzig 
berührenden  Güterzüge  bebandelt  werden. 

Vom  Legetorbabnbof  aus  wird  der  Hauptftapelplatj  des  im  Innern 
der  Stadt  anfäffigen  Handels,  nämlich  die  fogen.  Speicberinfel  bedient. 
Hier  wickelt  fich  das  größte  Gefchäft  in  Getreide,  Kleie,  Mehl,  Kartoffeln, 
Heringen  und  Kolonial= 
waren  ab.  Von  den 
Gleifen  aus,  die  in  rd. 
1500  m  Länge  die  Straßen 
durchziehen,  werden  die 
Speicher  verforgt,  die 
zum  großen  Teil  mit 
ihren  Hinterfronten  an 
der  fchiffbaren  Mottlau 
liegen.  Diefe  zahlreichen 
alten  Speicher  und  die 
fie  umgebenden  fcbmalen 
Gaffen  geben  nicht  nur 
ein  deutliches  Bild  von 
dem  einftigen  Handel  Dan= 
zigs,    fondern    auch    von 

den  befcbränkten  Raumverbältniffen  in  der  uralten  Feftung,  die  dazu 
nötigten,  wenn  anders  man  fich  des  modernften  Verkehrsmittels  -  der 
Eifenbabn  -  überhaupt  bedienen  wollte,  die  Gleife  in  ganz  enge  Straßen 
zu  legen. 

Beim  Bau  der  Linie  Danzig  —  Neufabrwaffer  wurde  der  zweite  Bahn* 
bof  in  Danzig,  der  Hohetorbabnbof,  gebaut  und  am  1.  Oktober  1867 
eröffnet.  Er  diente  nur  dem  Perfonenverkebr  und  lag  vollftändig  in  den 
Feftungswerken  drin.  Huf  dem  jetzigen  Hauptbabnhof,  der  an  derfelben 
Stelle  erbaut  wurde,  find  die  Drebfcbeibe,  der  alte  Lokomotivfcbuppen  (jetjt 
nur  als  Wagenfcbuppen  benutzt)  und  einige  Nebengleife  gegenüber  dem 
Scbütjenbaufe  nebft  dem  eingleifigen  Tunnel  an  der  Königl.  Regierung  die 
legten  Zeugen  des  alten  Zuftandes.  Zum  Hohetorbabnbof  beftand  auch  lange 
Zeit  ein  Zugang  von  der  Promenade  aus,  der  gegenüber  der  jetügen  Kriegs- 
fcbule  zum  Babnfteig  führte. 

21* 


Abb.  343.    Das  alte  Empfangsgebäude  am  Legetor. 
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flbb.  344.    Schiffe  am  Weichfetbahnhof. 


Ncufabrwaffer, 
der  natürliche  Hafen  Dam 
zigs  an  der  prächtigen 
Wafferftraße,  der  Weichfei, 
hat  fich  befonders  feit  Er= 
Öffnung  des  Freihafens  im 
Jahre  1899  außerordentlich 
günftig  entwickelt.  Hier= 
von  gibt  am  beften  Kunde 
die  auf  den  Seiten  332 
und  333  folgende  Statiftik 
über  den  Umfang  des  Ver= 
kebrs  auf  den  Stationen 
Danzigs.  Es  befteben  in 
Neufabrwaffer  drei  getrennte  Bahnhöfe,  nämlich  der  Weichfelbabnbof, 
oberhalb  des  Orts  gelegen,  der  Zollinlandsbabnbof  (an  der  Weichfei, 
unmittelbar  im  Orte)  und  der  Freibezirkbabnbof  am  künftlicben  Hafen= 
becken. 

Auf  dem  W  ei  ch  f  elb  a  bn  b  o  f  find  Zucker,  Baumaterialien,  künftliche 
Düngemittel,  Holzfcb wellen  die  Hauptgüter.  Hier  umgeben  ausgedehnte 
Speicheranlagen  (etwa  20000  qm)  die  Gleife,  die  in  einer  Länge  von  rund 
700  m  neben  der  Wafferftraße  herlaufen  (Hbb.  344).  Im  Zollinland  löfchen 
vornehmlich  Dampfer  mit  Kohlen,  Salz  und  Baumaterialien.  1200  m  Gleis 
fteben  dem  Umfcblagverkebr  zur  Verfügung.  Im  Freihafen  beforgen 
fünf  elektrifche  und  zwei  Dampfkrane  die  Umladung  von  Schiff  auf  Eifern 
bahn  (Ebb.  345).  Es  find  1000  m  befeftigte  und  mit  Gleifen  verfebene  Ufer, 
fowie  34  000  qm  Schuppenfiäche  vorhanden.  Hier  löfchen  die  fcbwedifchen 
Erzdampfer,  die  Eifenerze  für  Oberfcblefien  bringen,  ein  Verkehr,  der  fich 
1906    auf    187  357   t    belief;    ferner    bringen    viele    Dampfer    Schwefelkies, 

Eifenwaren,  Mafcbinen, 
Pflafterfteine,  Baumwolle 
und  Kolonialwaren  an 
und  nehmen  ruffifche  Hol* 
zer,  die  mit  der  Eifern 
bahn  über  Mlawa=IUowo 
anrollten,  als  Ladung  wie= 
der  mit. 

Hls  im  Jahre  1870  die 
Strecke  Köslin  —  Stolp— 
Danzig  zur  Eröffnung  ge= 
langte,  wurde  der  Bahn* 
bof  am  Olivaer  Tor  End= 
punktdieferPommerfcben 

Hbb.  345.    Elektrifche  Krane  im  Freihafen.  Strecke ,   deren  Perfonem 
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zügc    aber    bald    bis    zum    Hobetorbabnbof   durchliefen.       Heut    dient    der 

Olivaertorbabnbof    nur    dem    Wagenladungsverkebr    und    der    Zug= 

bildung,  fowie  der  Vermittlung  des  flnfcblußverkebrs  zur  Kaiferlicben  Werft 

und    der   zweiten    ftädtifcben   Gasanftalt.      Nachdem    ficb   längs   der   Weicbfel 

die   Induftrie   angefiedelt   hatte,    wurde   1889    auch    eine    Hnfcblußbabn    (die 

fog.    Weicbfelbabn)    vom 

Olivaertorbabnbof      nach 

dem  Weicbfelbabnbof  und 

1899    von    dort    zu   dem 

kleinen     Rangierbabnbof 

Safpe    gebaut.      Hn    der 

Weicbfelbabn    liegen    19 

flnfcblüffe,      von     denen 

wir     nur    Scbicbau,     die 

Waggonfabrik,  die  Scbrau= 

ben=     und    Nietenfabrik, 

Rütgers  und  die  cbemifcbe 

Fabrik  nennen,    fllle  Hn= 

fcblüffe  werden  durch  zwei 

und  bei  ftarkem  Verkehr 

durch  drei  Züge,  die  auf 

der  Weicbfelbabn  zwifcben 

Olivaer     Tor     und     dem 

Weicbfelbabnbof    verkeb= 

ren,   bedient,   und   zwar 

die   nach    rückwärts    ab= 

zweigenden  auf  dem  Hin» 

wege  und  auf  dem  Rück= 

wege   die  nach  vorwärts 

abzweigenden. 

Der  Bahnhof  Safpe 
dient  als  Hbftellbabnbof 
für  Neufabrwaffer.  Die 
auf  den  verfcbiedenen 
Ladeftellen  in  Neufabr= 
waffer  beladenen  Wagen 
werden  mit  befonderen 
Übergabezügen  und  auf 
einem  Rangiergleife   von 

dort  nach  Safpe  überführt,  wo  die  Zufammenftellung  zu  Güterzügen  nach 
Danzig  =  Rangierbabnbof  ftattfindet.  Gleichzeitig  werden  die  mit  den  Güter= 
zügen  von  Danzig  =  Rangierbabnbof  in  Safpe  ankommenden  Wagen  dort  ge» 
ordnet,  nach  Neufabrwaffer  überführt  und  laderecbt  geftellt  (flbb.  346).  —  Die 
Verbindungsbahn  von  Safpe  nach  dem  Weicbfelbabnbof  macht  diefen  Bahnhof 


Hbb.  346.    Überficbtsptan  von  den  einzelnen  Bahnhöfen. 
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von  der  zweiten  Seite  zu= 

gänglicb  und  enttaftet  fo  die 

Weicbfelbabn  erheblich,  in* 

dem  die  zahlreichen  Wagen, 

die  für  den  Weichfelbabnbof 

felbft   beftimmt   find,    jet)t 

nicht   mehr   auf    die    fehr 

ftark  belaftete  Weicbfelbabn 

angewiefen    find,    fondern 

von  Olivaer  Tor  über  Safpe 

unmittelbar      nach      dem 

Weichfelbabnbof   gefahren 

werden.    Sendungen  zwi= 

fchen  Neufabrwaffer   und  dem 

Weichfelbabnbof  braueben  jetjt 

nicht  mehr  den  Umweg  über  den 

Olivaertorbabnbof  zu  machen. 

Seit   der   Eröffnung  der 

Pommerfcben    Strecke     haben 

fich  die  Orte  Zoppot,  Oliva  und 

Langfuhr  (letzteres  inzwifeben 

eingemeindet)     merklich     ge= 

hoben,  zu  noch  größerer  Blüte 

gelangten    fie   aber   erft   nach 

Einführung      des     Vorortver= 

kebrs,    der    1891    eingerichtet 

wurde.  Heute  verkehren  Sonn= 

tagsnachmittag  und  an  febönen 

Sommer  tagen  auch  in  der  Woche 

die    Vorortzüge    nach    Zoppot 

und  zurück  in  flbftänden  von 

1 0  Minuten,  während  der  Fabr= 

plan  fonft  Zwifcbenräume  von 

30,  20  und  10  Minuten  aufweift. 

Nachdem  man  fich  einmal 

entfchloffen  hatte,  den  Vorort= 

verkehr  einzurichten,  der  nach 

Zoppot  und  Neufabrwaffer  vom 

Hobentorbabnbof,  nach  Prauft 

und  Hobenftein  aber  vom  Lege= 

torbahnhof  aus  bedient  wurde, 

war    der   Neubau    des    alten, 

äußerft  befebränkten  Hobetor= 

babnbofs  nicht  mehr   zu    um= 
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Hbb.  348.    Das  neue  Empfangsgebäude  am  Hauptbabnbof.    Anficht. 


geben.  Schwierigkeiten  boten  nur  die  beftebenden  Feftungswerke  und 
Rayonbefcbränkungen.  fln  den  Bau  eines  neuen  Hauptbabnbofs ,  der  dem 
ftark  geftiegenen  Verkebrsbedürfnis  in  Danzig  Rechnung  trug,  konnte  des= 
balb  erft  ernftlicb  gedacht  werden,  als  die  Niederlegung  der  alten  Feftungs= 

wälle  im  Norden 
der  Stadt  befchloffen 
war.  Das  gefcbab 
nach  mancherlei 
langwierigen  Ver= 
bandlungen  und 
führte  zur  Huf= 
ftellung  eines  Ent» 
wurfs ,  für  deffen 
Ausführung  unter 
der  Bezeichnung 
»Erweiterung  des 
Bahnhofs  Danzig 
Hohe  Tor«  im  Ge= 
fet)  vom  20.  Juni 
1891  5  Millionen 
Mark  bewilligt  wur= 
den  (Hbb.  347). 


Hbb.  349.    Das  neue 

1.  Nebenraum. 

2.  Fürftenzimmer. 

3.  Vorraum. 

4.  Unterfahrt. 

5.  Toilette. 

6.  Fundfacben. 

7.  Durchgang. 

8.  Rundreife  *  Karten. 

9.  Gepäckraum. 

10.  Hbfertigung. 

11.  Flur. 


Empfangsgebäude  am  Hauptbabnbof.    Erdgefcboß. 


12.  Kaffe. 

13.  Handgepäck. 

14.  Fernfprecber. 

15.  Pförtner. 

16.  Polizei. 

17.  Schalterhalle. 

18.  Vorballe. 

19.  Fahrkartenausgabe. 

20.  Flur  f.  d.Fernverkebr. 

21.  Wartefaal  IV.  Kl. 

22.  Hofraum. 


23.  Wafcbraum. 

24.  Wartefaal  III.  Kl. 

25.  Damenzimmer. 

26.  Büfett. 
Flur  für  den  Lokal» 
verkehr. 
Wartefaal  I.  u.  II.  Kl. 

29.  Fabrdienft  -  Leiter. 

30.  Stations-Dienft. 

31.  Telegrapbenraum. 

32.  Ausgang. 
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Im  Jahre  1894  waren 
die  Bauarbeiten  flott  im 
Gange.  Eine  Verzögerung 
entftand  für  das  neue 
Empfangsgebäude  da= 
durch,  daß  die  Feftlegung 
der  das  alte  Feftungs* 
gelände  durchquerenden 
ftädtifcben  Zufubrftraßen 
lange  Zeit  in  flnfprucb 
nahm  und  bis  zum  Früb= 
jabr  1896  währte.  Firn 
1.  Oktober  1896  wur= 
den  fowobl  der  bisherige 
Hobetorbabnbof  wie  der 
alte  Legetorbabnhof  für  den  Perfonenverkebr  gefcbloffen  und  der  gefamte 
Perfonenverkebr  Danzigs  auf  den  neuen  Hauptbabnbof  mit  einem  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  vorübergebend  benutzten,  in  Fachwerk  erbauten 
Empfangsgebäude   verwiefen.     Dies  Gebäude   ftand   an   der  Stelle,   wo  jetjt 


flbb.  350.     Dienftgebäude  für  zwei  Eifenbabninfpektionen 
und  zwei  Dienftwobnungen.    Hnficfot. 


die  Eingangsballe  zum 
Vorortverkehr  errid> 
tet  ift. 

Das  neue  Emp  = 
fangsgebäude  (Flbb. 
348  u.  349),  deffen  Grün= 
düng  auf  dem  alten 
Feftungsgelände  fcbwie= 
rig  und  zeitraubend  war, 
wurde  erft  am  30.  Ok= 
tober  1900  feierlich  in 
Benutzung  genommen. 
Das  ftattlicbe  Gebäude 
ift  in  den  Formen  der 
Danziger  Renaiffance 
unter  reichlicher  Ver= 
wendung  von  War- 
tbauer Sandftein  zu  den 
Ecken,  Einfaffungen  der 
Türen  und  Fenfter,  der 
Giebel  und  Türme  er= 
baut.  Die  durch  die 
ringsum  freie  Lage  be= 
dingte  gruppenartige 
Geftaltung  des  Hufbaues 


|-    — 6.4Z- 


40.59~ 

100  0     2     ',     6     8     10 


15m 


6     8    10 


Hbb.  351  und  352.    Dienftgebäude  für  zwei  Eifenbabninfpektionen 
und  zwei  Dienftwobnungen. 
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Erd^eschoss. 


Hbb.  353  u.  354.    Poftgebäude  am  Hauptbabnbof. 


Hbb.  355. 
Übernacbtungsgebäude  am  Hauptbabnbof. 

ift  als  woblgelungen  zu  bezeichnen. 
Wegen  der  8  m  über  Vorplatj  gelegenen, 
viel  begangenen  Promenade  wurde  auf 
die  Ausbildung  der  Dächer,  felbft  der  der 
Babnfteigballen,  befonderer  Wert  gelegt, 
bildet  die  Schalterhalle  mit  ihren  hoch  auf= 
Der  48  m   hohe  Turm  trägt  in  feinem 


Den  Mittelpunkt    der  Anlage 

ragenden  fcbön  verzierten  Giebeln 

oberften,  mit  Giebeln  reich  gefcbmückten  Gefcboß  eine  elektrifcb  angetriebene 

Uhr  mit  3,25  m  großen  Zifferblättern. 

Der  Grundfatj,  den  Vorortverkehr  ganz  vom  Fernverkehr  zu  trennen, 
konnte  nur  für  die  Richtungen  nach  Zoppot  und  Neufabr waffer  zur  flus= 
fübrung  gebracht  werden,  während  die  Vorortzüge  nach  Prauft  und  Hohem 
ftein  das  erfte  Ferngleis  und  den  am  Empfangsgebäude  gelegenen  Bahnfteig 
benutzen. 

Demgemäß  wickelt  ficb  der  gefamte  Vorortverkehr  in  Straßenhöhe  an 
erhöhten  Babnfteigen  ab.  Nur  zum  Mittelbabnfteig,  an  dem  ficb  der  Fern* 
verkehr  abfpielt,  muß  der  Zugang  durch  die  Fußwegunterfübrung  (Tunnel) 
erfolgen.  Einige 
Schnellzüge  fahren 
allerdings  auch  am 
erften  Babnfteige 
vor.  Leider  ift  auch 
der  neue  Bahnhof 
fo  eingebaut  und 
an  den  Enden  durch 

Straßenüber* 
fübrungen  fo  einge= 
fcbnürt  worden,  daß 
nur  eine  äußerft  ge= 
ringe  Erweiterungs= 
möglichkeit  beftebt. 
Die    Hbb.    350    bis 

355  geben  eine  Dar=  flbb.  356.    Drehbrücke  der  Holmbabn  über  die  Tote  Weicbfel. 
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ftellung  der  wefentlicbften  am  Danziger  Hauptbabnbof  gelegenen  Dienft- 
gebäude. 

Die  Verlegung  des  Perfonenverkebrs  vom  Legetorbabnbof  nach  dem 
neuen  Bahnhof  ift  naturgemäß  an  der  flltftadt  nicht  ganz  fpurlos  vorüber- 
gegangen.  Die  in  den  neuen  luftigen  Straßen  zwifeben  Flltftadt  und  Haupt* 
babnbof  entftandenen  Häufer,  mit  zeitgemäßen  Neuerungen  und  Annehmlich* 
keiten  ausgeftattet,  reizten  natürlich  die  Mieter  mehr  an,  als  die  befebränkten, 
meift  etwas  dunklen  Wobnungen  in  den  engen  Gaffen  des  alten  Danzig.  Es 
war  daher  nicht  verwunderlich,  daß  die  neuen  Wobnungen  bei  der  ftarken 
Nachfrage  im  Preife  ftiegen;  ungefund  aber  muß  man  es  nennen,  daß  die 
Mieten  faft  diefelbe  Höbe  erreicht  haben,  wie  die  für  beffer  ausgeftattete 
Wobnungen  in  Berlin.  In  der  flltftadt  dagegen  fanden  jet)t  auch  kleine 
Wobnungen  felbft  zu  weniger  hohen  Mieten  keinen  Hbfat),  weil  eben  vor 
den  Toren  Danzigs,  in  den  Vororten  überall  gebaut  wurde  und  Genoffen= 
febaften  für  preiswerte  Wobnungen  forgten.  Hierin  wird  wohl  erft  dann 
Wandel  gefebaffen  werden,  wenn  alle  Befeftigungen  zwifeben  Petersbagener 
und  Langgarter  Tor  gefallen  find.  Dann  können  neue  Straßenverbindungen 
zwifeben  der  Hltftadt  und  Strobdeich,  Walddorf  ufw.  entfteben,  die  der  Stadt 
dringend  not  tun,  da  fie  gegenwärtig  nur  durch  fünf  oder  wenn  man  will 
feebs  Tore  —  Olivaer,  Neugarter,  Petersbagener,  Lege  =  ,  Langgarter  und 
Jakobstor  —  mit  der  Außenwelt  in  Verbindung  ftebt.  Nach  diefer  Richtung 
bin  müßten  fieb  unteres  Eracbtens  die  Beftrebungen  der  flltftadt  bewegen 
und  fieb  nicht  zu  dem  Wunfche  auf  Errichtung  einer  neuen  Halteftelle  der 
Staatsbabn  am  Petersbagener  Tor  verdichten.  Diefe  neue  Halteftelle  dürfte 
aus  nabeliegenden  Gründen  der  filtftadt  keinerlei  Vorteile  bringen. 

Die  am  15.  Dezember  1905  eröffnete,  nur  dem  Güterverkehr  dienende 
Holmbabn,  die  Danzig  im  weiten  Bogen  umfaffend  vom  Rangierbabnbof 
über  Strobdeich  zur  Holminfel  läuft  (die  freilich  nur  mit  der  Drehbrücke 
über  die  Tote  Weicbfel  (fibb.  356)  und  einer  Dampffäbre  über  den  Kaifer= 
bafen  erreichbar  ift),  um  die  dort  angefiedelte  Induftrie  an  die  Staatsbabn 
anzufcbließen ,  bat  fieb  wie  folgt  entwickelt: 


Verkehr 

Zeit 

Danzig  =  Strobdeicb 

Danzic 

=  Holm 

in  t 

Empfang 

Verfand 

Empfang 

Verfand 

Wagenladungen 

/1905  vom  15.12.) 
i    bis  31.  3.  06     / 

260 

839 

3  991 

384 

»i 

1906 

4356 

4368 

20  942 

5926 

Dienftgut 

1905  wie  vor 

1117 

- 

- 

- 

H 

1906 

223 

— 

- 

- 

Stückgut 

1905  wie  vor 

7 

4 

- 

- 

»» 

1906 

20 

91 

— 

— 

Zunächft  wurde  zum  Überfetyen  der  Rangierlokomotive  und  der  Güter» 
wagen  die  ehemals  zwifeben  Stralfund  und  flltfäbr  auf  Rügen  in  Benutzung 
gewefene  Fähre  »Prinz  Heinrich«  verwendet,  die  nur  eine  flnlandevorricbtung 
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befitjt  und  deshalb  ftets  wenden  mußte.  Die  hierdurch  und  befonders  bei  Eis= 
gang  in  ihrer  Leiftungsfäbigkeit  ftark  befcbränkte  Fähre  wurde  im  Herbft  1907 
durch  eine  auf  der  Werft  von  Jobannfen  in  Danzig  erbaute  neue  Fähre  mit 
zwei  Finlandevorricbtungen  und  größerer  Tragfähigkeit  erfetyt. 

Es  mögen  nun  noch  einige  ftatiftifcbe  Angaben  hier  Platj  finden. 
Über  den  Güterverkehr  in  Danzig  geben  umftehende  Tabellen  Auskunft. 

Die  andern  Bahnhöfe  fallen  mit  der  Zahl  der  im  Empfang  und  Verfand 
abgefertigten  Frachtbriefe  verglichen  werden.  Ordnet  man  fie  fo  für  das 
Jahr  1906,  fo  ergibt  ficb  folgende  Reibenfolge: 

Danzig  =  Legetorbabnhof 653  000  Stück 

Elbing 265  000 

Stolp 215  000 

Graudenz 197  000      „ 

Danzig -Hauptbabnbof*) 152  000       „ 

Köslin 136  000       „ 

Dirfchau 129  000       „ 

Pr.-Stargard 104  000       „ 

Lauenburg 101  000       „ 

Marienburg 101  000       ,, 

Hlle  andern  Stationen  blieben  unter  100  000  Stück. 
Den  größten  Perfonenverkebr  hatten  1906  im  Bezirk  Danzig,  geordnet 
nach  der  Zahl  der  verkauften  Fahrkarten: 

Danzig  =  Hauptbabnbof 1405  000  Stück 

„      =Langfubr.     . 462  000 

Zoppot 397  000 

Graudenz 353  000 

Marienburg 261  000 

Stolp 253  000 

Elbing 247  000 

Dirfchau 234  000 

Köslin 207  000 

Lauenburg  i.  P 175  000 

Konu3 166  000 

Illowo 166  000 

Oliva 152  000 

Marienwerder 144  000 

Neuftadt  i.  Weftpr 142  000 

Schlawe 123  000 

Strasburg  i.  Weftpr 114  000 

Danzig  =  Neufabrwaffer 112  000 

Neuftettin 1 1 1  000 

Soldau 108  000 

Dt.-Eylau 107  000 

Pr.  =  Stargard 106  000 

Alle  andern  Stationen  verkauften  weniger  als  100  000  Fahrkarten. 


*)  Nur  für  Eilgutverkebr. 
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Demgegenüber  mag  angeführt  werden,  daß  felbft  Berliner  Fernbahn« 
böfe  weniger  Fahrkarten  verkauft  haben  als  Danzig  =  Hauptbabnbof,  näm= 
lieh:  Hnbalter  Bahnhof  1  100  000  Stück  und  der  Hamburg  ■  Lehrter  Bahnhof 
1  200  000  Stück.  Der  Potsdamer  Bahnhof  folgt  mit  1  500  000,  der  Görli^er 
mit  2  000  000  und  felbft  der  große  Stettiner  Bahnhof  bat  nur  doppelt  foviel 
Verkehr  als  Danzig -Hauptbabnbof,  nämlich  3  000  000.  Obenan  ftebt  natür« 
lieb  in  Berlin  der  Bahnhof  Friedricbftraße  mit  9  100  000  Stück. 

Die  Zahl  der  im  ganzen  Direktionsbezirk  Danzig  verkauften  Fahrkarten 
betrug  1906  gegen  11000  000,  während  im  Bezirk  Berlin  136  000  000  ver« 
kauft  wurden.  Frachtbriefe  wurden  im  Bezirk  Danzig  abgefertigt  im  Emp» 
fang  2  700  000,  im  Verfand  1300  000,  zufammen  4  000  000;  im  Berliner 
Bezirk  7  200  000  +  8  300  000  =  15  500  000  Stück. 

Man  erfiebt  daraus,  wie  febr  im  Offen  der  Güterverkehr  überwiegt, 
denn  Berlin  übertrifft  Danzig  bierin  noch  nicht  um  das  Vierfache,  während 
der  Perfonenverkebr  naturgemäß  in  Berlin  viel  größer  war,  nämlich  über 
zwölfmal  fo  groß. 

Welchen  Huffchwung  aber  der  Verkehr  im  Offen  genommen  bat,  be= 
weifen  naebftebende  Angaben. 

Zahl  der  regelmäßig  im  Winter  verkehrenden  Züge: 

a)  Güterzüge. 
1895/96  1901/02  1905/06  1906/07 

Danzig -Dirfcbau     .     .      10  18  21  24 

b)  Perfonenzüge  (Fernzüge). 

1895/96  1901/02  1905/06  1906/07 

Danzig -Dirfcbau     .     .      14  18  27  29 

Sommer  1907:    29  +  2.1) 

c)   Vorortzüge. 
1895  96      1901/02      1905/06      1906/07     Sommer  1907 
Danzig -Zoppot     ...     20  66  69  72  90 2) 

„      -Neufabrwaffer  .     32  36  38  38  38 3) 

„      -Prauft      .     .     .     10 24 24 28 28 4) 

zufammen     62  126  131  138  156 

Der  Bezirk  Danzig  umfaßte  am  1.  Hpril  1895:  1387  km,  am  1.  flpril 
1900:  1674  km,  am  1.  Hpril  1906:  2283  km,  und  er  wird,  falls  die  inzwifeben 
eröffneten,  im  Bau  befindlichen  und  genehmigten  Linien  zur  Ausführung 
gelangt  fein  werden,  in  wenigen  Jahren  2633  km  zählen. 


')  Zwei  Züge  im  Sommer  1907  mehr,  die  vorläufig  nur  Mittwochs  und  Sonntags 
verkehren. 

*)  Dazu  bis  zu  28  Bedarfszügen. 
8)  Sonntags  54  Züge. 
4)  Sonntags  30  Züge. 
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Im  Danzigcr  Bezirk  waren  am  1.  Oktober  1907  15  011  Perfonen  be= 
fcbäftigt,  und  zwar  63  Oberbeamte,  1594  mittlere  Beamte,  2784  Unter= 
beamte  und  10  570  Arbeiter,  davon  in  Danzig  felbft:  27  Oberbeamte, 
332  mittlere  Beamte,  336  Unterbeamte  und  746  Arbeiter,  zufammen 
1431   Perfonen. 

An  Wochentagen  berührten  den  Hauptbahnbof  Danzig  im  Sommer  1907 
innerhalb  24  Stunden  224  Züge,  nämlich: 

30  Perfonenzüge,  davon  11   Eilzüge,  von  und  nach  Dirfchau; 
11  „  von  und   nach  Stolp,    abgefeben  von  den  8, 

die  von  Dirfchau  nach  Stolp  und  umgekehrt 
durchlaufen ; 

27  Güterzüge  von  und  nach  dem  Rangierbahnbof ; 
90  Vorortzüge  von  und  nach  Zoppot; 

38  „  „        „        ,,     Neuf  abrwaffer ; 

28  „  „        „        „     Prauft*); 
zufammen     224  Züge,  wozu  an  fchönen  Sommertagen  noch 

28  Bedarfszüge  von  und  nach  Zoppot  kommen,  das  ergibt 
254  Züge,  immerbin  eine  ftattliche  Zahl. 
Alle   diefe  Zahlen   reden   eine  deutliche  Sprache  von  dem  erfreulichen 
Auffcbwung  des  gefamten  Danziger  Verkehrs! 

b)    Die    Straßenbahn    in    Danzig. 

Die  erfte  regelmäßige  Verbindung  für  Perfonenbeförderung  zwifcben 
der  Stadt  Danzig  und  den  Vororten  Langfuhr,  Oliva  und  Zoppot  wurde 
von  der  Firma  Thiel,  Goldweid  und  Hadlich  in  Danzig  gefchaffen.  Sie 
richtete  1864  eine  Omnibusverbindung  ein  und  führte  diefelbe  von  dem 
Anfangspunkt  auf  dem  Langenmarkt  in  Danzig  durch  die  Langgaffe,  das 
Hohe  Tor,  den  Heumarkt  und  dann  auf  der  Danzig  =  Lauenburger  ProvinziaU 
chauffee  über  die  Promenade,  durch  die  Große  Allee,  über  den  Marktplaty 
Langfubr,  durch  Oliva  bis  Zoppot.  Huf  diefer  Omnibuslinie  verkehrten 
täglich  je  drei  Omnibuffe  ab  Danzig  nach  Zoppot  und  umgekehrt.  Jeder 
Omnibus  faßte  21  Perfonen.     Der  Fahrpreis  betrug  für  die  einfache  Fahrt: 

Danzig  -  Zoppot 6  Silbergrofcben, 

Danzig  -  Oliva 7->  Gulden  =  0,50  Mark, 

Danzig  -  Langfubr 1   Acbtbalber  =  0,25  Mark. 

Nachdem  durch  die  1870  erfolgte  Weiterfübrung  der  Pommerfcben  Eifen* 
bahn  von  Stolp  bis  Danzig  mit  Halteftellen  in  Zoppot,  Oliva  und  Langfubr 
der  Omnibuslinie  Danzig  -  Zoppot  ein  Wettbewerb  erwacbfen  war,  fab  fich 
der  Omnibusunternebmer  aus  wirtfcbaftlicben  Gründen  gezwungen,  den  Be= 
trieb  nach  Oliva  und  Zoppot  einzuftellen  und  die  Omnibuffe  nur  bis  Langfubr 
zu  führen.  Der  Betrieb  wurde  verftärkt,  fo  daß  in  der  Richtung  vom  Langen^ 
markt  nach  Langfubr  und  umgekehrt  die  Omnibuffe  balbftündlich  verkehrten. 

*)  Einige  Züge  laufen  bis  Hobenftein  i.  Weftpr.  durch. 
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1872  erbaute  die  Deutfcbe  Pferdeeifenbabn»  Gefellfcbaft,  Berlin,  eine 
Pferdebabnlinie  von  Danzig  über  Langfubr  nach  Oliva.  Die  Linie  führte 
mit  ihrem  Anfangspunkte  Heumarkt  auf  der  Danzig  ■  Lauenburger  Pro» 
vinzialcbauffee  über  die  Promenade,  Große  FUlee,  Marktplat)  Langfubr 
bis  zur  jetzigen  Seeftraße  in  Oliva  als  Endpunkt.  1873  wurde  die  Pferde» 
bahn  in  Betrieb  genommen  und  infolgedeffen  die  Omnibusverbindung  auf» 
gehoben. 

1874  ging  das  Danziger  Pferdebabnunternebmen  im  Konkurfe  durch 
Verkauf  in  den  Befitj  der  Firma  Danziger  Straßeneifenbabn  Otto  Braun» 
fchweig,  Oskar  Kupferfcbmidt,  Danzig,  über.  Diefe  Firma  hob,  weil  die 
Betriebskoften  nicht  gedeckt  wurden,  die  Strecke  Langfubr  -  Oliva  auf  und 
betrieb  nur  die  Pferdebabnlinie  Danzig  (Heumarkt)  -  Langfuhr. 

Später  wurden  gebaut  und  in  Betrieb  genommen  folgende  Pferde» 
babnftrecken : 

1878  Obra  -  Heumarkt, 
1884/85  die    Stadtlinien    Weidengaffe  -  Hobetorbahnbof,    Lenzgaffe  - 
Fifcbmarkt, 
1886  Emaus  —  Kohlenmarkt. 

Nachdem  1895  die  Allgemeine  Elektrizitäts»Gefellfcbaft  Berlin  das  ge= 
famfe   Danziger   Pferdebabnunternebmen   angekauft    und   bis  1896   in   elek» 

trifeben  Betrieb  umge» 
wandelt  hatte,  ging  das 
nunmehrige  elektrifche 
Straßenbabnunternebmen 
in  den  Beut)  der  Hllge» 
meinen  Lokal»  und  Stra» 
ßenbabn » Gefellfcbaft  zu 
Berlin  über.  Sie  baute 
1901  die  Linie  Langfubr 
bis  Oliva  und  führte  1900 
die  Linie  Lenzgaffe — Fifcb» 
markt  bis  zum  Hauptbahn» 
bof  durch. 

1898  bis  1900  er- 
baute die  flktiengefell» 
fchaft  Elektrizitätswerke  (vorm.  O.  L.  Kummer)  Dresden »Niederfedlitj  für  die 
neu  gegründete  Danziger  Elektrifche  Straßenbahn  »Hktiengefellfcbaft  in  Danzig 
die  etektrifchen  Straßenbahnen  Danzig  —  Neufabrwaffer  -  Bröfen  und  Bröfen  — 
Langfubr. 

1903  erwarb  die  Danziger  Elektrifche  Straßenbahn  »flktiengefellfcbaft 
das  Danziger  Straßenbabnunternebmen  der  allgemeinen  Lokal»  und  Straßen» 
bahn  »Gefellfcbaft  Berlin,  fo  daß  feit  jener  Zeit  fämtliche  Straßenbahnlinien  in 
Danzig   ein  einheitliches  Unternehmen  bilden  (Abb.  357). 


Abb.  357.     Wagen  der  Elektrifcnen  Straßenbahn. 
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Es  bcftcben  folgende  Linien:  BmngeS' 

1.  Danzig  -  Neufabrwaffer  —  Bröfen 10  220  m 

2.  Langfubr  —  Bröfen 4  055  „ 

3.  Oliva  -  Langfubr  -  Langenmarkt 10  157  „ 

4.  Obra  -  Hauptbabnbof 4  167  „ 

5.  Emaus  —  Koblenmarkt 3  000  „ 

6.  Weidengaffe—  bezw.  Langgarter  Tor  -  Hauptbabnbof  2837  m 

2166  „   i.  M.    2  502   „ 

7.  Lenzgaffe  —  Fifcbmarkt  -  Hauptbabnbof 4  070  „ 

zufammen     38  171  m 
Die  Gleislängen  betragen: 

Für  den     1  durchgehende  Babnlängen 36  924, —  m 

Perfonen=    \  Länge  der  Weicbengleife 4  658,50  ,, 

verkebr     J       ,,       des  zweiten  Gleifes 12  258, —  „ 

Für  Stations  =  und    \  Hof=  und  Wagenfcbuppengleife  ....       2  932,50  „ 

Rangierzwecke       )  Verbindungsgleife 1  346, —  „ 

zufammen  58  129, —  m 
Die  für  den  Bahnbetrieb  erforderliche  elektrifcbe  Strommenge  wird  den 
der  Gefellfchaft  gehörigen  beiden  Kraftftationen  in  Danzig,  am  Krebsmarkt 
und  in  Neufabrwaffer,  Bergftraße  von  zufammen  1600  PS.  entnommen. 
Die  Kraftftation  Neufabrwaffer  dient  gleichzeitig  zur  Stromabgabe  für  Licht« 
und  Kraftzwecke  an  Abnehmer  innerhalb  Neufabrwaffer,  Bröfen  und  auf 
der  Weichfelftraße. 

Der  Wagenpark  der  Gefellfchaft  umfaßt: 

28  vieraebfige     I   _  .  ,  83  Flnbängewagen  und 

.    , ,        >   Triebwagen,  ,         _  , 

63  zweiacbfige  |  19  andere  Fahrzeuge. 

Das  gefamte  Baukapital  beträgt  8  749  800  Mark. 

Verkebrsüberficbt. 

1904  1905  1906 

Betriebsleiftung,  Wagenkilometer      .     .       4  661222  5  002  804  5  086  381 

Beförderte  Perfonen 11042283  11976719  12784713 

Einnahmen  aus  Bahnbetrieb     .     .      Mark  1  181  627  1255  274  1346  075 

fln  das  Elektrizitätswerk  in  Neufabrwaffer  waren  angefcbloffen: 

Ende  1904        Ende  1905         Ende  1906 

Lichtanlagen  mit  Watt 155  900  168  300  180  160 

Kraftanlagen  mit  Watt 142  910  181900  208  250 

Als  Einheitspreis  für  die  Kilowattftunde  werden  45  Pfg.  für  Licbtftrom 
und  20  Pfg.  für  Kraftftrom  bezahlt. 

Die  Betriebseinnahmen  aus  der  Stromabgabe  für  Licht  und  Kraft  er= 
reichten  1904:  42991   Mark,  1905:  45462  Mark  und  1906:  49111   Mark. 

Im  Pferdebabnbetriebe  genügten  anfangs  Büfingfche  Rillenfchienen  von 
35  mm  Höbe  und  111  mm  Breite  auf  hölzernen  Langfcbwellen;  von  1887 
ab  wurde  das  Haarmangleis  verwendet,  beftebend  aus  zwei  mit  Futterftücken 
und  zwei  Bolzen  übereinander  verbundenen  Vignolfchienen  von  130  mm 
Höbe,  je  45  mm  Kopfbreite,   32  mm  Zwifcbenraum  und  zufammen  122  mm 

Danzig  und  feine  Bauten.  22 
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Fußbreite.    Der  richtige  flbftand  der  auf  Kiesbett  zwifeben  Pflafter  verlegten 
Schienen  wurde  durch  Spurftangen  erbalten. 

Mit  Einführung  des  elektrifchen  Betriebes  ging  man  zu  ftärkeren 
Schienen  über  und  zwar  wurden  für  die  auf  eigenem  Bahnkörper  liegende 
Strecke  Langfubr  —  Oliva  25,50  kg  febwere  Vignolfchienen  von  115  mm  Höbe 
und  50  mm  Kopfbreite  auf  hölzernen  Querfcbwellen  in  Kiesbettung  gewählt, 
während  man  in  den  Straßen  die  bewährte  160  mm  hohe,  mit  30  mm  be» 
tragender  Rille  und  35  mm  ftarkem  Seitenflanfcb  zulammen  115  mm  breite 
Phönix  »Rillenfcbiene  von  120  mm  Fußbreite  nahm.  Von  diefem  kräftig  ver» 
lafebten  Oberbau  wiegt  1  m  Gleis  bei  den  neuerdings  15  m  langen  Schienen 
115,66  kg.  Im  Jahre  1907  find  rd.  1700  m  Gleis  mit  diefem  febweren  Ober» 
bau  erneuert  worden,  wobei  die  für  jedes  Gleis  2,50  m  breite  Unterbettung 
aus  20  cm  bober  Packlage,  10  cm  Schotter  und  5  cm  Kies  bergeftellt  wurde. 

Um  das  Bad  Glettkau  dem  Verkehr  zu  erfcbließen,  ift  eine  neue 
Straßenbahn  von  Oliva  nach  Glettkau  befcbloffen.  Sie  beginnt  auf  dem 
Marktplat}  in  Oliva,  durchläuft  die  Köllner  Cbauffee,  die  Danzig  »Lauenburger 
Provinzialcbauffee  bis  zur  Seeftraße ,  die  unter  der  Staatsbabn  Danzig  — 
Zoppot  unterführt  wird,  bis  Glettkau. 

Außerdem  ift  eine  Verlängerung  der  Stadtlinie  Hauptbabnbof  —  Lang» 
garten  vom  Langgarter  Tor  bis  zum  Werdertor  geplant.  Hierdurch  würde 
die  Kleinbahn  Danzig  -  Stuttbof  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Haupt» 
babnbofe  Danzig  gebracht. 

Bei  der  Danziger  elektrifchen  Straßenbahn  find  420  Perfonen  befebäftigt, 

nämlich        im  Verwaltungsdienft 9 

„    Fabrdienft 300 

,,    Werkftättendienft  einfcbl.  Kraftftationen     ....       74 
bei  der  Streckenunterbaltung  einfcbl.  Stromzuleitung .       37 

zufammen     420 

Um  die  Bedienfteten  von  dem  Befuch  der  Schanklokale  abzulenken, 
bat  die  Straßenbahn  in  der  Lenzgaffe,  dem  Endpunkte  der  beiden  Stadt» 
linien,  ein  befonderes  Zimmer  eingerichtet  und  am  Endpunkte  der  Lang» 
fubrer  Linie  ein  Zimmer  gemietet,  fowie  in  Oliva,  Bröfen,  Obra  und  Emaus 
beizbare  Wellblecbbuden  aufgeftellt.  Diefe  Räume  bieten  dem  Fabrperfonal 
während  der  Betriebspaufen  behagliche  Unterkunft,  wo  es  in  Ruhe  feine 
Mahlzeiten  halten  und  fich  im  Winter  erwärmen  kann. 

Die  Betriebskrankenkaffe  der  Straßenbahn  gewährt  auch  den  Familien» 
angebörigen  der  Mitglieder  freie  ärztliche  Behandlung,  freie  Arznei  und  fonftige 
Heilmittel.  Erkranken  verheiratete  Hngeftellte,  fo  wird  ihnen  der  Unterfcbied 
zwifeben  Gebalt  und  Krankengeld  aus  Mitteln  der  Straßenbabngefellfchaft  als 
freiwillige  Unterftütjung  gewährt.  Die  Gefellfchaft  beutet  einen  Beamtenunter» 
ftütjungsfonds,  dem  jährlich  aus  dem  Reingewinn  Rücklagen  zufließen. 

Huf  den  Stadtlinien  betragen  die  Fabrpreife  für  Erwacbfene  und  Kinder 
durchweg  10  Pfg.,  während  auf  den  Linien  Danzig -Langfubr  — Oliva, 
Danzig  -  Neufabrwaffer  -  Bröfen  folgende  Preife  erhoben  werden: 
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a)  Einfache  Fabrfcbeine  koften: 

10  Pfg. 

15  Pfg. 

20  Pfg. 

für  Erwacbfene  und  Kinder 

(für  Kinder  10  Pfg.) 

(für  Kinder  10  Pfg.) 

Langenmarkt  — Halbe  flllee 

Tecbn.  Hocbfcbule  -  Oliva 

Lange  nmarkt  -  Trainkaferne 

Halbe  flltee-Leegftrieß 

Scbellmübl  —  Bröfen 

Halbe  flllee- Oliva 

Halbe  flllee  -  Trainkaferne 

Krantor  —  Scbellmübl 

Langenmarkt  -  Leegftrieß 

Krantor  -  Waggonfabrik 

Scbicbauwerft  -  Neufabr» 

Krantor  —  Neufabrwaffer 

Scbicbauwerft  —  Scbellmübl 

waffer 

Scbicbauwerft  -  Bröfen 

Scbellmübl  -  Neufabrwaffer 

Bröfen  -  Langfubr 

Langfubr  -  Neufabrwaffer 

Waggonfabrik  -  Weicbfel» 

babnbof 

Bröfen  —  Eckbof 

Weicbfelbabnbof-Bröfen 

20  Pfg. 
(für  Kinder  15  Pfg.) 

25  Pfg. 
(für  Kinder  15  Pfg.) 

30  Pf. 
(für  Kinder  15  Pfg.) 

Langfubr  -  Bröfen 

Krantor  -  Bröfen 

Langenmarkt  -  Oliva 

b)  Rückfabrtfcbeine  koften  von  Langenmarkt  nacb  Oliva  und  umgekehrt 
40  Pfg.  bezw.  20  Pfg.,  von  Oliva  nacb  Langfuhr  und  umgekehrt  20  Pfg. 
bezw.   15  Pfg. 

c)  Für  Nachtfahrten  werden  doppelte  Preife  erhoben. 

Über  den  Fahrplan  mögen  noch  kurz  nacbftehende  Angaben  folgen: 

H.    Stadtlinien. 


Linie 

Die  Wagen  fahren  in  flbftänden  von 

10  bis  35  Min. 

10  Min.                                        8  Min. 

Weidengaffe  -  Haupt- 
babnbof 

von  422  bis  640 
„  10211     „  1122 

von  640  bis  1022 

Hauptbabnbof— 
Weidengaffe 

von  62&  bis  7°o 
„    11  i2    „  1222 

von  750  bis  922 

„    1026     n    H15 

— 

Hauptbabnbof— 
Obra 

von  522  bis  654 
,,   102«    n  1222 

von  5™  bis  102« 

von  654  bis  558 

Obra  -  Hauptbahn» 
bof 

von  524  bis  7« 

,,    1122    „  12^2 

von  622  bis  11  £5 

von  715  bis  556 

Langgarter  Tor- 
Hauptbabnbof 

— 

von  730  bis  1022 

— 

Hauptbabnbof- 
Langgarter  Tor 

— 

von  715  bis  9*6 

— 

Lenzgaffe  -  Fifcb» 

markt  -  Hauptbahn» 

bof 

von  610  bis  652 
„    10Ü     „   11*2 

— 

von  6 52  bis  10fi 

Hauptbabnbof— 

Lenzgaffe  -  Fifcb» 

markt 

von  6J4  bis  724 
.,    H2§    „  1215 

— 

von  721  bis  1122 

Emaus  —  Kohlen» 
markt 

von  522  bis  700 
„     922    „  1222 

von  622  bis  922 

von  700  bis  622 

Koblenmarkt- 
Emaus 

von  5^2  bis  710 

oai        1020 
11     "—    11   16  — 

von  612  bis  922 

von  7 16  bis  622 

22' 
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Linie 

Die  Wagen  fahren  in  Ab- 
fänden von  5  Min. 

Bemerkungen 

Hauptbabnbof- 
Weidengaffe 

von  922  bis  1022 

Hauptbabnbof- 
Obra 

— 

Sonnabends  etwas  geänderter  Fahrplan, 
Sonntags  fpäterer  Anfang;    im  Winter 
etwas  geänderter  Fahrplan. 

Obra  —  Hauptbahn* 
bof 

— 

Langgarter  Tor  - 
Hauptbabnbof 

— 

Tbeaterwagen   vom  Wilbelmtbeater  5  Min. 
nach  Schluß  der  Vorftellung. 

Emaus  —  Kohlen* 
markt 

— 

Wie  bei  der  Obralinie. 

Koblenmarkt- 
Emaus 

— 

Die  Nachtzeiten  von  622  bis  5^  vormittags  find  untertrieben. 


B.    Fernlinicn. 


Linie 

Die  Wagen  fahren  in  flbftänden  von 

30  Min. 

20  Min.                                        15  Min. 

Oliva  — Danzig 
(Langenmarkt) 

1.  über  die  Prome* 

nade 

2.  über  den  Haupt* 

babnbof 

von  715  bis  1112 
„1115     n    Nacht* 
wagen 

von  630  bis  1122 

Danzig  (Langen* 
markt) -Oliva 

1.  über  die  Prome* 

nade 

2.  über  den  Haupt* 

babnbof 

von  7"0  bis  1122 
„   1222     „     1222 

von  715  bis  1012 

Langfubr  —  Danzig 
(Langenmarkt) 

1 .  über  die  Prome* 

nade 

2.  über  den  Haupt* 

babnbof 

von  1022  bis  1122 

„    1222  Nacbtwagen 
von    512  bis  1022 

„      1045    „     1146 

„      1 22  Nacbtwagen 

von  1022  bis  1012 

Danzig  (Langen* 
markt)  -  Langfubr 

1.  über  die  Prome* 

nade 

2.  über  den  Haupt» 

babnbof 

von  630  bis  700 

1122   ii  1222 

122  u!  222  Nacbtwagen 

522  der  erfte  Wagen, 

dann  von  ö35  bis  705 

„  11I2    „  1212 

von  1022  bis  1112 

Bröfen  -  Langfubr 

von  500  bis  900 
„  1022   „  1122 

von  900  bis  1022 
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Linie 

Die  Wagen  fahren  in  flbftänden  von 

30  Min. 

20  Min. 

15  Min. 

Langfubr  —  Bröfen 

von  515  bis  915 
„   1015    „1115 

von  9a0  bis  1015 

Danzig  (Krantor)  - 

Neufabrwaffer— 

Bröfen 

von  lOli  bis  1221 

Bröfen  —  Neufabr= 

waff  er  —  Danzig 

(Krantor) 

von  1022  bis  1122 

Danzig  (Krantor)  — 
Neufabrwaffer 

von  1022  bis  122i 

Neufabrwaffer  - 
Danzig  (Krantor) 

von  1015  bis  1115 

von  422  bis  422 

von  412  bis  452 

Linie 

Die  Wagen  fahren  in  Hb* 
ftänden  von  10  Min. 

Bemerkungen 

Danzig  (Langen= 
markt)  -  Oliva 

1.  über  die  Prome= 

nade 

2.  über  den  Haupt= 

babnbof 

Tbeaterwagen  vom  Koblenmarkt  5  Min.  nach 
Schluß  der  Vorftellung  im  Stadttbeater. 

Langfubr  -  Danzig 
(Langenmarkt) 

1.  über  die  Prome= 

nade 

2.  über  den  Haupt= 

babnbof 

von  600  bis  1022 

Danzig  (Langen= 
markt)  -  Langfubr 

1.  über  die  Prome= 

nade 

2.  über  den  Haupt= 

babnbof 

von  700  bis  1122 
von  7°j  bis  1055 

Tbeaterwagen  vom  Koblenmarkt  5  Min.  nach 
Schluß  der  Vorftellung  im  Stadttbeater. 

Bröfen  -  Langfubr 

Im  Winter  von  6°°  bis  1022  alle  halbe  Stunde 
ein  Wagen. 

Langfubr  —  Bröfen 

Im  Winter  vonö15  bis  1015  balbftündiger  Ver= 
kehr;  um  1122  noch  ein  Wagen. 

Danzig  (Krantor)  — 

Neufabrwaffer  - 

Bröfen 

von  5  2:  bis  1052 

Sonntags  bis  8 12  balbftündiger  Verkehr, 
fille  Tage  noch  befondere  Wagen  zwifcben 
Neufabrwaffer  —  Bröfen. 

Bröfen  —  Neufabr» 

waffer  — Danzig 

(Krantor) 

von  522  bis  1022 

Sonntags  bis  750  balbftündiger  Verkehr;  im 
übrigen  wie  vor. 

Danzig  (Krantor)  — 
Neufabrwaffer 

von  512  bis  1052 

Sonntags  bis  8 12  balbftündiger  Verkehr. 

Neufabrwaffer— 
Danzig  (Krantor) 

von  455  bis  1015 

Sonntags  422  ein  Wagen,  dann  von  525  bis 
7;yb  balbftündiger  Verkehr. 
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Zur    Erleichterung    des    Verkehrs    gibt    die    Straßenbahn    Zeitkarten 
(Rbonnementskarten)  zu  folgenden  Bedingungen  aus: 


Preife  der  Karten. 


Dauer 

Preife 

Er. 
waebfene 

Scbüler 

Linie 

1 

Gefcbwifter 

2 

3 

4  u.  mehr 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

Oliva-Danzig    (Langenmarkt) 

1  Monat 

9,20 

4 

6,— 

8 

10- 

Oliva-Langfubr  (Conradinum) 

»t 

5,10 

3 

4  — 

5 

6- 

Langfubr  —  Danzig       (Langen= 

6,20 

3 

4,50 

6 

7,50 

Langfubr-  Halbe  FUlee     .    .     . 

5,10 

3 

4,50 

6 

7,50 

Langfubr  -  Neufabrwaffer 

(Marktplat) 

6,20 

4 

i    Jedes  wei 

tere  Kind  2  M. 

Lang  fuhr -Bröfen  (Kurbaus)  . 

4,60 

3 

Langfubr  —  Danzig      (Langen= 

markt    und      Scbellmübl  — 

Danzig  (Krantor)      .... 

9,20 

— 

— 

— 

— 

Halbe  flllee- Danzig   (Langem 

5,10 

3 

4,50 

6 

7,50 

Bröfen  —  Danzig  (Krantor)    .     . 

8,20 

4 

7- 

9 

10- 

Bröfen  —  Legan  (Kaffeefcbänke) 

4,60 

— 

— 

— 

— 

Bröfen  —  Neufabrwaffer 

(Weicbfelbabnbof)     .... 

3,60 

— 

— 

— 

— 

Neufabrwaffer  (Eifenb.=  Halteft. 

Bröfen)  — Danzig  (Krantor)  . 

6,20 

4 

7- 

9 

10- 

Scbellmübl  -  Danzig  (Ktantor) 

5,10 

3 

4,50 

6 

7,50 

Waggonfabrik  —  Danzig 

(Krantor) 

3,60 

3 

4,50 

6 

7,50 

Obra- Danzig  (Hauptbabnbof) 

5,10 

3 

4,— 

5 

6- 

Emaus-  Danzig  (Koblenmarkt) 

5,10 

3 

4  — 

5 

6- 

Stadtlinien  für  Erwacbfene  ein= 

fcbließlicb  Benutzung  der  Vor= 

ftadtwagen  bis  zu  den  äuße= 

ren      Feftungstoren      bezw. 

bis   zum   Haupteingang   der 

11 

6,20 

— 

— 

— 

— 

Stadtlinien    für    Scbüler    nur 

eine  beftimmte  Strecke     .    . 

11 

— 

3 

4- 

5 

6  — 

11 

12,40 

— 

— 

— 

— 

desgl. 

3     „ 

33,90 

— 

— 

— 

— 

»» 

12     „ 

127,00 

— 

— 

— 

— 

Alle   Linien    ausfcbl.   Bröfen  — 

Neufabrwaffer  —  Danzig  und 

Bröfen  —  Langfubr    .... 

1     ,, 

9,20 

— 

— 

— 

— 

desgl. 

3     „ 

25,60 

— 

— 

— 

— 

»» 

12    „ 

102,00 

— 

— 

— 

— 

Alle    Linien    ausfcbl.     Oliva  — 

Langfubr  —  Langenmarkt 

1     ., 

9,20 

— 

— 

— 

— 

desgl. 

3     „ 

25,60 

— 

- 

— 

— 

» 

12     „ 

102,00 

~~ ~ 
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c)   Die   nebenbabnäbnlicben  Kleinbahnen   in   den   Kreifen 
Marienburg    und  Danziger   Niederung. 

Neuteicb-Lieffauer  Kleinbabnnetj.  Die  Allgemeine  Deutfcbe 
Kleinbahn  »Gefellfcbaft  erwarb  im  Herbft  1897  von  der  Zuckerfabrik  Neuteicb 
die  bereits  feit  1893  beftebende  Rübenbabn  Neukircb  -  Gr. «Lichtenau  — Neu= 
teieb  -  Lindenau  nebft  Abzweigungen  und  Hnfcblußgleifen  und  von  der  Zucker« 
fabrik  Lieffau  die  gleichfalls  feit  1893  beftebende  Rübenbabn  Lieffau  -  Mielenz. 


Erläuterungen: 

:  SUuttsbaJuien, 


jfVestpreußischeMan 
{bahnen  iJEmseßanziff 

jffbstpreußisckelZew 
ibahnmiJäMmenburj 

mQfeul£ich  Ließauer- 
\  ÄZeoibahwi£tz 
UkpUmte  Linie 
\Iieffen/u>fi£üide>iau 


i     i     i     i     l 


jokm 


Hbb.  358.    Überficbtskarte  der  Kleinbahnen  in  den  Kreifen  Danzig  und  Marienburg. 

Entfprecbend  den  Vorfcbriften  des  Kleinbabngefetjes  baute  die  HU« 
gemeine  Deutfcbe  Kleinbahn  «Gefellfcbaft  die  genannten  Strecken  um  und 
übergab  fie  im  Herbft  1898  dem  öffentlichen  Verkehr.  Zur  Verbindung 
diefer  beiden,  damals  voneinander  getrennten  Kleinbahnen  wurde  die 
Linie  Lieffau  -  Gr. « Lichtenau  gebaut  und  im  Huguft  1899  in  Betrieb  ge= 
nommen,  woran  fieb  zur  weiteren  Vervollständigung  des  Netjes  die  Strecke 
Neukircb  -  Schöneberg  im  November  1900  febloß  (Abb.  358). 
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Die  vorftebend  genannten  Strecken  führen  die  Bezeichnung  Neuteich  - 
Lieffauer  Kleinbahnnetj;  fie  haben  bei  einer  böcbft  zuläffigen  Gefcbwindigkeit 
von  20  km  je  Stunde  und  einer  Spurweite  von  75  cm  eine  Gefamtlänge  von: 

1.  durchgehendes  Hauptgleis 67,06  km 

2.  Abzweigungen 19,72    ,, 

3.  Nebengleife  auf  Stationen 7,48    „ 

zufammen     94,26  km 
Der  kleinfte  Halbmeffer  ift  40  m,  die  ftärkfte  Neigung   1:60. 

Es  find  71  Privatanfcblußgleife  vorbanden,  von  denen  befonders  die 
flnfcblüffe  an  die  Zuckerfabriken  Neuteicb  und  Lieffau  fowie  die  Ziegeleien 
in  Neuteicb  und  Trampenau  zu  erwähnen  wären. 

fln  die  Staatsbabn  find  flnfcblüffe  in  Lieffau  und  in  Neuteich  eingerichtet. 

Außerdem  vermittelt  den  Perfonenverkebr  zwifeben  Lieffau  und  dem 
Staatsbabnbof  Dirfcbau  ein  Omnibus,  der  der  Allgemeinen  Deutfchen  Klein» 
babn=Gefellfcbaft  gehört. 

Der  Betrieb  wird  bewältigt  mit  9  Tenderlokomotiven,  5  Perfonen« 
wagen,  3  Poft»  und  Gepäckwagen,  20  bedeckten  und  244  offenen  Güter» 
wagen,  fowie  8  Stück  Langbolzfcbemelwagen. 

Von  den  9  Tenderlokomotiven  find  8  Stück  3/s  gekuppelte  von  je  50  PS. 
und  11  Vi'  t  Dienftgewicbt,  und  1  Stück  2J2  gekuppelte  von  30  PS.  und 
9  t  Dienftgewicbt.  Die  erftgenannten  faffen  1 l/-,  cbm  Waffer  und  750  kg 
Kohlen,  die  letztere  faßt  nur  3/i  cbm  Waffer  und  600  kg  Kohlen. 

Wegen  der  auf  diefem  Net)  vorkommenden  kleinen  Halbmeffer  bis  zu 
40  m  find  faft  fämtliche  Wagen  mit  Drebgeftellen  und  zwei  flehten  verfeben. 

Die  Perfonenwagen  haben  Ofenheizung  und  Kerzenbeleucbtung ,  je 
23  Sitjplätje  III.  Klaffe  und  8  Sitjplätje  II.  Klaffe.  In  diefen  fowobl  als  in  den 
Poft»  und  Gepäckwagen  befinden  fieb  Heberleinbremfen,  während  die  Güter- 
wagen alle  mit  5  t  Tragfähigkeit  nur  Spindelbremfen  haben. 

Die  flnlagekoften  bezifferten  fich  auf  rd.  2  100  000  Mark. 

Weftpreußifche  Kleinbahnen.  Die  Weftpreußifchen  Klein» 
bahnen  erftrecken  fich  zurzeit  nur  auf  den  Kreis  Marienburg  und  Danziger 
Niederung.  Diefelben  wurden  zu  den  naebftebend  vermerkten  Zeiten  dem 
Betriebe  übergeben: 

1.  Marienburg  -  Kaltbof  -  Scbönau  flbzw.     .       9,26  km  am  15.  Okt.   1900 

2.  Kaltbof  -  Lindenau  flbzw 11,56    „     „15.     „      1900 


3.  Königsdorf  -  flltfelde 9,60    „ 

4.  flltfelde  -  Stalle 10,09    „ 

5.  Tiegenbof- Schöneberg 14,42    ,, 

6.  Marienburg  -  Königsdorf 7,43    ,, 

7.  Gottswalde -Gr.  »Zünder- Sperlingsdorf  .  (23,86),, 

8.  Danzig  -  Stuttbof 44,37    „ 

9.  Knüppelkrug  —  Sperlingsdorf  —  Gottswalde  32,85    „ 

10.  Steegen  -  Tiegenbof .  15,05    „ 

zufammen  154,63  km 


7.  Nov.  1900*) 

7.     ,,      1900 

17.  Okt.   1901 

1.     „      1903 

3.     „      1904**) 

17.  flug.  1905 

17.      „      1905 

1.  Mai    1906 


*)  Zurzeit  nur  für  Güterverkehr.  **)  Nur  während  der  Rübenernte. 
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Umgrenzung  des  liebten  Raumes  und  der  Betriebsmittel  entfpreeben 
den  gefetjlicben  Beftimmungen.  Die  9  m  langen  Schienen  find  90  mm  boeb, 
haben  68  mm  Fuß  =  und  35  mm  Kopfbreite,  fie  wiegen  14  kg  je  Meter. 
Jedes  Scbienenjocb  wird  von  11  kiefernen,  1,50  m  langen  Schwellen  mit 
12  zu  16  cm  Querfcbnitt  unterftütjt.  Huf  allen  Schwellen  liegen  Unterlags= 
platten.  Die  Weichen  find  bei  einer  Neigung  von  1 : 7  mit  60  m  Halbmeffer 
verleben.  Die  Spurweite  beträgt  75  cm,  der  kleinfte  Halbmeffer  ift  auf  den 
Marienburger  Strecken  70  m,  auf  den  Danziger  Strecken  100  m;  die  ftärkfte 
Steigung  erreicht  1  :  50. 

Befonders  erwähnenswert  find  folgende  wichtigere  größere  Bauwerke 
und  Kleinbabnanlagen: 

1.  Kleinbabnüberfübrung  über  die  Staatsbabnftrecke  Marienburg  —  Tborn ; 

2.  Kleinbabnüberfübrung  über  die  Staatsbabnftrecke  Marienburg  -  Mlawka; 

3.  Kleinbabnüberfübrung  über  die  Staatsbabnftrecke  Marienburg  —  Königs» 
berg; 

4.  Kleinbabnunterfübrung   unter   der  Staatsbabnftrecke  Marienburg  — Mis= 
walde ; 

5.  Klappbrücke  über  die  Scbwente  bei  Tiegenfelde; 

6.  Drehbrücke  über  die  Tiege  bei  Tiegenbof; 

7.  Drehbrücke  über  den  Prösnick  bei  Tiegenort; 

8.  Drehbrücke  über  die  Elbinger  Weicbfel  bei  Fifcberbabke; 

9.  zwei  Drehbrücken  über  die  Scbleufenkanäle  bei  Einlage; 

10.  Dampf fäbranlage  über  den  Weicbfeldurcbfticb  bei  Schiewenhorft; 

11.  Fmfcbluß  an  das  ftädtifebe  Scblacbtbofgleis  in  Danzig  vermittels  normal» 
fpuriger  Transportwagen; 

12.  Finfcbluß    an    das    ftädtifebe  Gaswerk   in  Marienburg  vermittels  fcbmal» 
fpuriger  Transportwagen. 

Außerdem  find  vorbanden  31  Privatanfcblußgleife,  unter  denen  befon= 
ders  diejenigen  an  die  Zuckerfabriken  Hltfelde,  Gr. »Zünder,  Marienburg 
und  Tiegenbof  zu  erwähnen  find.  Staatsbabnanfcblüffe  find  eingerichtet  in 
Marienburg,  flltfelde,  Tiegenbof  und  Danzig  (Holmbabn).  Endlich  find  die 
flnfcblüffe  an  das  Neuteich  -  Lieffauer  Kleinbabnnet)  in  Lindenau,  Scbönau 
und  Scböneberg  hervorzuheben. 

Zwifcben  den  Weftpreußifcben  und  Neuteicb  —  Lieffauer  Kleinbahnen  be= 
ftebt  Tarifgemeinfcbaft.  Bezüglich  des  Überganges  der  Betriebsmittel  von 
einem  Net}  auf  das  andere  wurde  ein  befonderes  Abkommen  gefcbloffen. 

fln  Betriebsmitteln  find  vorbanden:  17  Lokomotiven,  30  Perfonen» 
wagen,  9  Poft=  und  Gepäckwagen,  38  gedeckte,  415  offene  Güterwagen, 
22  Langbolztrucks. 

Die  17  Lokomotiven  find  fämtlicb  3/3  gekuppelt;  dagegen  haben  nur 
2  Stück  je  60  PS.  und  14  t  Dienftgewicbt,  die  übrigen  15  je  50  PS.  und 
11  Vi  t  Dienftgewicbt.  Die  Mafcbinen  faffen  1  Vs  cbm  Waffer  und  750  kg 
Kohlen. 
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Sämtliche  Wagen  find  zweiaebfig  gebaut.  Die  Perfonenwagen,  mit 
Petroleumlampenbeleucbtung  und  Ofenkaftenbeizung  verfeben,  baben  je 
6  bezw.  8  Sitjplätje  II.  Klaffe  und  12  bezw.  20  Sitjplätje  III.  Klaffe.  Diefe, 
fowie  die  Poft-  und  Gepäck»  und  ein  kleiner  Teil  der  gedeckten  Güterwagen 
befitjen  Heberleinbremfen,  die  übrigen  Güterwagen  find  zum  Teil  mit 
Spindelbremfen  ausgerüftet.     Alle  Wagen  baben  5  t  Tragfähigkeit. 

Die  Anlagekoften  betragen  insgefamt  6  667  000  Mark,  die  fieb  auf  die 
einzelnen  Aktionäre  wie  folgt  verteilen: 

Staat 1  837  000  Mark 

Provinz  Weftpreußen 918  000     „ 

Kreis  Marienburg 684  000      „ 

Kreis  Danziger  Niederung 998  000      „ 

Allgemeine  Deutfcbe  Kleinbahn  =  Gefellfcbaft  .  2  230  000      „ 

zufammen  6  667  000  Mark. 
Es  beftebt  die  Abficbt,  die  Weftpreußifcben  Kleinbahnen  noch  auf  die 
Kreife  Elbing  und  Stubn  auszudehnen.  Entwürfe  für  die  19,4  km  lange 
Strecke  Tiegenbof  —  Lupusborft  — Lindenau  und  für  die  3,3  km  lange  Strecke 
Stalle  —  Licbtfelde  find  bereits  von  den  Aufficbtsbebörden  geprüft  worden. 
Endlich  befindet  fieb  ein  Entwurf  für  den  Anfcbluß  der  induftriellen 
Ortfcbaft  Kaltbof  an  den  3  km  entfernt  gelegenen  Staatsbabnbof  Marienburg 
in  Arbeit.  Geplant  ift  die  Beförderung  normalfpuriger  Güterwagen  ver= 
mittels  Kleinbabnlokomotiven  auf  dreifebienigem  Oberbau.  Es  wird  auf  die 
Beförderung  von  4000  Staatsbabn wagen  gerechnet,  wofür  der  Kreis  Marien» 
bürg  die  Gewähr  übernehmen  will. 

Das  ganze  Net}  der  vorftebend  bebandelten  Kleinbahnen  wird  von  der 
Filigemeinen  Deutfcben  Kleinbahn  »Gefellfcbaft  zu  Berlin,  die  in  Danzig  eine 
Abteilung  befitjt,  wie  folgt  betrieben. 

Danzig  —  Gottswalde  —  Stuttbof  in  jeder  Richtung 

Danzig  —  Gottswalde  -  Gr.=Zünder  —  Gemlitj  desgl. 

Knüppelkrug  —  Gemlitj 

Steegen  —  Fifcberbabke  —  Tiegenbof 

Tiegenbof  —  Scböneberg  —  Lieffau 

Marienburg  -  Lindenau  —  Gr.»  Lichtenau 

Marienburg  —  Katmafe 

Marienburg  -  Wernersdorf 

Katmafe  -  Stalle  und  Lieffau  —  Wernersdorf  nur  zweimal  wöchentlich 
in  jeder  Richtung  ein  Zug. 

Während  der  Zuckerrübenernte  laufen  auf  den  meiften  Strecken  in 
jeder  Richtung  zwei  Rübenzüge,  auf  den  Linien  Marienburg  -  Lindenau  und 
Marienburg  -  Scbönau  aber  je  drei.  Das  ift  erklärlich,  weil  die  Zucker» 
fabriken  zu  Tiegenbof,  Neureich,  Marienburg,  Lieffau,  Prauft  und  Gr.»Zünder 
im  Verkebrsgebiet  der  befproebenen  Kleinbahnen  liegen. 
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7.  Straßenbau. 

Allgemeines. 

i|ie  innere  Stadt  Danzig  zerfällt  in  die  Recbtftadt, 
Altftadt,  Vorftadt,  Niederftadt  und  Speicberinfel. 
Der  Altftädtifcbe  Graben  und  der  Vorftädtifcbe 
Graben  (jetjt  breite  ausgebaute  Straßen)  trennten 
in  früheren  Jahrhunderten  die  drei  zuerft  ge- 
nannten  Stadtteile  voneinander;  Niederftadt  und 
Speicberinfel  werden  durch  die  beiden  Mottlau- 
arme  voneinander  gefchieden.  Außerhalb  der 
früheren  inneren  Feftungstore  befinden  fich  die 
fogen.  Außenwerke  und  anfcbließend  hieran  die 
Vororte  Stadtgebiet,  Scbidlit),  Zigankenberg,  Langfuhr,  Neufabrwaffer.  Neu 
eingemeindet  find  vor  einigen  Jahren  noch  die  Ortfchaften  Düvelkau,  Hoch- 
und  Leegftrieß,  Heiligenbrunn  und  Troyl. 

Eine  befondere  Eigentümlichkeit  befitjen  die  Straßen  Danzigs  in  ihrer 
Namensbezeichnung.  Diefelben  führen  im  Innern  der  Stadt  mit  einigen 
Ausnahmen  die  Bezeichnung  »Gaffe«,  daneben  tritt  die  Bezeichnung  »Graben«, 
»Grube«,  »Damm«  ufw.  auf.  Diefe  Straßenbenennungen  bezieben  fich  teils 
auf  die  örtliche  Befcbaffenbeit  des  früheren  freien  Geländes  (Weidengaffe, 
Strandgaffe,  Scbilfgaffe,  Wiefengaffe,  Berggaffe,  Faulgraben,  Sandgrube, 
Damm  ufw.),  teils  auf  die  Ansiedelung  von  Ge werken  (Krämer  =  ,  Goldfcbmiede-, 
Tagneter-,  Gerber-,  Fleifcber-,  Wollwebergaffe  ufw.),  auf  die  Begrenzung 
einzelner  Stadtteile  (Altftädtifcber  Graben,  Vorftädtifcher  Graben),  auf  nahe 
gelegene  Kirchen  und  größere  Bauten  aus  früherer  Zeit  (Bartbolomäi- 
Kirchengaffe,  Johannisgaffe ,  Elifabetb-Kircbengaffe,  Nonnengaffe,  Scbloßgaffe, 
Hinterm  Lazarett),  auf  Längen  =  und  Breitenverbältniffe  (Langgaffe,  Langgarten, 
Breitgaffe),  fowie  auch  auf  wefentlicbe  Eigentümlichkeiten  der  Bewohner 
(Plappergaffe,  Jungferngaffe,  Junkergaffe  ufw.).  In  ähnlicher  Weife  find  auch 
die  nach  der  Niederlegung  der  Wälle  (von  1 896  ab)  neu  gefcbaffenen  Straßen» 
züge  mit  Bezug  auf  die  alten  Wallbefeftigungen  —  Baftionen  —  benannt  worden 
als  »Karren wall«,   »Dominiks wall«,   »Jakobstorgaffe«,   »Stadtgraben«  ufw. 

In  der  Vorftadt  Langfubr  ift  meiftens  die  Bezeichnung  »Weg«  oder 
»Allee«  (Kaftanienweg ,  Baumbachallee,  Goßler  =  ,  Delbrückallee)  und  nur  in 
den  Vorftädten  Neufabrwaffer,  Scbidlit),  Stadtgebiet  ift  die  Bezeichnung 
»Straße«  zur  Anwendung  gelangt. 

Breitenabmeffungen,  Querprofile,  Gefall-  und  Ent= 
wäfferungsverbältniffe.  Eine  unterfcbiedliche  Behandlung  der 
Straßen  nach  ihrer  Zweckbeftimmung  war  in  älterer  Zeit  meift  zu  ver- 
miffen;  es  wurden  viele  Straßen  in  ihrer  Breite  willkürlich  bemeffen  und 
ihrer  Verkebrsbedeutung  wohl  kaum  entfprechend  angepaßt. 

Diefe  Mängel  find  bei  neueren  Straßenanlagen  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden worden,  und  namentlich  in  den  legten  Jahren  werden  die  Straßen 
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Hbb.  359.    Straßenquerfctmitt  des  älteren  Stadtteils. 


mehr  ihrem  Zwecke  ent» 
fprecbend  als  Verkehrs* 
ftraßen,  Wobnftraßen,  Pro* 
menadenftraßen  je  befon» 
ders  bebandelt. 

Die  Breitenabmeffun» 
gen  des  Fabrdammes  der 
Verkebrsftraßen  find  bei 
neu  angelegten  Straßen  in 
der  Weife  feftgefetjt,  daß 
als  Breite  ein  Vielfaches  einer  Wagenbreite,  d.  b.  die  von  einem  Laftwagen  ein» 
genommene  Breite  nebft  Spielraum  =  2,50  m,  die  gefamte  Fabrbreite  7,50 
bis  10  m  (ausnabmsweife  auch  15  m)  angenommen  worden  ift.  Die  Fahr* 
dämme  der  älteren  Hauptverkebrsftraßen  weifen  meift  geringere  Breiten  auf. 
Die  Straßenbabngleife  find  in  der  Regel  in  der  Mitte  des  Fabrdammes 
angeordnet,  damit  zu  beiden  Seiten  Fuhrwerke  verkehren  können.  In  den- 
jenigen engen  Straßen  des  alten  Stadtteils,  in  denen  die  Straßenbabngleife 
nicht  in  die  Mitte  gelegt  werden  konnten,  weil  ein  Breitenmaß  von  je  2,50  m 
für  den  Fubrwerksverkebr  an  beiden  Gleisfeiten  nicht  verblieb,  ift  für  den 
flbftand  der  Schienen  von  der  Bordkante  ein  Maß  von  0,75  m  gewählt.  Der 
flbftand  der  Maften  für  Spannungsdräbte  der  elektrifcben  Bahnen,  auch  der 
Bäume  und  Laternen  von  der  Bordkante  beträgt  in  der  Regel  0,75  bis  1  m. 

Die  Wobnftraßen  find  in  ihren  flbmeffungen  im  allgemeinen  befcbeidener 
angelegt,  ihre  Gefamtbreite  fcbwankt  zwifcben  12  und  18  m;  davon  entfallen 
in  der  Regel  6  bis  7  m  auf  die  Breite  der  Fahrbahn,  je  3  bis  6  m  auf  die 
Anlage  der  beiderfeitigen 
Bürgerfteige;  die  Bürger» 
fteige  find  in  den  Voritädten 
zumeift  mit  Bäumen  be= 
pflanzt.  Im  älteren  Teile 
der  Stadt  gibt  es  eine  große 
Anzahl  febr  enger  Wohn» 
ftraßen  teilweife  in  Breiten* 
abmeffungen  von  nur  4  bis 
5  m  zwifcben  den  Haus» 
fronten,  während  anderfeits  auch  na= 
mentlich  auf  der  Niederftadt  (Lang» 
garten,  Weidengaffe)  febr  breite,  mit 
Mittelpromenaden  verfebene,  zwifcben 
den  Häuferfronten  39  bis  40  m  breite 
fogen.  Promenadenftraßen  vorzufin» 
den  find,  wie  einzelne  folcber  Straßen 
im  neuen  Stadtteil  in   der  Nähe  des 
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wall  ufw.)  angelegt  find.  —  Zur  Veranfcbaulicbung  der  vorhandenen  Straßen* 
abmeffungen  find  einige  Querfcbnitte  der  Straßen  des  älteren  und  des  neueren 
Stadtteils  und  der  Vorftadt  Langfubr  beigefügt  (Abb.  359  bis  361). 

Die  Straßen  der  inneren  Stadt  liegen  in  ziemlich  ebenem  Gelände 
und  haben  faft  ausfcbließlicb  ein  natürliches  Längsgefälle  nach  dem  Mott* 
laufluß.  Die  niedrigfte  Lage  haben,  wie  fchon  der  Name  befagt,  die 
Straßen  der  Niederftadt,  die  teilweife  nur  1,20  bis  1,30  m  über  Mittel* 
waffer  liegen. 

Bei  dem  Ausbau  neuerer  Straßen  ift  in  der  Herftellung  des  Längs* 
gefälles  weder  bei  der  einen  noch  der  anderen  Pflafterart  in  der  Regel  über 
ein  Gefälle  von  1:25  und  unter  ein  Gefälle  von  1:300  hinaus  gegangen; 
das  Quergefälle  beträgt  im  allgemeinen 

a)  bei  Kopffteinpftafter  1  :  33  bis  1  :  30, 

b)  bei  Reibenpflafter  von  1  :  40  bis  1  :  33, 

c)  bei  Aspbaltpflafter  von  1  :  80  bis  1  :  60, 

d)  bei  Plattenbelägen  der  Bürgerfteige  von  1  :  50  bis  1  :  3373 

vorausgefetjt,  daß  nicht  befondere  Gründe  die  Abweichung  von  diefen  Ge> 
fällverbältniffen  bedingen. 

Die  Abführung  der  Niederfchlagswäffer  erfolgt  teils  oberirdifch  nach 
der  Mottlau,  Weicbfel  und  Radaune  bezw.  nach  den  Nebenarmen  und  nach 
Feftungsgräben ,   Bächen  ufw., 
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die  mit  vorgenannten  Fluß* 
laufen  in  Verbindung  fteben; 
zum    größten    Teil    aber    er* 

folgt     die      Abführung      Unter-  Hbb   361     strafsenquerfcbnitt  in  der  Vorftadt  Langfubr. 

irdifch  und  zwar  fowobl  nach 

den  Scbmutjwafferkanälen  wie  nach  befonderen  Tage wafferkanälen ,  welche 
letzteren  in  die  oben  näher  bezeichneten  natürlichen  Vorfluter  münden. 
Befondere  Tagewafferkanäle  find  in  dem  legten  Jahrzehnt  in  bedeutendem 
Umfange,  fowobl  im  Innern  der  Stadt  als  in  den  Vorftädten  Langfuhr, 
Scbidlitj  und  Neufabrwaffer  zur  Ausführung  gelangt,  und  zwar  befonders 
deshalb,  um  die  Fäkalienkanäle  und  die  Pumpftation  der  Kanalifation ,  die 
den  beutigen  Anforderungen  nicht  mehr  vollftändig  gewachfen  find,  nach 
Möglichkeit  zu  entlaften. 

Umfang,  Ausbau  und  Befeftigung  der  Straßen.  Das  von 
der  Stadt  Danzig  zu  unterhaltende  Straßenpflafter  umfaßt  eine  Fläche  von 
rd.  965  890  gm. 

Davon  entfallen 

a)  auf  Fahrbahnen 695  760  qm 

b)  auf  Bürgerfteige 270  130    „ 

Von  den  angegebenen  Flächen  waren  bis  zum   1.  April  1906  befeftigt 
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zu  a)    1.  mit  beffercm  Steinpflafter 241  460  qm 

2.  ,,  geringerem  Feld-  und  Kopffteinpflafter   .  398  050  „ 

3.  „  Holzpfiafter 850  ,, 

4.  „  Makadam 2  410  ,, 

5.  ,,  Scbottetbabnen 16  560  ,, 

6.  ,,  fispbaltpflafter 6  510  ,, 

7.  ,,  Kleinpflafter 27  470  „ 

8.  „  Kies 2  450  „ 

zu  b)    1.  „  Steinplatten 10  590  „ 

2.  ,,  Feld»  und  Kopffteinen 4  200  „ 

3.  „  Asphalt 1  100  „ 

4.  ,,  Zementbeton 100  „ 

5.  „  Mofaikpflafter 49  860  ,, 

6.  „  Kies 151  200  „ 

7.  „  Ftiefen 38  520  „ 

8.  ,,  Klinkern 14  560  „ 

In  den  vorftebenden  Angaben  find  mitentbalten  die  Vororte  und  die 
1904  eingemeindeten  Ortfcbaften  Zigankenberg,  Heiligenbrunn,  Hoch»  und 
Leegftrieß. 

Wie  aus  diefer  Statiftik  hervorgeht,  ift  der  größere  Teil  der  Straßen» 
fabrbabnen  namentlich  in  der  flltftadt,  Niederftadt  und  Speicberinfel  noch 
mit  geringerem  Kopf»  und  Feldfteinpflafter  befeftigt,  daneben  ift  in  der 
Hauptfacbe  eine  Befeftigung  mit  Reibenfteinpflafter  vertreten.  Mit  der  Her» 
ftellung  befferer  Pflafterungen  (aus  Reihenfteinen)  ift  erft  einige  Jahre  nach 
der  Einführung  der  Kanalifation  (1869)  in  größerem  Umfange  vorgegangen 
worden. 

Das  erfte  Reibenpfiafter  der  Stadt,  zu  welchem  das  Steinmaterial 
-  wie  noch  beute  —  auf  dem  Schiffahrtswege  aus  Schweden  bezogen  worden 
ift,  wurde  im  Jahre  1874  an  der  Marienkirche  bergefteltt. 

In  den  nächftfolgenden  Jahren  wurden  die  Laftadie,  die  Gerber»  und 
Wollwebergaffe ,  Hundegaffe  und  flltftädtifcber  Graben  mit  Reihenfteinen  be= 
feftigt.  Die  jetzigen  Hauptverkebrsftraßen,  die  Langgaffe  und  der  Langen» 
markt  wurden  im  Jahre  1882  mit  Reibenpfiafter  verfeben;  dasfetbe  liegt 
alfo  jetjt  25  Jahre  und  hat  ficb  gut  bewährt.  Von  den  älteren  mit  Reiben» 
fteinen  gepflafterten  Straßen  ift  der  flltftädtifcbe  Graben  und  die  Hundegaffe 
in  den  Jahren  1905/06  bereits  mit  einem  neuen  Reibenfteinpflafter  verfeben 
worden.  Das  Reibenpfiafter  wird  vorausficbtlicb  einftweilen  noch  die  Haupt» 
befeftigungsart  für  Danzig  bleiben;  es  bat  ficb  bei  einer  Haltbarkeitsdauer 
von  20  bis  30  Jahren  als  ein  zweckentfprecbendes  und  berechtigten  flnfprüchen 
genügendes  Pflafter  bewährt.  DieReihenfteine  werden  auf  einer  15  bis  20  cm 
ftarken  Kiesunterbettung  verlegt;  fefte  Unterbettungen  (wie  Beton,  Doppel» 
pflafter  ufw.)  find  bei  Reibenpfiafter  bisher  nicht  bergeftellt  worden.  In 
geringem  Umfange  bat  ein  Vergießen  des  Reibenpflafters  (an  Drofchkenhalte» 
ftellen)  mit  Hsphalt  ftattgefunden. 
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Seit  einigen  Jahren  bat  als  neue  Befeftigungsart  neb  das  Kleinpflafter 
Eingang  verfebafft,  das  auf  vorhandenen  oder  regelrecht  hergeftellten  Schotter» 
bahnen  verlegt  wird.  Diefe  Befeftigung  gelangt  namentlich  in  den  Vorftädten 
und  zwar  in  Wohn»  fowie  in  Verkebrsftraßen  mit  mittlerem  Verkehr  jetjt 
vielfach  zur  Ausführung,  weil  einmal  die  Koften  namentlich  bei  Verwendung 
von  vorhandenem  Hitmaterial  nicht  unwefentlicb  geringer  find  als  bei  Her» 
ftellung  von  Reibenpflafter  und  weil  anderfei ts  das  Kleinpflafter  gegenüber 
dem  geringeren  Polygonal»  oder  Kopffteinpflafter  ganz  wefentlicbe  Vorteile 
auf  weift. 

Vorausfetmng  für  die  Haltbarkeit  des  Kleinpfiafters  ift  aber  eine  gründ» 
liebe  Herftellung  und  Abwälzung  des  aus  einer  etwa  15  cm  ftarken  Packlage 
und  einer  10  bis  15  cm  ftarken  Decklage  beftebenden  Unterbaues. 

Kleinpflafterfteine  find  in  Größe  von  8  bis  10  und  9  bis  11  cm,  im  Kaffu» 
bifchen  Weg  (einem  Parallelweg  zur  Großen  Hllee)  in  einer  Größe  von 
11  bis  13  cm  verwendet  worden. 

Die  noch  vorhandenen  Scbotterbabnen  im  Innern  der  Stadt  follen  nach 
und  nach  mit  Kleinpflafter  verfeben  werden;  dagegen  wird  ein  Teil  der  in 
den  Vororten  vorhandenen  Scbotterbabnen  vorausficbtlicb  noch  befteben 
bleiben. 

Verfucbs weife  foll  demnäcbft  für  Wobnftraßen  in  den  Voroten  eine  Be= 
feftigung  mit  Teermakadam  eingeführt  werden,  eine  Scbotterbefeftigung, 
bei  welcher  die  obere  8  bis  10  cm  ftarke  Decklage  kräftig  mit  Teer  durch» 
tränkt  ift.  Teermakadam  foll  fich  nach  den  Erfahrungen  anderer  Städte  als 
geräufebdämpfendes,  ftaubfreies  Pflafter  gut  bewährt  haben. 

Neben  den  erwähnten  Befeftigungsarten  ift  in  geringem  Umfange  auch 
Zementmakadam  bergeftellt  worden,  fo  am  Drofcbkenbalteplatj  am  Langen» 
markt,  am  Fifcbmarkt,  an  der  ftädtifchen  Marktballe,  am  Hotel  Reicbsbof,  am 
Generalkommando  und  am  Marktplatz  in  Neufabrwaffer.  Zementmakadam 
beftebt  aus  einem  etwa  20  cm  ftarken  Unterbau  aus  Magerbeton  und  einer 
5  bis  7  cm  ftarken  Deckfcbicbt  aus  feinem  Schotter  und  Zement  im  Mifcbungs» 
Verhältnis  1:2  bis  1:3  mit  geringem  Zufatj  von  Zementgrand.  Es  wird 
unter  ftändigem  ftarkem  Druck  von  oben  feitlicb  eingeftampft.  Bewährt 
bat  fich  Makadam  an  Drofcbkenbalte»  und  Marktplätzen,  auch  in  Straßen  mit 
leichtem  Verkehr;  nicht  baltbar  und  häufig  zu  Husbefferungen  Veranlaffung 
gebend  ift  der   Zufammenfcbluß    des   Makadams    mit   anderen   Pflafterarten. 

Recht  gut  bewährt  bat  fich  Holzpflafter  auf  Brückenrampen ,  es  ift  nur 
in  geringem  Umfange  vorbanden;  als  eigentliches  Straßenpflafter  bat  das» 
felbe  mit  Rüddicbt  auf  die  Höbe  der  Herftellungskoften  bisher  nicht  Fm» 
wendung  finden  können. 

Zur  Herftellung  fcballdämpfenden  Pflafters  bat  man  fich  in  den  letjten 
Jahren  des  Hspbalt  =  Plattenbelages  bedient.  Die  7  cm  ftarken  Platten 
»Patent  Löbr«  find  auf  einem  Unterbau  von  25  ■  40  cm  großen  Kies» 
betonklötjen  mit  einem  Quergefälle  von  1  :  70  verlegt,  die  Fugen  find  mit 
Hsphaltmebl  gedichtet. 
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Die  bisher  in  Fispbaltplatten  bergeftellten  Straßenbefeftigungen  haben 
fieb  zwar  als  fcballdämpfend  erwiefen,  fonft  aber  den  an  fie  zu  bellenden 
Anforderungen  nicht  entfproeben.  Nach  drei  Jahren  bat  fieb  bereits  eine 
erhebliche  Abnutzung  der  oberen  Hspbaltfcbicbt  ergeben,  auch  bat  fieb  heraus» 
geftellt,  daß  der  fefte  Zufammenbang  zwifeben  flspbaltfcbicbt  und  Betonfcbicbt 
nahezu  vollftändig  verloren  gegangen  war. 

Von  den  vorhandenen  Bürgerfteigfläcben  ift  der  überwiegende  Teil 
—  in  den  Vorftädten  —  als  Kiesgebbabn  befeftigt.  Von  den  übrigen  Be= 
feftigungsarten  (vergl.  Statiftik)  ftebt  Mofaikpflafter  dem  Umfange  nach  an 
erfter  Stelle,  Kunftgranitfliefenbelag  an  zweiter,  Klinkerbelag  an  dritter  und 
eine  Befeftigung  mit  Trottoirplatten  aus  Naturgranit  an  vierter  Stelle. 

Von  der  Befeftigung  mit  Naturgranitplatten  ift  man  in  neuerer  Zeit 
vollftändig  abgekommen,  weil  die  Platten  einmal  febr  teuer  find  und  weil 
fieb  Kunftgranitfliefenbelag  bei  erheblich  geringeren  Herftellungskoften  (etwa 
ein  Drittel)  beffer  bewährt  bat  als  die  Befeftigung  mit  Trottoirplatten  aus 
Granit.  Kunftgranitfliefen  find  außerdem  angenehm  begebbar,  billiger  in 
der  Unterhaltung  und  ohne  große  Schwierigkeiten  auszuwecbfeln.  Die  Fliefen 
werden  in  Größen  von  35  und  25  cm  Quadrat  6,5  bezw.  5  cm  ftark  auf 
einer  10  cm  ftarken  Unterbettung  von  Magerbeton  diagonal  verlegt;  die 
feitlicbe  Einfaffung  beftebt  aus  Fünfeckfliefen. 

Neben  dem  Kunftgranitfliefenbelag  wird  bei  breiteren  Bürgerfteigen  in 
der  Regel  etwa  die  Hälfte  der  Bürgerfteigbreite  mit  Mofaikfteinen  befeftigt. 
Das  Mofaikpflafter  gibt  den  Bürgerfteigen  ein  lebhafteres,  gefälliges  flus= 
feben  und  bat  den  Vorteil,  daß  es  Niederfcblagswaffer  febr  fcbnell  auffaugt 
und  nach  niedergegangenen  Regengüffen  daher  bald  auftrocknet.  Sehr  vor= 
teilbaft  ift  es  daher  auch  für  etwa  vorhandene  Baumpflanzungen. 

Klinkerpflafrer ,  zu  welchem  die  Klinker  aus  Skromberg  in  Schweden 
bezogen  werden,  ift  bauptfächlicb  auf  Promenadenwegen  innerhalb  oder  in 
der  Nähe  gärtnerifeber  Anlagen  fowie  auch  zur  Herftellung  von  Marktplätzen 
bezw.  Marktftänden  zur  Verwendung  gelangt;  es  bat  fieb  hier  febr  gut  bewährt. 

Die  Befeftigung  mit  kleinen  Rundfteinen,  die  in  früherer  Zeit  in  der 
Hauptfacbe  für  die  Bürgerfteige  verwendet  wurden,  ift  beute  nur  noch  in 
geringem  Umfange  und  zwar  in  der  Regel  zwifeben  den  Trottoirfliefen  und 
den  Hausfronten  vorbanden.  Befeftigung  der  Bürgerfteige  mit  Stampfaspbalt 
und  Zementbeton  find  nur  in  febr  geringem  Maße  und  bauptfächlicb  auf 
Brücken  vorbanden. 

Vor  einigen  Jahren  ift  eine  Bürgerfteigftrecke  verfuebsweife  mit  Asphalt- 
platten  belegt  worden.  Sie  bieten  dem  Fußgänger  ein  angenehmes  Geben 
und  febeinen  fieb  —  zum  Unterfcbied  von  den  Aspbaltplatten  in  Fahrbahnen  — 
gut  zu  bewähren. 

Während  die  Bürgerfteige  von  den  Fahrbahnen  in  früherer  Zeit  durch 
fogenannte  angekippte  Rinnfteine  getrennt  waren,  find  in  den  legten  25  Jahren 
in  der  Regel  Bordkanten  aus  bearbeitetem  Granit  zur  Begrenzung  der 
Bürgerfteige  eingebaut  worden. 
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Daneben  find  in  den  Vorftädten  und  in  Straßen  mit  geringem  Verkehr 
Bordkanten  aus  gefpaltenem  Granit  zur  Verwendung  gelangt. 

Für  Wobnftraßen  und  Straßen  mit  geringerem  Verkehr  werden  neuer* 
dings  Bordfchwellen  aus  Kunftgranit  verarbeitet.  Ob  und  wie  fich  diefelben 
bewähren  werden,  läßt  fich  beute  noch  nicht  beurteilen. 

Die  zu  den  Straßenbefeftigungen  erforderlichen  Granitfteine,  befonders 
Reihenfteine ,  Bord  =  und  Bogenfcb wellen ,  Kleinpflafterfteine  und  Brucbfteine, 
werden  auf  dem  Schiffahrtswege  aus  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark 
bezogen  und  ftellen  fich  infolge  febr  günftiger  Fracbtverbältniffe  für  Danzig 
wefentlicb  billiger,  als  die  inländifcben  fcblefifcben  Steine.  Die  fogenannten 
Brucbfteine  find  Robfteine  und  werden  auf  dem  ftädtifeben  Steinlagerplatj 
zu  Kopf=  (Polygonal  0  fteinen  und  Mofaikfteinen,  die  Abfälle  zu  Schotter  und 
Packfteinen  verarbeitet. 

Zur  Herftellung  diefer  Steinarten  und  zu  Steinmet}  =  und  Steinfcbläger« 
arbeiten  in  den  Straßen  werden  dauernd  etwa   30  Steinfcbläger  befebäftigt. 

Die  Ausführung  der  Pfiafterarbeiten  erfolgt  auf  Grund  abgefcbloffener 
Verträge  durch  ortsangefeffene  Steinfetjmeifter.  Ausgenommen  find  Unter* 
baltungsarbeiten  geringeren  Umfangs  und  diejenigen  Pfiafterarbeiten,  die 
infolge  Verlegung  von  Rohrleitungen  der  Kanal=,  Gas=  und  Wafferwerke, 
fowie  durch  Kabelverlegungen  des  Elektrizitätswerks  notwendig  werden. 
Diefe  Arbeiten  werden  durch  Steinfetjer  im  Eigenbetriebe  ausgeführt,  eine 
Ausfübrungsweife,  die  nach  unferen  Erfahrungen  eine  ordnungsmäßige  und 
forgfältige  Herftellung  foleber  Arbeiten  gewäbrleiftet,  was  bei  der  Ausfüb= 
rung  durch  Unternehmer  nicht  immer  der  Fall  ift. 
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eben  Frankfurt  a.M.  und  Stettin  gebührt  der  Stadt 
Danzig  das  Verdienft,  als  erfte  Städte  Deutfd> 
lands  die  fanitären  Verbältniffe  durch  die  Auf= 
ftellung  und  Ausführung  eines  umfaffendenKanali= 
fationsplanes  von  Grund  aus  gebeffert  zu  haben. 
Gefcbichtlicbes.  Nachdem  die  Frage  der 
Wafferverforgung  für  die  Stadt  gelöft  war,  trat 
der  Magiftrat  febon  im  Juni  1863  mit  dem  Geb. 
Oberbaurat  Wiebe=Berlin  zwecks  Auf  ftellung  eines 
Entwurfs  für  die  Reinigung  und  Entwäfferung 
Danzigs  in  Verbindung.  Die  am  Beginn  der  Kanalifationstechnik  für  eine 
Anlage  diefer  Art  erforderlichen  eingebenden  Vorarbeiten  und  die  fieb 
daran  knüpfenden  Verbandlungen  erforderten  mehrere   'i&bve.     Erft   1869 

Danzig  und  feine  Bauten.  23 
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konnte  mit  der  noch  beute  am  Orte  beftebenden  Baufirma  J.  u.  A.  Aird 
der  General*  Entreprife»  Kontrakt  abgefcbloffen  werden,  auf  Grund  deffen  der 
Firma  die  Aufstellung  der  Sonderpläne  und  die  Ausführung  der  gefamten 
Anlage  übertragen  wurde.  Gleichzeitig  begann  die  Bauausführung,  welche 
trot)  der  nachteiligen  Einwirkung  des  Krieges  und  insbefondere  der  Blockade 
des  Danziger  Hafens  fo  befcbleunigt  wurde,  daß  die  Inbetriebnahme  am 
16.  Dezember  1871   erfolgen  konnte. 

Befchreibung  des  Robrplanes.  Das  damals  nach  dem  Schwemm* 
fyftem  ausgeführte  Robrnet)  entwäfferte  ein  bebautes  Gelände  von  266,49  ha 
mit  73500  Einwohnern,  und  umfaßte  neben  der  inneren  Stadt  noch  die 
zwifeben  den  inneren  und  äußeren  Feftungswällen  belegenen  fogenannten 
Außenwerke.  An  diefe  erfte  Anlage,  welche  fieb  in  den  langen  Jahren 
durchaus  bewährt  hat,  werden  noch  beute  die  Scbmutjwafferkanäle  an* 
gefcbloffen,  während  das  Tagewaffer  jetjt  teils  oberirdifcb,  teils  durch  eigene 
Leitungen  (und  zwar  etwa  feit  dem  Jahre  1895  bei  Neuanlagen  allgemein) 
unmittelbar  dem  nächften  Vorfluter  zugeführt  wird.  Durch  diefen  allmählichen 
Übergang  vom  Schwemm*  zum  Trennfyftem  ift  erreicht  worden,  daß  trotj 
der  faft  um  90000  Seelen  vermehrten  Bevölkerungszahl  der  Stadt  die  ur= 
fprünglicb  gewählten  Kanalabmeffungen  fowie  auch  die  Pumpftation  den  ge* 
fteigerten  Anforderungen  bis  beute  noch  genügten.*) 

Entwäfferungsgebiete.  (Der  Robrnetjplan  nach  dem  Wiebefcben 
Entwurf  ift  im  Atlas  der  Zeitfchr.  f.  Bauw.  Jahrg.  1865  dargeftellt.)  Die 
innerhalb  der  ehemaligen  Wälle  belegene  Stadt  ift  danach  in  drei  Ent* 
wäfferungsgebiete  geteilt. 

a)  Die  Recbtftadt  entwäffert  nach  dem  fogenannten  Abfangfyftem  in 
einen  Sammelkanal,  der  parallel  dem  weftlichen  Mottlauufer  verläuft; 

b)  die  Altftadt  und 

c)  die  Niederftadt  führen  ihre  Abwäffer  in  einen  mitten  durch  den 
Stadtteil  gelegten  Sammler.  Die  Abwäffer  der  Gebiete  a)  und  b)  werden 
nach  der  Vereinigung  am  Kalkorte  gemeinfam  mittels  eines  febmiedeei fernen 
Dükers  von  710  mm  Durcbmeffer  unter  der  Mottlau,  die  zu  c)  ebenfalls 
mittels  eines  folchen  Dükers  von  470  mm  Durcbmeffer  unter  dem  Kielgraben 
der  auf  der  Kämpe  errichteten  Pumpftation  zugeführt.  Die  Lage  Danzigs  zu 
den  beiden  Flüffen  Mottlau  und  Radaune  fowie  die  Feftungsgräben  rings  um 
die  Stadt  ermöglichen  für  die  meiften  Teile  des  Robrnetjes  eine  Spülung  mit 
Flußwaffer;  fie  bilden  aber  gleichzeitig  auch  die  Vorfluter  für  die  Notausläffe. 

Einzelheiten  der  Kanäle.  Die  Sammelkanäle  find  als  Kreis* 
bezw.  Eiprofile  in  Ziegelmauerwerk,  die  Nebenkanäle  aus  Tonröbren  und 
die  Druckrobrleitungen,  wie  febon  erwähnt,   aus  Scbmiedeeifen   hergeftellt. 

Die  Eiprofile  haben  die  beute  feiten  vorkommenden  Abmeffungen  63/94, 
73/125  und  94/141  cm  und,  entfprechend  den  wenig  geneigten  Straßenzügen 


*)  Die  Erweiterung   der  Pumpftation   ift   für  1908    (fpäteftens  1909)   in  flusfiebt 
genommen. 
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in  der  inneren  Stadt,  ein  Gefälle  bis  zu  1  :  1500  (Hit-  und  Recbtftadt)  bezw. 
1:2400  (Niederftadt),  die  Tonröbren  haben  Weiten  von  235  bis  520  mm 
und  ein  Gefälle  von  1:100  bis  1  :  600. 

Einfteige-  und  Spülfcbäcbte.  Neben  den  runden  und  von 
der  beutigen  Form  wenig  abweichenden  Einfteigefcbäcbten  wurden  an  vielen 
Stellen  Spülfcbäcbte  angeordnet.  Auf  die  Anordnung  mögliebft  vieler  bei 
dem  geringen  Gefälle  namentlich  der  Hauptkanäle  durchaus  notwendiger 
Spülvorricbtungen  ift  befonderer  Wert  gelegt.  Außer  diefen  Spülfcbäcbten, 
welche  mit  den  meift  höher  gelegenen  Wafferläufen  Danzigs  in  direkter 
Verbindung  fteben ,  dienen  eiferne  Spültüren ,  ferner  eine  von  der  Radaune 
gefpeifte  befondere  Spülleitung  und  endlich  die  ftädtifebe  Wafferleitung  dazu, 
die  Kanäle  von  Sinkftoffen  zu  befreien.  Die  mit  den  natürlichen  Waffer- 
läufen in  unmittelbarer  Verbindung  ftebenden  Spüler,  wie  auch  die  fonftigen 
diefem  Zweck  dienenden  Einrichtungen  weichen  nur  wenig  von  den  beute 
üblichen  ab  und  haben  fieb  hier  durchaus  bewährt. 

Sandfänge.  Die  am  Kalkort  zufammengefübrten  flbwäffer  aus  der 
Recht-  und  der  Filtftadt  muffen  vor  Eintritt  in  den  Düker  unter  der  Mottlau 
einen  Sandfang  mit  Rechenanlage  paffieren  (vgl.  Fitlas  der  Zeitfchr.  f.  Bauw. 
Jahrg.  1865).  Jeder  Sammler  kann  durch  Türen  in  befonderen  Brunnen 
abgefcbloffen  werden.  In  beiden  Sandfängen  find  wagereebte,  auf  eifernen 
Trägern  ruhende  Rechen  (Gitter)  angeordnet.  Jeder  Brunnen  befitjt  außer- 
dem einen  Regenauslaß  nach  der  Mottlau,  welcher  gegen  höhere  flußenwaffer- 
ftände  durch  eine  felbfttätig  wirkende  eiferne  Klappe  abgefcbloffen  ift.  Die  Hb- 
wäffer  der  Niederftadt  werden  ebenfalls  einer  meebanifeben  Klärung  mittels 
Rechens  und  Sandfanges  vor  dem  Düker  unter  dem  Kielgraben  unterworfen. 

Pumpftation.  Die  fo  vorgeklärten  Hbwäffer  der  Stadt  werden 
nach  dem  Durchfließen  der  Düker  dem  mit  Vertikalrecben  ausgeftatteten 
Sammelbrunnen  der  Pumpftation  auf  der  Kämpe  zugeführt.  Den  Pump- 
betrieb bewirken  zwei  Wolfffche  Balancier- Dampf mafebinen  von  je  60  Pferde- 
ftärken  mit  je  einer  direkt  am  Balancier  gekuppelten,  ftebenden,  doppelt- 
wirkenden Plungerpumpe.  Die  Mafebinen  find  gleich  ftark  und  dienen 
einander  als  Referve.  Zur  Dampferzeugung  find  drei  Cornwallkeffel  mit  je 
zwei  Flammrobren  und  Gallowayrobren  vorbanden,  von  denen  immer  nur 
einer  fieb  im  Betrieb  befindet. 

Leiftungen  der  Pumpen.  Eine  Pumpe  fördert  pro  Hub  rd. 
900  Liter  Waffer  durch  die  etwa  3000  m  lange  Druckleitung  von  575  mm 
Durchmeffer  nach  dem  5,80  m  höher  belegenen  Hauptkanal  der  Riefelfelder. 
Zur  Entlaftung  des  Kanalne^es  ift  ferner  für  die  befonders  tief  gelegene 
Niederftadt  eine  direkt  angetriebene  Dampf- Zentrifugalpumpe,  fogenannte 
Flutpumpe,  in  der  Pumpftation  aufgeftellt,  durch  welche  bei  hohem  Waffer- 
ftande  der  Mottlau  das  niederftädtifebe  Syftem  bei  ftärkeren  Regenfällen  ent- 
laftet  wird.  Reicht  bei  ftärkeren  Niederfchlägen  die  Leiftung  der  Pumpe  nicht 
mehr,  fo  wird  der  Zulauf  aus  der  Recbtftadt  abgefcbloffen  und  durch  die 
Regenausläffe  abgeführt. 

23* 
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flbwäfferbefeitigung.  Eine  Frage,  welcher  bei  der  Anlage  der 
Entwäfferung  die  größte  Beachtung  zukam,  war  die  zweckmäßige  Befeitigung 
der  Flbwäffer.  Huf  dem  Kontinente  gab  es  noch  keine  Stadt,  welche  die 
Scbwemmkanalifation  und  die  Befeitigung  der  flbwäffer  durch  das  Riefel- 
verfahren  durchgeführt  hatte,  und  die  derzeitigen  Verfucbe  in  England  und 
bei  Paris  waren  noch  nicht  fo  weit  vorgefebritten,  daß  fie  für  die  Entwurfs* 
bearbeitung  praktifcb  verwertet  werden  konnten.  Neben  der  Unklarheit 
über  die  zu  erwartenden  Erfolge  der  Beriefelung  war  die  Frage  der  Be= 
wirtfebaftung  und  die  Rentabilität  der  Riefelfelder  von  febwerwiegender 
Bedeutung.  Da  erbot  fieb  die  bereits  genannte  Firma  J.  u.  fl.  flird  die  Be= 
wirtfebaftung  der  Riefelfelder  auf  die  Dauer  von  30  Jahren  zu  bewirken, 
und  übernahm  als  Entfchädigung  für  die  Nutjung  auf  eigene  Koften  den 
Betrieb  der  Pumpftation  fowie  die  Unterhaltung  des  Kanalnetjes  auf  die 
gleiche  Dauer.  Seit  der  Inbetriebnahme  der  Riefelfelder  im  Sommer  1872 
bat  ihre  Bewirtfchaftung  den  Unternehmern  flird  bis  zum  flpril  1904  ob= 
gelegen. 

Lage  und  Einrichtung  der  Riefelfelder.  Die  Riefelfelder 
liegen  nördlich  von  Danzig  zwifeben  der  Feftung  Weicbfelmünde  und  Heu= 
bude,  von  der  äußeren  und  inneren  Düne  eingefaßt,  unweit  der  Oftfee. 
Ihre  Größe  beträgt  400  ha,  von  diefen  dienen  zurzeit  etwa  160  ha  der  eigent» 
lieben  Beriefelung,  welche  unter  Ausnutzung  der  natürlichen  Gefällverbält« 
niffe  von  etwa  1  :  2000  nach  dem  Hangbau  erfolgt.  flus  der  Druckleitung 
gelangen  die  flbwäffer  auf  einen  guer  durch  das  Riefelfeld  gefebütteten  Damm, 
in  welchem  der  aus  Zementbetonplatten  bergeftellte  offene  Hauptzuführungs= 
kanal  von  etwa  1  qm  Querfchnitt  eingebettet  ift.  Von  diefem  find  mit 
hölzernen  Schüben  abfperrbare  flbftußleitungen  nach  den  Verteilungsgräben 
abgezweigt.  Die  Bewäfferung  der  einzelnen  Flächen  erfolgt  in  der  Weife, 
daß  der  Zuflußgraben  durch  Schüben  abgefperrt  wird  und  das  Waffer  durch 
den  Stau  über  den  Grabenrand  auf  die  geneigte  Fläche  fließt.  Eine  Er= 
Weiterung  der  Riefelfelder  erfolgt  zurzeit. 

Bodenverbältniffe.  Der  Boden  beftebt  aus  unfruchtbarem  Dünen= 
fand  ohne  irgend  welche  Beimengungen.  Eine  Humusbildung  im  eigentlichen 
Sinne  findet  durch  den  Riefelprozeß  nicht  ftatt,  wohl  aber  entfteht  eine 
Kulturfcbicbt  dadurch,  daß  einmal  rein  meebanifebe  Beimengungen  an  der 
Oberfläche  und  in  den  Poren  des  Sandes  zurückgebalten  werden,  alfo  der 
Filtrationsprozeß  fieb  vollzieht,  und  anderfeits  auch  die  gelöften  Beftand= 
teile  der  flbwäffer  von  dem  Boden  abforbiert  und  cbemifcb=biologifcb  ver= 
arbeitet  werden.  Der  bis  dabin  weiße  Sand  bekommt  infolgedeffen  eine 
mit  jedem  Jahr  etwa  um  1  cm  nach  der  Tiefe  zunehmende  dunkelbraune 
bis  fchwärzliche  Färbung,  bleibt  aber  trotj  eines  gewiffen  Fettigkeitsgebaltes 
mager  und  febarfkantig.  Trotj  der  für  das  Riefelverfabren  nicht  gerade  fehr 
günftigen  Bodenverbältniffe  muß  das  zum  Abfluß  kommende  und  in  die 
Tote  Weicbfel  geleitete  gefilterte  Waffer  als  in  jeder  Beziehung  einwandfrei 
bezeichnet  werden. 


8.   Stadtentwäfferung. 
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Betrieb  und  landwirtfcbaftlicbe  Ausnutzung.  Die  im 
Sommer  und  Winter  ftark  wecbfelnde  Abwäffermenge  und  Aufnahmefähig» 
keit  des  Bodens  erfordern  die  Aufftellung  und  Einhaltung  eines  genauen 
Betriebsplanes.  Die  Beriefelung  foll  vor  der  Beftellung  und  während  des 
Wachstums  nach  Bedarf  bewirkt  werden,  im  allgemeinen  bei  Getreide 
zweimal  und  bei  Wiefen  drei»  bis  viermal.  Die  Bewirtfchaftung  ift  neuer» 
dings  von  der  Stadt  einem  Pächter  gegen  100  Mark  pro  ha  Riefelfläche  über» 
tragen  einfcbl.  der  Wirtfcbafts»  und  Wohngebäude, 
aber  ohne  weiteres  totes  oder  lebendes  Inventar. 
Als  ergiebigfte  landwirtfcbaftlicbe  Ausnutzung  bat 
ficb  nach  langjährigen  Verfucben  die  Weide  =  und 
Viebwirtfcbaft  ergeben.  In  neuefter  Zeit  werden 
etwa  zwei  Drittel  der  gefamten  Riefelflächen  als 
Weideland,  das  übrige  für  den  Getreidebau  (mit 
Ausnahme  des  Weizens,  der  in  dem  leichten  und 
mageren  Boden  nicht  gedeiht)  und  ein  geringer 
Teil  für  Gemüfebau  ausgenutzt. 

Erweiterungen.  Neuerdings  ift  die  Stadt 
Danzig  mit  umfangreichen  Erweiterungen  ihres 
Kanalnetjes  vorgegangen.  In  Verbindung  mit  der 
Pumpftation     und     den    Riefet» 


feldern  werden   zurzeit   ausge» 

führt  eine  Entwäfferungsanlage 

für   den   im  Entfteben  begriffe» 

nen  Stadtteil  Scbellmübl   öftlicb 

von    Langfubr,    fowie    auf   der 

entgegengefetjten  Seite  der  Stadt 

für  das  füdlicb   belegene  Stadt» 

gebiet,  welches  den  Anfcbluß  der 

Gemeinde       Obra      ermöglicht. 

Beide  Anlagen,    von  denen  die 

erftere    zurzeit   annähernd  aus» 

geführt  ift,  laffendie  Einführung 

der  Abwäffer  in  die  Pumpftation 

mit  natürlichem  Gefälle  nicht  zu. 

Es    find  dafür   in  beiden  Fällen   befondere   Pumpftationen   vorgefeben,   von 

denen  die  Scbellmübler  in  Abb.  362  zur  Darftellung  gebracht  ift.    Der  Haupt» 

kanal    mündet    in    ein    unter   Ablenkung    des   Grundwaffers    durch   Röhren» 

brunnen  aus  Eifenbeton  bergeftelltes  Sammelbecken  von  250  cbm  Faffungs» 

räum.     In   diefem   befindet    ficb   ein  Pumpenfcbacbt,    aus  dem  die  Abwäffer 

(70  l/fec.  bei  normalem  Trockenwetterabfiuß)   mittels  zwei  Mammutpumpen 

nach   dem    Syftem  Borfig,    von   denen   immer   eine   in  Referve    ftebt,    um 

rd.  10,60  m  gehoben  und  nach  dem  Hauptkanal  in  der  Großen  Allee  über» 

gepumpt  werden.     Zum  Betriebe  jeder  Pumpe  dient  je  ein  Kompreffor  von 


Hbb.  362. 
Mammutpumpe  der  Entwäfferungsanlage  Scbellmübl. 
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rd.  38  PS.  bei  normalem  Betrieb  und  auf  45  PS.  bei  verftärktem  übergebend. 
Der  Antrieb  der  Komprefforen  erfolgt  durch  Drebftrom=Nebenfcblußmotoren 
mit  einer  effektiven  Dauerleiftung  von  je  50  PS.  Das  Mafcbinenbaus  ift 
für    den   Einbau   des    dritten    Motors    entworfen.     Die    Gefamtanlagekoften 
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Hbb.  363.     Wafferverforgung  des  Stadtkreifes  Danzig. 


für  Scbellmübl  werden  etwa  300  000  Mark  betragen,  davon  die  Pumpftation 
allein  125  000  Mark. 

Die  zurzeit  ebenfalls  im  Bau  begriffene,  von  der  Stadt  Danzig  aus» 
geführte  Entwäfferungsanlage  für  Neufabrwaffer  ift  in  ähnlicher  Weife  ber= 
geftellt  wie  die  genannten  Anlagen.  Auch  hier  werden  die  flbwäffer  durch 
ein  befonderes  Pumpwerk  den  Riefelfeldern  zugeführt. 


9.    Die  Wafferwerke. 
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9.  Die  Wafferwerke. 


Die  von  dem  Deutfcben  Orden  angelegte  Wafferleitung  verfab  die  Stadt 
Danzig  durch  Holzröbren  mit  dem  Waffer  des  Radaunefluffes  ohne  jede 
Filtration,  führte  mitbin  Hbgangsftoffe  aller  Art  mit  ficb,  fo  daß  ficb  das  Waffer 
als  Trinkwaffer  geradezu  gefundbeitsfcbädlicb  erwies.  Letzteres  wurde  von 
außerhalb  in  Wagen  zur  Stadt  gebracht  und  hier  verkauft. 

Es  wurde  daher  im  Jahre  1868  die  Anlage  eines  neuen  Wafferwerks 
befcbloffen  und  die  Ausführung  der  Firma  J.  u.  H.  Hird,  Bauunternehmer 
in  Berlin,  auf  dem  rd.  110  m  über  dem  mittleren  Wafferftand  der  Oftfee 
belegenen  Quellengebiet  der  Oftrofcbker  und  Popowker  Taleinfcbnitte  bei 
Prangenau,  rd.  20  km  von  Danzig  aufwärts  der  Radaune,  übertragen 
(Abb.  363). 

Das  Quellwaffer  wird  hier  durch  Drainage  in  einer  Sammelftube  ge= 
fammelt  und  durch  ein  Rohr  von  418  mm  l.  W.  nach  der  Stadt  geleitet.  Bei 
Obra  ift  in  die  Leitung,  die  bis  dabin  14  130  m  lang  ift,  ein  Hocbrefervoir 
eingefcbaltet,  das  einen  Inhalt  von  5000  cbm  hat.  Die  Leiftungsfäbigkeit 
der  Quellen  ift  im  Minimum  9800  cbm,  im  Mittel  10  400  cbm  und  im  Maxi= 
mum  12  200  cbm  Waffer. 

Diefe  Leiftung  erwies  ficb  bald  als  zu  gering.  Es  wurde  daher  im 
Jahre  1878  zur  Verforgung  der  beiden  größten  Vorftädte  von  Danzig,  Lang= 
fuhr  und  Neufabrwaffer,  eine  befondere  Wafferverforgungsanlage  erbaut. 

Das  Auffcblußgebiet  diefer  Anlage  (Abb.  364)  umfcbließt  die  zwifcben 
dem  VI.  und  VII.  Gehöft  bei  Pelonken  vorhandenen  Terrainmulden ,  rd.  8  km 
von  Danzig  entfernt,  deren  geologifcbe  Verbältniffe  denen  des  Prangenauer 
Gebietes  analog  find.  Das  durch  Drainage  gefammelte  Waffer,  das  auch  hier 
den  Alluvial*  und  jüngften  Diluvialfcbicbten  entftammt,  fließt  in  ein  Abfat}= 
baffin,  das  zur  Aufnahme  des  ausgefchiedenen  Eifens  dient,  und  tritt  von  dort 
über  breite  Überfallkanten  in  zwei  als  Filter  konftruierte  Bebälter  von  je 
200  cbm  Faffungsraum. 
Das  hierbei  ausgefcbie= 
dene  Eifen  fällt  zu  Boden, 
während  das  reine  Waffer 
in  den  Reinwafferfcbacbt 
fließt,  aus  dem  es  durch 
zwei  Duplexpumpen  in 
einen  Hochbehälter  ge= 
hoben  wird,  der  etwa 
20  m  höher  liegt  und 
500  cbm  Waffer  faßt. 
Das  Wafferwerk  liefert 
täglich    700   bis  800  cbm 

Waffer.  Das  Robmet}  ftebt  Abb.  364.    Das  Wafferwerk  Pelonken. 
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Abb.  365. 
Wafferwerk  und  Hrbeiterwobnbäufer  an  der  Steinfcbleufe. 


mit  dem  Stadtrobrnet) 
in  Verbindung,  um  in 
Notfällen  eine  gegen- 
feitige  Unterftütjung  zu 
ermöglichen.  Für  ge= 
wöbnlicb  ift  die  Ver- 
bindung  gefcbloffen. 

Zur  Unterftütjung 
des  Pelonker  Waffer- 
werks  wurde  im  Jahre 
1 902  bei  Friedensfchluß 
in  etwa  1000  m  Ent- 
fernung von  Pelonken 
ein  Grundwafferwerk 
mit  einer  täglichen  Förderung  von  800  cbm  Waffer  errichtet. 

Das  Wafferwerk  beftebt  aus  einer  flehenden,  in  einen  10  m  tiefen 
Schacht  eingebauten  Plungerpumpe  mit  zwei  Zylindern,  deren  Antrieb  durch 
einen  vom  ftädtifeben  Elektrizitätswerk  gefpeiften  Drebftrom- Elektromotor 
bewirkt  wird.  Das  vom  Pumpwerk  angefaugte  Waffer  wird  durch  eine 
1400  m  lange  Druckleitung  in  das  flbfatjbaffin  der  Pelonker  Anlage  gedrückt. 
Der  ftändig  zunehmende  Wafferverbraucb ,  die  Notwendigkeit,  für  die 
von  einer  einzigen  Zuleitung  —  Prangenau,  Obra,  Danzig  —  abhängigen  Ver- 
forgung  der  Stadt  eine  Referve  zu  febaffen,  fowie  die  Verpflichtung  der 
Stadt  dem  Militärfiskus  gegenüber,  im  Kriegsfalle  das  Stadtrobrnet)  mit 
täglich  3000  cbm  Waffer  zu  verforgen,  gaben  die  Veranlaffung ,  inner- 
halb  der  Stadt  an  der  Steinfcbleufe  ein  Grundwafferwerk  zu  erbauen 
(flbb.  365).  Das  Waffer  wird  hier  aus  drei  in  das  Diluvium  bis  auf 
eine  Tiefe  von  38  m  abgefenkten  Robrbrunnen  gewonnen,  von  denen  jeder 
100  cbm  Waffer  pro 
Stunde  liefert. 

Zur  Enteifenung 
des  Waffers  dient  eine 
nach  dem  Patent  Dr. 
Helms  ausgeführte  Ent- 
eifenungsanlage  (flbb. 
367),  beftebend  aus 
zehn  flehenden,  mit 
Brauneifenerz  gefüll- 
ten Zylindern  von 
1,25  m  Durcbmeffer 
und  4  m  Höbe,  die  das 
Waffer  paffieren  muß, 
bevor  es  in  die  Stadt- 

flbb.  366. 
Leitung    gelangt.  Pumpmafcbinenanlage  des  Wafferwerkes  an  der  Steinfcbleufe. 
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flus  den  Brunnen  wird  das  Waffer  durch  Hebeleitungen  in  einen  ge- 
meinfamen  Pumpenfcbacbt  gehoben,  aus  diefen  durch  zwei  Pumpen  von  je 
200  cbm  Stundenleiftung  mit  Gasmotorenantrieb  entnommen  und  unmittel- 
bar  in  das  Robrnet)  gedrückt  (flbb.  366). 

Im  Laufe  der  näcbften  Jahre  fteht  eine  bedeutende  Erweiterung  der 
Wafferwerksanlage    bevor.      Zunächft    wird    ein    zweiter    Hochbehälter    von 
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Hbb.  367.    Entejfenungsanlage  des  Grundwafferwerkes  an  der  Steinfcbleufe. 


5000  cbm  Inhalt  in  Langfubr  erbaut  werden,  der  dem  Obraer  als  Gegen- 
behälter  dienen  foll.  Außerdem  ift  beabfiebtigt,  eine  neue  Tiefbrunnenanlage 
in  Langfubr  zu  febaffen,  die  in  160  bis  200  m  Tiefe  das  Waffer  unter  der  Kreide 
herauffördern  und  in  den  neuen  Hochbehälter,  der  vorläufig  von  der  Stein- 
fcbleufe aus  gefüllt  wird,  pumpen  foll.  Es  ift  zu  hoffen,  daß  durch  Mifchung 
des  Diluvialwaffers  aus  dem  Wafferwerk  an  der  Steinfcbleufe  und  dem  Kreide- 
waffer  der  neuen  Brunnenanlage  ein  vorzügliches  Trinkwaffer  gewonnen  wird. 
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10.   Die  Gaswerke. 


Das  Bedürfnis  nach  Verbeffcrung  der  öffentlichen  Beleuchtung  veran» 
laßte  die  ftädtifchen  Behörden,  in  den  Jahren  1853  und  1854  eine  Steinkohlen- 
gasanftalt  an  der  Mottlau  in  der  Nähe  des  Legetorbahnhofes  mit  einem 
erftmaligen  Koftenaufwande  von  624148  Mark  zu  erbauen  (FLbb.  368  u.  369). 
Infolge  der  durch  den  fteigenden  Gasverbrauch  notwendigen  Ver- 
größerungen  bat  die  Gasanftalt  I  manche  Änderungen  erfahren,  bis  fie  ihre 
jetjige  Geftalt  annahm. 

Augenblicklich  find  vorbanden:  zwei  Ofenbäufer,  je  ein  Kühlhaus,  Rei- 
nigerbaus,  Reglerraum  mit  den  dazu  gehörigen  Apparaten,  fünf  Gasbehälter, 
ein  Werkftättengebäude  und  ein  Verwaltungsgebäude. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  Fabrikanlagen  an  Ort  und  Stelle  erwies 
fieb  infolge  Plat)mangels  als  unmöglich. 

flusfcblaggebend  für  die  Wahl  des  Baugeländes  für  eine  zweite  Gas» 
anftalt  waren  zwei  Geficbtspunkte.  Der  Bezug  englifcher  Kohle  verlangte 
eine  Lage  am  Waffer  von  einer  Tiefe,  die  eine  direkte  Entlöfcbung  der 
Seefcbiffe  in  den  Koblenfcbuppen  der  Gasanftalt  ermöglichte.  Außerdem  war 
aber  auch  ein  Hnfchluß  an  die  Eifenbabn  erforderlich,  um  einerfeits  fehle- 
fifebe  Kohlen  bezieben  und  anderfeits  die  Nebenprodukte  wie  Koks,  Teer, 
fimmoniakfalz  ufw.  verfenden  zu  können. 

Beide  Bedingungen  erfüllte  in  zweckmäßiger  Weife  das  der  Stadt  ge= 
hörige  Kielmeifterland  am  Scbuitenfteg.  Das  Gelände  der  neuen  Gasanftalt 
umfaßt  60000  qm  und  wird  öftlicb  von  der  Mottlau,  füdlich  und  weftlich 
von  dem  Nachbargelände  und  der  Ringftraße  und  nördlich  von  der  Werft= 
gaffe  begrenzt  (Hbb.  370). 

Das  Hnfcblußgleis,  welches  fieb  in  dem  Gasanftaltsbofe  in  drei  Stränge 
für  Zuftellung,   Hbftellung  und  Freigleis  für  die  Lokomotiven  auflöft,   teilt 

das  Gelände  in  zwei 
Teile,  auf  deren  klei- 
nerem  zunäcbft  nur  das 
Verwaltungsgebäude 
und  Pförtnerbaus  er- 
richtet  ift,  während 
das  übrige  Land  für 
fpätere  Erweiterungen 
aufgehoben  ift. 

Huf  dem  anderen 
größeren  Teil  ift  die 
neue  Gasanftalt  er» 
baut.  Diefelbe  ift  be- 
meffen  für  eine  Maxi- 

Hbb.  368.    Südliche  Hnficbt  der  Gasanftalt  I.  mal-Tagesleiftung    VOn 
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40000  cbm,  die  unter  Zuhilfenahme   der  vorgefehenen  Waffergasanlage  auf 

50  000  cbm   gefteigert  werden  kann.      Für   die   Produktion  und  die  fpätere 

Vergrößerung  find  die  gemeinfchaftlichen  Bauten,  wie  Verwaltungsgebäude, 

Materialien  =   und   Werkftattgebäude,    ausreichend   bemeffen.      Die   Betriebs» 

gebäude      find      für 

40000    cbm      ausge» 

führt,  im  Innern  da» 

gegen    vorläufig    mit 

Apparaten     für     die 

halbe    Leiftung     ein» 

gerichtet,  fo  daß  zu» 

näcbft  der  erfte  Ausbau 

für    maximal    20  000 

cbm  fertiggeftellt  ift. 

Die  mit  Seedamp» 
fern  ankommenden 
Kohlen  werden  durch 
eine  mechanifche  För» 
dereinrichtung ,  be= 
ftebend  aus  drei  Krä» 
nen  und  einer  durch 
den  Kohlenfchuppen 
führenden  Seilbahn, 
direkt  aus  dem  Schiff 
in  den  Koblenfcbup» 
pen  ohne  Umladung 
gefördert  (Abb.  371). 

DieLeiftungsfäbig= 
keit  jedes  Kranes  be= 
trägt  25  t  pro  Stunde. 

Vom  Koblenfcbup» 
pen  werden  die  Kob» 
len  zum  Kohlen» 
brecher  gekarrt  und 
durch  ein  Becherwerk 
nach  den  im  Ofenbaus 
aufgeftellten  Kohlen» 
bunkern  überführt. 
Im  Ofenhaus  find  bis» 
her  zwei  Batterien 
von  je  fünf  Cozeöfen  mit  je  neun  Retorten  erbaut.  Die  zugehörigen  zwei 
Scbornfteine  find  außerhalb  des  Gebäudes  errichtet.  In  den  Anbauten  find  die 
Räume  für  den  Aufenthalt  der  Feuerleute,  die  Eß=,  Wafcb»  und  Baderäume, 
fowie  die  Aborte  und  die  Lager  für  Graphit  und  Schamotte  untergebracht. 
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flbb.  369.     Lageplan  der  Gasanftali  I. 
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Abb.  370.    Lageplan  der  Gasanftalt  II. 


Zum  Ablöfcben  des  Koks  find  für  jede  Ofenbattcrie  außerhalb  des 
Gebäudes  befondere  Löfcbtürme  errichtet  und  eine  angebaute  Rampe  ge= 
ftattet  das  direkte  Verladen  von  Koks  in  Eifenbabnfahrzeuge. 

Im  Küblbaufe  find  die  erforderlichen  Kühleinrichtungen  fowie  die 
Apparate  zur  Ausfcbeidung  des  Teers,  Napbtalins,  Cyans  und  Ammoniaks 
errichtet.  In  dem  hoffeitigen  Vorbau  fteben  die  durch  Dampf  direkt  betrie= 
benen  zwei  Gasfauger.  In  dem  Anbau  nach  der  Werftgaffe  ift  die  Separa= 
tionsanlage  für  Teer  und  Ammoniakrobwaffer  und  die  Hochbehälter  für 
Teer  aufgeftellt,  die  ein  direktes  Abfüllen  in  untergefcbobene  Baffinwagen 
geftatten. 

Das  durch  eine  Straße  vom  Kühlhaus  getrennte  Reinigerbaus  enthält 
einen  Vorreiniger  und  vier  Hauptreiniger  mit  naffer  Steuerung.  Über  dem 
Reinigerraum   befindet    ficb    der  Regenerierraum,    mit    dem    erfteren   durch 

einen  Fabrftuhl  verbun= 
den,  der  durch  einen 
außerhalb  des  Gebäudes 
angebrachten  Elektro» 
motor  betätigt  wird.  In 
dem  folgenden  Gebäude 
find  die  Räume  für  neue 
und  gebrauchte  Reini= 
gungsmaffe,  für  fcbwefeU 
fauresAmmoniakfalzund 
für  verfcbiedene  andere 
Zwecke  untergebracht. 

Werftfeitig  am  Gie= 

Hbb.  371.    Krananlage  der  Gasanftalt  II.  bei  diefeS  Gebäudes  find 
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zwei  Ammoniakwaffergruben  in  das  Terrain  eingebaut.  Die  folgende  Ge= 
bäudegruppe  enthält  die  Häufer  für  die  Stationsgasmeffer  und  Stadtdruck= 
regier,  für  die  Dampf keffel  und  die  Apparate  zur  Verarbeitung  des 
Ammoniakwaffers  und  Cyanfcblammes.  Zwifcben  diefer  Gebäudegruppe 
und  dem  freiftebenden  Gasbehälter  ift  das  Werkftattgebäude  eingefchaltet, 
in  dem  auch  die  Aufenthalts  = ,  Wafcb-  und  Baderäume  für  die  Arbeiter 
untergebracht  find. 

Der  Gasbehälter,  der  aus  einem  Ringbaffin  und  Glocke  beftebt,  faßt 
15  000  cbm  und  ift  auf  30000  cbm  telefkopierbar. 

Vor  dem  Gasbehälter,  an  der  Spitje  des  Geländes,  find  drei  Wohnbäufer 
für  Meifter  und  Arbeiter  mit  zufammen  16  Wobnungen  errichtet.  Unmittel= 
bar  am  Anfcblußgleis,  in  das  eine  Gleiswage  eingebaut  ift,  befindet  fich  das 
Magazin. 

Die  gefamten  Baukoften  für  die  neue  Gasanftalt  werden  vorausfichtlicb 
etwa  4000  000  Mark  betragen.    Davon  find  vorgefehen 

636  300  Mark  für  den  Grunderwerb, 

die  innere  Fabrikanlage, 

die  äußeren  Anlagen,  Bollwerk,  Straßen,  Anfchluß= 

gleife,  Be=  und  Entwäfferung, 

die   Erweiterung   des   Rohrnetzes    und   der   öffent= 

liehen  Beleuchtung,  und 

Bauzinfen,  Unvorhergefebenes  ufw. 
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11.   Das  ftädtifcbe  Elektrizitätswerk. 

Am  16.  Juli  1897  befchloß  die  Stadtverordnetenverfammlung  auf  An= 
trag  des  Magiftrats  die  Errichtung  eines  ftädtifeben  Elektrizitätswerks  auf 
der  Bleibofinfel.  Das  Werk  wurde  unter  Mitwirkung  der  Herren  Profeffor 
Dr.  Kittler  »Darmftadt,  Stadtbaurat  Feblbaber,  Stadtbauinfpektor  Kleefeld 
und  Direktor  Kunatb  von  der  Firma  Siemens  u.  Halske  =  Berlin  erbaut  und 
am  16.  Juni   1898  in  Betrieb  gefetjt  (Abb.  372).     Es  war  damals  mit 

3  Dampfkeffeln  von  je  242  qm  Heizfläche, 
2  Dampfdynamos  von  je  220  KW., 
1   Akkumulatorenbatterie  von  160  KW. 

ausgeftattet  und  verforgte  die  innere  Stadt  nach  dem  Dreileiterfyftem  mit 
Gleichftrom  von  je  2  x  110  Volt  Spannung.  Für  die  Verforgung  der  Vor= 
ftadt   Langfuhr   kam    Drebftrom   zur   Anwendung,    welcher  mit   Hilfe   von 
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Umformern  im  Werk  erzeugt,  mit  3000  Volt  Spannung  nach  Langfubr 
geleitet  und  dort  durch  Transformatoren  auf  120  Volt  Spannung  ge= 
bracht  wurde. 

Es  wurden  weiter  im  Jahre 

1900  1   Akkumulatorenbatterie  von   160  KW., 

1901  3  Dampfkeffel  von  je  242  qm  Heizfläche, 
1   Dampfdynamo  von  620  KW., 

1902  1    Gleicbftrom  =  Drebftrom  =  Umformer  von  165  KW., 

1905  1   Turbodynamo  von  525  KW., 

1906  1   Dampfdynamo  von  1200  KW. 

befchafft  und  aufgeftellt.  In  den  Jahren  1907  und  1908  wird  eine  be= 
deutende  Erweiterung  des  Werkes  ausgeführt,  durch  welche  diefes  die  in 
der  Grundrißfkizze  dargeftellte  Ausdehnung  gewinnt  (flbb.  373). 

2  Dampfkeffel  von  je  400  qm   Heizfläche    find   in   dem   neuen  KeffeU 
häufe  bereits  montiert. 

Im  Laufe  des  Jahres  1908  gelangt  noch 
1   Dampfdynamo  von   1200  KW.  und 
1   Ausgleichs  =  und  Zufatyaggregat  von  145  KW. 


flbb.  372.    Städtifcbes  Elektrizitätswerk.     Hnficht. 
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zur  flufftellung.  Ferner  foll  in  diefem  Jahre  durch  Neubau  der  Ufer* 
befeftigung  und  Baggerung  in  der  Mottlau  die  Möglichkeit  gefcbaffen 
werden,  die  Kohlen  direkt  aus  den  Seedampfern  zu  entnehmen,   während 


Hbb.  373.    Städtifcbes  Elektrizitätswerk.    Grundriß. 


bisher  der  geringen  Waffertiefe  wegen  die  Kohlen  auf  Leicbterfcbiffe 
umgeladen  und  in  diefen  angefahren  werden  mußten.  Hm  Schluß  des 
Jahres  1908  wird  das  Werk  auf  feinem  5190  qm  umfaffenden  Grund= 
ftück  über 

8  Wafferrobr=Dampfkeffel  von  zufammen  2252  qm  Heizfläche  und 

6  Dampfmafcbinen   von  zufammen  6000  PS.  mit  Dynamos  von  zu= 
fammen  3985  KW.  verfügen. 

Zu  Hnfang  1908  find  die  auf  einem  1880  qm  großen  Nacbbargrund= 
ftück  erbauten  Wobnbäufer  für  die  flngeftellten  des  Werkes  ihrer  Benutzung 
übergeben.  Sie  enthalten  vier  Meifter=  und  acht  Hrbeiterwobnungen ,  zu 
denen  je  ein  kleiner  Garten  gehört  (flbb.  374). 

Seit  dem  Jahre  1905  ift  das  Werk  durch  Befcbaffung  der  von  der 
Dampfturbine  betriebenen  Drebftromdynamos  in  die  Lage  verfemt,  den 
Drebftrom  für  Langfuhr  direkt,  ohne  Zuhilfenahme  der  Umformer,  zu  er- 
zeugen. 

Durch  die  im  Jahre  1906  bewirkte  Erhöhung  der  Gleicbftromfpannung 
von  2X110  auf  2x220  Volt  ift  die  Leiftungsfäbigkeit  des  Kabelnetjes  der 
inneren  Stadt  in  fehr  erheblichem  Maße  gefteigert. 
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Die  Gefamtproduktion  des  Werkes  in  den  Etatsjabren 
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zu  febätjen. 

Die  Straßenbahnen  find  im  Beut)  einer  Fiktiengefellfcbaft  und  nehmen 
das  ftädtifebe  Elektrizitätswerk  nicht  in  flnfprucb. 

Hn  der  Straßenbeleuchtung  ift  das  Elektrizitätswerk  nur  mit  60  Nernft» 
lampen  in  der  Großen  flllee  beteiligt.  Die  Anwendung  der  in  allen  übrigen 
Straßen  der  Stadt  benu^ten  Gasbeleuchtung  wurde  in  der  Großen  Fillee 
vermieden,  um  die  fchädlicbe  Einwirkung  des  Gates  von  den  Bäumen  fern= 
zuhalten. 

Der  Strompreis,  welcher  anfangs  60  Pfg.  pro  KW.  ■  Stunde  betrug,  ift 
mehrmals  berabgefetjt.  Seit  Oftern  1907  wird  der  Strom  für  Motorenbetrieb 
mit  20  Pfg.,  derjenige  für  Beleucbtungszwecke  im  Sommerfemefter  mit  40  Pfg., 
im  Winterfemefter  mit  45  Pfg.  pro  KW.  =  Stunde  berechnet. 

flm  1.  April  1907  hatten  die  Linien  des  Kabelnetjes  für  Gleichftrom 
eine  Länge  von  174  km;  fie  enthielten  186  t  Kupfer;  für  Drebftrom  eine 
Länge  von  30,4  km;  fie  enthielten  18,2  t  Kupfer.  Jede  Linie  beftebt  aus 
drei  Leitungen,  welche  im  Gleicbftromnet)  gefondert  verlegt,  im  Drebftrom= 
netj  verfeilt  find. 

Die  entlegenfte  Stromverbraucbsftelle  ift  -  in  der  Luftlinie  gemeffen  — 
6,8  km  von  dem  Elektrizitätswerk  entfernt. 

Hm  Schluß  des  Jahres  1908  wird  der  Gefamtaufwand  für  die  Her- 
ftellung  des  Werkes  und  des  Kabelnetjes  fowie  für  die  Befchaffung  der 
Zähler  rd.  4  Millionen  Mark  betragen. 


Hbb.  374.    Hrbeiterwobnbäufer  des  ftädtifeben  Elektrizitätswerkes. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


GEWERBLICHE  UND  INDUSTRIELLE  ANLAGEN. 


H.  Danzigs  Induftrie. 


evor  wir  die  Induftrie  der  Stadt  Danzig  felbft 
betrachten,  feien  einige  Bemerkungen  über  die 
öftlicbe  Induftrie  überhaupt  vorausgefebickt.  Sie 
erfcheinen  am  Platje,  weil  fie  für  die  Beurteilung 
der  Danziger  Induftrie  wefentlicbe  Anhaltspunkte 
gewähren;  fie  find  um  fo  mehr  angebracht,  als 
in  deutfeben  Landen  große  Unkenntnis  über  die 
induftrielle  Tätigkeit  des  Oftens  berrfcht. 

fln  dem  großartigen  induftriellen  fluf= 
fchwunge  des  Deutfeben  Reiches  während  der 
legten  drei  Jahrzehnte  hat  der  Nordoften,  der  die  Provinzen  Oftpreußen, 
Weftpreußen,  Pofen  und  Pommern  umfaßt,  einen  verhältnismäßig  ge= 
ringen  Anteil  gehabt.  Dies  darf  nicht  wunder  nehmen.  Zunäcbft  mangelt 
es  in  den  genannten  Provinzen  an  Mineralien,  vor  allem  an  Kohle  und 
Eifen.  Vielleicht  wird  dereinft  die  Erfchließung  der  Braunkohlenlager  der 
Provinz  Pofen  in  diefer  Hinficht  Wandel  febaffen.  fluch  die  fonftigen  Rofv 
ftoffe,    deren    die    Induftrie   bedarf,    fehlen   im    Nordoften    entweder  völlig 
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oder  üe  kommen,  einige  wenige,  namentlich  das  Holz,  ausgenommen,  nur 
in  verhältnismäßig  geringen  Mengen  vor.  Allerdings  find  die  geologifeben 
Verbältniffe  des  Oftens  noch  keineswegs  genügend  erforfebt.  Ein  ferneres 
Hemmnis  für  die  Entwicklung  der  öftlicben  Induftrie  ift  die  flbgefcbloffenbeit 
der  Oftmark  vom  großen  Verkehr.  Hllzulange  hat  der  Often  fich  in  einer 
gewiffen  Befchaulichkeit,  einer  Art  agrarifchen  Stillebens  gefallen.  Bis  in 
die  neuere  Zeit  zeigte  fich  in  weiten  Kreifen  des  Oftens  noch  wenig  Ver- 
ftändnis  für  das  Wefen  und  die  Bedeutung  der  Induftrie.  Sehr  unangenehm 
empfunden  wird  bei  gewerblichen  Neugründungen  die  Kapitalarmut  des 
Oftens.  Eine  Hauptfchwierigkeit  für  die  öftliche  Induftrie  bietet  die  Arbeiter- 
frage.  Von  vielen  Seiten  ertönen  Klagen  über  Mangel  an  brauchbaren 
Arbeitskräften ,  namentlich  in  denjenigen  Induftriezweigen ,  die  eine  größere 
Gefcbicklicbkeit  und  Zuverläffigkeit  der  Arbeiter  verlangen.  Sehr  mißlich  ift 
für  die  öftliche  Induftrie  die  Befchränktbeit  ihres  Fibfatjgebietes ;  fie  bat  kein 
Hinterland.  Der  Bedarf  des  Oftens  an  induftriellen  Erzeugniffen  genügt, 
vorläufig  wenigftens,  nicht  für  eine  Produktion  großen  Stiles.  Die  geringe 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  flnfpruchstofigkeit,  vor  allem  auch  die  eng 
begrenzte  Kaufkraft  weiter  Kreife,  eine  gewiffe  Scheu  vor  Neuanfchaffungen 
und  Neueinrichtungen,  das  find  alles  Dinge,  die  den  Verbrauch  von  Induftrie- 
erzeugniffen  wefentlich  berabfetjen.  Endlich  bat  die  öftliche  Induftrie,  wie 
die  übrigen  Stände  des  Erwerbslebens,  unter  der  Mangelhaftigkeit  der  Ver- 
kebrs verbältniffe  febr  zu  leiden.  Große  Gebiete,  die  reiche  Holzbeftände 
oder  induftriell  verwertbare  Steine  und  Erden  aufweifen,  harren  noch  der 
Huffchließung  durch  Eifenbabnen.  Dazu  kommt,  daß  das  Reifen  im  Often 
wegen  der  große  finfprüche  an  die  Geduld  der  Reifenden  ftellenden  Lang- 
famkeit  der  Züge,  fowie  wegen  der  feltenen  Fahrgelegenheit  und  der  un= 
bequemen  flnfcblüffe  auf  manchen  Nebenbabnftrecken  mit  großem  Zeitauf- 
wand verknüpft  ift.  Allerdings  muß  anerkannt  werden,  daß  das  Eifenbabn- 
wefen  des  Oftens  während  des  letjten  Jahrzehnts  erbebliche  Fortfehritte 
gemacht  bat. 

Hier  find  nur  die  bauptfäcblichen  Schwierigkeiten  erwähnt,  mit  denen 
die  öftliche  Induftrie  zu  kämpfen  bat.  Wenn  fie  trotjdem  in  neuerer  Zeit 
einen  beträchtlichen  Huffchwung  genommen  bat,  fo  gereicht  dies  der  Tat- 
kraft  und  der  Unternebmungsluft  des  Oftens  zu  um  fo  höherer  Ehre.  Wir 
haben  beute  im  Often  bereits  eine  große  Zahl  von  induftriellen  Betrieben 
der  verfebiedenften  Art,  darunter  manche,  die  den  Vergleich  mit  den  Fin- 
lagen  der  induftriell  entwickelten  Gegenden,  befonders  des  Weftens,  nicht 
zu  fcheuen  brauchen.  Einige  Städte  des  Oftens  zeigen  fchon  einen  aus- 
gefprochen  induftriellen  Charakter,  fo  in  Oftpreußen  Königsberg,  Tilfit, 
Memel,  in  Weftpreußen  Danzig,  Elbing,  Graudenz  u.  a. ,  in  Pofen  nament- 
lieb  die  Stadt  Bromberg. 

Ohne  Zweifel  kann  die  induftrielle  Tätigkeit  der  öftlicben  Provinzen 
in  mannigfacher  Hinficbt  noch  wefentlich  gefteigert  werden;  es  liegen  hier, 
wie  es  in  der  Denkfchrift   der   Staatsregierung    betreffend   die  Errichtung 
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der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  in  Danzig  beißt,  noch  viele  Kräfte  brach,  und  es 
find  durch  die  natürlichen  Verbältniffe  Aufgaben  gegeben ,  die  bei  entwickelter 
Unternebmungsluft  gelöft  werden  können.  Man  bedenke,  daß  nach  den 
Unterfuchungen ,  die  Profeffor  Holz  von  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  zu  Flachen 
im  Jahre  1901  angeftellt  bat,  in  den  Flußgebieten  weftlicb  und  öftlicb  der 
Weicbfel  Wafferkräfte  von  nahezu  55  000  Pferdeftärken  gewonnen  werden 
können,  von  denen  jetjt  nur  etwa  5000  in  mehr  oder  weniger  unvoll» 
kommener  Art  benutzt  werden.  Ferner  fei  an  die  Worte  erinnert,  die 
unfer  Kaifer  bei  Eröffnung  der  Tecbnifcben  Hocbfcbule  zu  Danzig  gefprocben 
bat.  Se.  Majeftät  fagte:  »Mögen  immer  die  Oftprovinzen  nach  Lage  und 
Naturverbältniffen  für  eine  induftrielle  Entwicklung  weniger  günftige  Be= 
dingungen  darbieten  als  andere  Landesteile,  das  tecbnifcbe  Wiffen  verleibt 
ja  gerade  vielfach  die  Macht,  zu  ergänzen,  was  die  Natur  verfagt.«  FreU 
lieb  muffen  zur  Förderung  der  öftlicben  Induftrie  alle  Faktoren  das  ihrige 
beitragen,  alfo  die  Induftriellen  einerfeits  und  die  Staats  =  und  Kommunal» 
bebörden  anderfeits.  fln  die  Stelle  vereinzelter  und  nur  gelegentlicher  Maß= 
nahmen  muß  eine  planmäßige  und  zielbewußte  Induftriepolitik  treten.  Diefer 
harrt  eine  Fülle  von  Aufgaben,  die  alle  zu  erörtern,  über  den  Rahmen 
diefer  Darftellung  hinausgehen  würde. 


Unter  den  Induftrieftädten  des  Oftens  ftebt  Danzig  an  hervorragender, 
wenn  nicht  an  erfter  Stelle.  Es  erfreut  fieb  einer  glücklichen  geograpbifcben 
Lage  und  erfcheint  deshalb  für  induftrielle  Tätigkeit  in  höherem  Maße  ge= 
eignet.  flbgefeben  von  Kiel  bat  kein  Hafen  der  deutschen  Oftfeeküfte  fo 
gute  Wafferverbältniffe  wie  Danzig.  Fiucb  ift  hier  das  Eifenbabnwefen  für 
den  Güterverkehr  recht  günftig;  anderfeits  haben  wir  von  Danzig  im  all= 
gemeinen  gute  Zugverbindungen  nach  den  verfebiedenen  Richtungen,  geradezu 
vorzügliche  Fahrgelegenheiten  nach  Berlin  und  dem  ferneren  Weften.  Die 
flrbeiterverbältniffe  find  im  Vergleich  mit  denjenigen  anderer  Städte  des 
Oftens  leidlich  gut  zu  nennen.  Jedenfalls  find  in  Danzig  manche  Vorbedin= 
gungen  für  eine  induftrielle  Entwicklung,  felbftverftändlicb  innerhalb  gewiffer 
Grenzen,  gegeben. 

a)  R  ü  ck  b  l  i  ck. 

Schon  feit  den  frübeften  Zeiten  bat  die  alte  Hanfeftadt  an  der  Oftfee 
neben  ihrem  ausgedehnten  Handel  auch  einen  regen  Gewerbfleiß  bekundet. 
Bereits  im  14.  Jahrhundert  wurde  febwedifebes  Robeifen  inDanziger  Hammer» 
werken  zu  Stangen  und  Geräten  verarbeitet,  um  dann  wieder  nach  Schweden 
zurückzukehren.  In  der  Umgebung  von  Danzig,  namentlich  bei  Oliva,  in 
Conradsbammer  und  in  Silberbammer,  die  noch  beute  den  Namen  davon 
tragen,   befanden  fich  zahlreiche  Hammerwerke,  die  durch  Wafferkraft  ge= 
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trieben  wurden.  Fluch  verarbeiteten  die  Danziger  Werkftätten  polnifcbe 
Bleierze  und  ungarifebe  Kupfererze  in  beträchtlichen  Mengen.  Hus  Polen 
ftammender  Salpeter  wurde  in  Danziger  Pulvermüblen  verarbeitet.  Bei 
dem  regen  Schiffsverkehr,  der  in  Danzigs  Hafen  berrfebte,  war  es  felbft* 
verftändlicb,  daß  der  Schiffbau  febon  früh  zur  Blüte  gelangte.  Eine  wichtige 
Rolle  fpielte  feit  alter  Zeit  in  Danzig  die  Fabrikation  von  Branntwein  und 
Likören,  die  weitbin  verfandt  wurden.  Hucb  die  Bierbrauerei  wurde  in 
ausgedehntem  Maße  betrieben.  Danziger  Bier  ging  ehedem  bis  nach  Kon= 
ftantinopel,  der  Danziger  Metb  nach  den  nordifeben  Ländern;  das  Danziger 
Jopenbier  hatte  in  England  großen  Flbfat}.  Einer  der  älteften  Induftriezweige 
Danzigs  war  die  Verfertigung  von  Bernfteinwaren,  die  in  alle  Welt  ver= 
febickt  wurden;  auch  Waren  von  Gold,  Silber,  Elfenbein  und  andere  Er= 
zeugniffe  des  Danziger  Kunftgewerbes  waren  febr  gefuebt.  Zu  bober  Be= 
deutung  gelangte  das  Tuchmachergewerbe:  auf  zahlreichen  Webftüblen  wurde 
Wollentuch,  Leinenzeug  u.  dgl.  bergeftellt.  Fils  die  Stadt  im  Jahre  1793 
dem  Preußifcben  Staat  einverleibt  wurde,  hatte  fie  fchon  eine  für  die  da= 
malige  Zeit  beträchtliche  Zahl  von  Manufakturen,  wie  die  Vorläuferinnen 
der  beutigen  Fabriken  hießen.  Infolge  des  napoleonifcben  Krieges  ging  die 
Danziger  Induftrie  wie  überhaupt  das  ganze  Wirtfchaftsleben  der  Stadt,  die 
unter  der  Franzofenberrfcbaft  fo  febwer  gelitten  bat,  febr  zurück,  wenn= 
gleich  es  in  den  Bedingungen  für  die  am  24.  Mai  1807  erfolge  Kapitulation 
der  Stadt  ausdrücklich  hieß:  »Die  hier  beftebenden  Manufakturen  und  Fabriken 
währen  fort  und  für  ihren  Debit  foll  geforgt  werden.«  Erft  nach  dem  Ein= 
tritt  friedlicher  Zeiten  nahm  das  Danziger  Gewerbe  wieder  einen  fluffebwung. 
Über  die  Induftrie  des  Regierungsbezirks  Danzig  um  das  Jahr  1820  find 
wir  durch  eine  amtliche  Veröffentlichung  genau  unterrichtet.  Erwähnt  feien 
nur  die  zahlreichen  Webftüble,  auf  denen  gewerbsmäßig  Wolle  und  Baum= 
wolle,  Halbwolle  und  Leinen  zu  Tüchern  der  verfebiedenften  Art  verarbeitet 
wurde,  die  Walkmühlen,  Bleichen  und  Färbereien,  ferner  die  Betriebe  der 
Nabrungs=  und  Genußmittelerzeugung,  fo  die  Getreide*  und  Ölmühlen,  die 
Bierbrauereien,  Branntweinbrennereien  und  Likörfabriken,  die  Effigfabriken, 
Tabakfabriken,  Zichorienfabriken  und  Zuckerfiedereien.  Sodann  gab  es  in 
und  um  Danzig  viele  Sagemühlen,  Ziegeleien,  Kalkbrennereien  und  andere 
für  die  Bautätigkeit  febaffende  Gewerbe.  Von  großer  Bedeutung  für  den 
damaligen  Gewerbfleiß  waren  die  Eifen=,  Stabl=  und  Kupferhämmer.  Sie 
verarbeiteten  nur  altes  Eifen,  das  in  ganzen  Schiffsladungen  von  England, 
Dänemark  ufw.  kam.  Durchweg  ftellten  fie  Stabeifen  her,  das  meiftens  im 
Inlande  abgefegt  wurde.  In  dem  bereits  genannten  Silberhammer  bei  Danzig 
befand  heb  eine  der  Seebandlung  in  Berlin  gehörige  Fabrik  zur  Herftellung 
von  Spaten,  Schaufeln,  Sicheln,  Senfen  ufw.,  die  60  bis  90  Arbeiter,  eine 
für  die  damalige  Zeit  große  Zahl,  befebäftigte.  Hucb  erblicken  wir  bereits 
die  Hnfänge  einer  chemifeben  Induftrie.  So  war  in  Filtfcbottland  bei  Danzig 
eine  chemifebe  Fabrik,  in  der  Scbeidewaffer,  Salzfäure,  Glauberfalz  u.  dgl. 
erzeugt  wurde.     Vor    allem    bemerkenswert  waren  die  Waidafchefabriken, 
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deren  man  allein  in  Danzig  fecbs  zählte.  Die  Waidafcbe  fand  flbfatj  in 
England,  Schottland  und  namentlich  in  den  Niederlanden,  wo  fie  zum  Bleichen 
verwandt  wurde. 

Die  Steigerung  der  induftriellen  Tätigkeit  im  ganzen  Staate,  ins» 
befondere  feit  der  Einführung  der  Dampfkraft,  machte  fich  naturgemäß  auch 
im  Offen  des  Vaterlandes  bemerkbar.  Aber  es  ging  hierzulande  doch  wefent» 
lieh  langfamer  als  anderswo,  weil  hier  viele  Schwierigkeiten  und  manche 
Vorurteile  zu  überwinden  waren. 

Alle  jene  Unternehmungen  aus  der  erften  Hälfte  des  vorigen  Jahr» 
bunderts  find  mit  wenigen  Ausnahmen  infolge  der  gewaltigen  Umwälzungen 
auf  volkswirtfcbaftlicbem  Gebiete  und  im  Reiche  der  Technik,  befonders 
wegen  des  Wandels  der  Produktions»  und  flbfatjverbältniffe ,  nach  und  nach 
eingegangen.  Es  zeigt  fich  auch  bierin,  daß  die  Induftrie  des  Oftens  auf 
einer  ganz  anderen  Grundlage  beruht,  als  die  des  Weftens,  wo  fich  viele 
induftrielle  Werke  aus  alter  Zeit  behauptet  haben  und  zu  hober  Blüte  ge» 
dieben  find,  weil  das  Vorbandenfein  von  Kohle  und  Eifen  und  anderen, 
wenn  auch  nicht  unbedingt  notwendigen,  fo  doch  febr  febä^enswerten  Fak» 
toren  den  einzelnen  Induftriezweigen  gewiffermaßen  eine  Dauer  auf  unab» 
febbare  Zeit  verbürgt. 

Eine  Induftrie  größeren  Stiles  und  nach  modernen  Geficbtspunkten  be» 
trieben  entftand  in  Danzig  erft  in  der  zweiten  Hälfte,  vornehmlich  gegen 
Ende  des  verfloffenen  Jahrhunderts.  Infonderbeit  war  es  der  Schiffbau, 
welcher  der  induftriellen  Tätigkeit  Danzigs  neuen  Impuls  verlieb.  Schon 
im  Jahre  1827  war  die  Schiffswerft,  Keffelfcbmiede  und  Mafcbinenbauanftalt 
von  J.  W.  Klawitter  ins  Leben  getreten,  die  dem  Zeitenfturm  kühn  getrotzt 
und  ihre  angefebene  Stellung  bis  heute  behauptet  bat  (vgl.  auch  flbfebn.  V). 
In  der  Entwicklung  des  Danziger  Schiffbaus  laffen  fieb  deutlich  vier  Perioden 
unterfebeiden :  Die  erfte  Periode,  in  der  faft  ausfcbließlicb  Holzfcbiffe  gebaut 
wurden,  umfaßt  die  Zeit  bis  etwa  1870.  Die  zweite  Periode  erftreckt  fich 
von  1870  bis  1880;  in  ihr  vollzieht  fich  der  Übergang  vom  Holzfcbiffbau  zur 
Herftellung  von  eifernen  Schiffen.  Die  dritte  Periode  reicht  von  1880  bis 
1892;  während  diefer  Zeit  werden  nur  eiferne  Schiffe,  freilich  in  kleineren 
und  mittleren  Hbmeffungen  gebaut.  Mit  dem  Jahre  1892  beginnt  der  Bau 
großer  Kriegsfcbiffe  und  für  den  transatlantifcben  Verkehr  beftimmter  Riefen» 
dampfer.  Das  genannte  Jahr  1892  war  für  Danzigs  Schiff bauinduftrie  von 
böcbfter  Bedeutung,  weil  in  ihm  die  Schiffswerft  von  F.  Scbicbau  eröffnet 
wurde,  nachdem  ihr  Begründer,  Ferdinand  Scbicbau,  bereits  in  feiner  Vater» 
ftadt  Elbing  die  weltberühmten  induftriellen  Hnlagen  (Werft,  Mafcbinen» 
fabrik,  Lokomotivfabrik  ufw.)  gefebaffen  hatte. 

Ein  Jahr  vorher  war  der  frühere  Kultusmini fter  D.  Dr.  v.  G  o  ß  l  e  r 
als  Oberpräfident  der  Provinz  Weftpreußen  berufen  worden.  Von  der  Über» 
zeugung  durchdrungen,  daß  außerordentliche  Mittel  aufgewandt  werden 
müßten,  um  den  ihm  anvertrauten  Verwaltungsbezirk  wirtfcbaftlich  und 
kulturell  zu  beben,  richtete  er  fein  befonderes  Augenmerk  auf  die  Förderung 
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der  Induftric.  Und  zwar  war  er  nicht  nur  auf  die  Erhaltung  und  Weiter» 
entwicklung  der  bereits  vorhandenen  Betriebe  unabläffig  bedacht,  fondern 
er  gab  auch  die  Pinregung  zur  Begründung  gänzlich  neuer,  bis  dabin  in 
Weftpreußen  unbekannter  Induftriezweige.  So  find  in  der  v.  Goßlerfcben 
Induftrialifierungsära  namentlich  die  Waggonfabrik  Danzig,  eine  Gründung 
der  Norddeutfchen  Wagenbau  Bereinigung  (vgl.  S.  415),  die  Schrauben-, 
Muttern  =  und  Nietenfabrik  und  vor  allem  das  Stahl  =  und  Walzwerk  enb= 
ftanden.  Ihr  Schickfal  war  verfchieden.  Während  die  Waggonfabrik  fich  in 
ftetigem  Fortfehritte  glänzend  entwickelte  und  einen  Mufterbetrieb  darftellt, 
bat  die  Schrauben  =,  Muttern  ■  und  Nietenfabrik  erft  nach  Überwindung  großer 
Schwierigkeiten,  feit  etwa  Jabresfrift,  begonnen,  fich  rentabel  zu  geftalten, 
und  verfpricht  jet)t  eine  gedeihliche  Entwicklung.  Dagegen  ift  das  Stahl  = 
und  Walzwerk  bis  in  die  jüngfte  Zeit  das  Schmerzenskind  der  öftlichen 
Induftrie  gewefen  und  bat  den  an  diefem  Hktienunternebmen  beteiligten 
Kreifen  wiederholt,  befonders  durch  feinen  Zufammenbruch  im  Jahre  1907, 
recht  empfindliche  Verlufte  bereitet.  Erft  nachdem  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  eine  fachkundige  und  potente  Gruppe  von  oberfchlefifchen  Induftriellen 
die  Weiterfübrung  des  Werkes  in  die  Hand  genommen  bat,  ift  Piusficht,  daß 
es  auf  völlig  veränderter  Grundlage  endlich  den  wünfehenswerten  Fortgang 
nehmen  wird. 

Hußer  den  erwähnten  Induftriebetrieben  find  während  der  legten 
Jahre  noch  einige  andere  entftanden,  die  aus  der  unten  folgenden  Tabelle 
erfichtlich  find. 

b)   Danzigs  Induftrie  in  der  Gegenwart. 

Der  Charakter  Danzigs  als  Induftrieftadt  tritt  am  deutlichften  an  der 
Toten  Weichfei  auf  der  Strecke  von  Danzig  nach  Neufabrwaffer  in  die  Er* 
febeinung.  Hier  und  in  der  Nähe  liegen  die  wiebtigften  Induftriebetriebe ; 
man  kann  diefe  Gegend  außerhalb  der  Stadt  als  eigentliches  Induftrieviertel 
bezeichnen.  Ferner  befinden  fich  an  der  Weichfei  ftromaufwärts  nach  Plebnen- 
dorf  zu  mehrere  bedeutende  Holzfägewerke ,  die  das  auf  dem  Strome  heran* 
geflößte  Holz  verarbeiten.  Endlich  erbeben  fich  in  der  Filtftadt  felbft  ver= 
febiedene  größere  Anlagen.  Die  kleineren  Betriebe  find  vielfach  in  der  Stadt 
verfteckt,  fie  befinden  fich  in  Hintergebäuden  oder  auf  Höfen.  Man  ift  mit- 
unter überrafcht,  folche  Werkftätten  zwifchen  Wobngebäuden,  Lagerbäufern 
u.  dgl.  fozufagen  eingeklemmt  anzutreffen;  es  find  dies  namentlich  diejenigen 
Betriebe,  die  fich  aus  alter  Zeit  erbalten  haben.  Ihre  teebnifebe  Einrichtung 
läßt  febr  zu  wünfehen  übrig;  aber  es  gibt  unter  ihnen  immerbin  eine  Hn= 
zahl  leiftungsfähiger  Werke. 

Was  den  Umfang  und  die  Bedeutung  der  Danziger  Fabriken  betrifft, 
fo  gewahren  wir  darunter  verhältnismäßig  viele  Großbetriebe;  zahlreicher 
find  aber  die  mittleren  und  noch  zahlreicher  die  Kleinbetriebe,  von  denen 
manche  den  Umfang  des  Handwerkes  kaum  überfchreiten.     Doch  liegt  dies 
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zum  Teil  an  der  Art  der  Fabrikation,  die  mit  wenigen  Arbeitern  wert* 
volle  Erzeugniffe  febafft,  z.  B.  die  Bernfteinwarenfabrikation,  die  Lack* 
induftrie  u.  a. 

Um  nunmehr  die  einzelnen  Induftriezweige,  die  in  der  Stadt  Danzig 
und  ihrer  Umgebung  vertreten  find,  aufzuführen,  fo  ift  vor  allem  der 
Schiffbau  zu  nennen,  deffen  Ruf  weit  über  die  Grenzen  der  öftlicben 
Induftrie  binausgedrungen  ift,  ja  die  Welt  erobert  bat.  Hierher  gehören 
die  Kaiferliche  Werft,  die  Schiffswerften  von  F.  Scbicbau  und  J.  W.  Klawitter 
und  die  Danziger  Schiffswerft  und  Mafcbinenbauanftalt  Jobannfen  &  Co-  Da 
diefe  Betriebe  an  anderer  Stelle  diefes  Buches  befonders  bebandelt  werden, 
erübrigt  fieb,  hier  näher  darauf  einzugeben. 

Sehr  bedeutende  Anlagen  weift  auch  die  Metallinduftrie  auf.  Zu 
erwähnen   find  außer   den   bereits   genannten   zwei   ftaatlicbe   Betriebe:    die 


Hbb.  375.     Danziger  Ölmühle. 


Königliche  Gewehrfabrik  und  die  Königliche  Artilleriewerkftatt,  die  Keffel* 
febmiede  und  Mafcbinenbauanftalt  von  J.  W.  Klawitter,  die  Deutfcben  Feld* 
und  Induftriebabn*Werke,  mehrere  andere  Mafcbinenfabriken,  Keffelfchmieden, 
Eifenkonftruktionswerkftätten ,  Kunftfcbmieden  und  Scbloffereien,  Apparate* 
bauanftalten  ufw. 

Zahlreiche  Anlagen  umfaßt  die  Induftrie  der  Nabrungs*  und 
Genußmittel,  die  feit  den  älteften  Zeiten  in  Danzig  geblüht  hat.  Zu* 
näcbft  feien  erwähnt  die  Mübleninduftrie  mit  mehreren  Getreidemühlen ,  die 
teils  durch  Wafferkraft,  teils  mit  Dampf  betrieben  werden,  fodann  eine  Öl* 
müble  und  Weizenftärkefabrik  (Abb.  375).  Seit  einigen  Jahren  bat  Danzig 
drei  Brotfabriken,  welche  die  Herftellung  von  Brot  in  größerem  Umfange 
betreiben. 

Die  Zuckerinduftrie ,  die  in  der  Provinz  Weftpreußen  neunzehn,  größten* 
teils  auf  dem  platten  Lande  befindliche  Fabriken  von  Robzucker  umfaßt,  ift 
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in  Danzig  durch  zwei 
große  Raffinerien  ver- 
treten (Hbb.  376  u.  377). 
Im  Zufammenbange  mit 
der  Zuckerinduftrie  ftebt 
die  Fabrikation  von  Scbo= 
kolade  und  Zuckerwaren. 
Daß  Danzigs  Bierbrauerei 
febon  in  früheren  Jahr» 
bunderten  bedeutend  ge= 
wefen  war,  ift  bereits  vor= 
her  gefagt  worden.  Heute 
haben  wir  in  Danzig 
eine  große  Anzahl  von 
leiftungsfäbigen  Braue* 
reien  (Hbb.  378).  Des» 
gleichen  hat  die  Likör= 
fabrikation,  der  zahlreiche 
Betriebe  angehören,  ihr 
Fibfatjgebiet  weit  über  das  Weichbild  von  Danzig  ausgedehnt.  Erwähnt 
feien  auch  mehrere  Fabriken  für  Mineralwaffer  und  fonftige  alkoholfreie  Ge= 
tränke.  Die  Tabakinduftrie  zählt  mehrere  Kau=,  Rauch  =  und  Schnupf* 
tabakfabriken  fowie  mehrere  Zigarettenfabriken,  die  fieb  eines  regen  Hb= 
fatjes  erfreuen. 

Zur  Induftrie  der  Nabrungs*  und  Genußmittel  zählen  auch  noch  Hn= 
lagen  zum  Schälen  von  Graupen,  Grüben  und  Erbfen,  zur  Gewinnung  von 
Speifefetten,  zum  Röften  von  Kaffee,  zur  Herftellung  von  Melaffefutter,  fowie 
einige  Fifcbräucbereien. 


Hbb.  376.     Lageplan  der  Zuckerraffinerie  Danzig  in  Neufabrwaffer. 


1.  Raffineriegebäude. 

2.  Robzuckerlager. 

3.  Weißzuckerlager. 

4.  Kiftenbauerei. 


5.  Keffelbäufer.  9.  Zuckerlagerfcbuppen. 

6.  Mafcbinenbaus.  10.  Beamtenwobnbaus, 

7.  Werkftättengebäude.  11.  Bureau. 

8.  Magazin.  12.  Melaffebebälter. 


Hbb.  377.    Weftpreußifcbe  Zuckerraffinerie  Otto  Wanfried. 
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Die  Holzinduftric,  die  man  als  die  wiebtigfte  Induftrie  des  Oftens 
bezeichnen  kann,  bat  in  Danzig  und  Umgegend  eine  Menge  verfebieden* 
artiger  Anlagen.  Etwa  20  Dampffägewerke  ftellen,  vorzugsweife  aus  Kiefern* 
bolz,  das  fie  aus  den  öftlicben  Wäldern  Deutfcblands  oder  aus  Rußland  und 
Galizien  bezieben,  Bretter,  Bohlen,  Leiften  u.  dgl.  her  und  verfenden  ihre 
Ware  durch  ganz  Deutfcb* 
land  und  nach  dem  Aus* 
lande.  Weiter  gehören  hier* 
her  Tifchlereien  für  Fenfter, 
Türen  u.  dgl. ,  Parkettfabri* 
ken,  eine  Kiftenfabrik,  eine 
Faßfabrik,  eine  Fabrik  für 
Steinholzfußböden  (Dolo* 
ment)  und  eine  Finftalt  für 
die  Imprägnierung  von  Eifern 
babnfcbwellen  -  Rütgers* 
werke  =  flktiengefellfcbaf  t  —  . 
Dazu  kommen  die  Erzeug* 
niffe  der  Danziger  Möbel* 
fabriken,  die  einen  guten 
Ruf  genießen. 

Die  Induftrie  der 
Steine  und  Erden  um* 
faßt  eine  Reibe  von  Ziege* 
leien  und  Kiesgräbereien  in 
der  Nähe  von  Danzig,  na* 
mentlicb  in  den  flmtsbe* 
zirken  Brentau,  Kelpin  und 
Matern,  fodann  eine  Ze* 
mentwarenfabrik,  einen  grö* 
ßeren  Steinmetzbetrieb  mit 
Bildbauerwerkftätte  und  eine 
Glasbütte,  die  ausfcbließlich 
Flafchen  erzeugt.  Endlich 
gehören  hierher  die  Werk* 
ftätten  der  Bernfteinverar* 
beitung. 

Die  cbemifche  Induftrie  ift  im  Offen  noch  wenig  entwickelt. 
Immerhin  treffen  wir  in  Danzig  einen  alten  Großbetrieb  an,  die  Zweig* 
niederlaffung  der  Cbemifcben  Fabrik  vormals  Morit)  Milch  &  Co.  H.*G.  in 
Pofen,  die  Düngemittel  (Superpbospbate),  Schwefelfäure ,  Cyanprodukte  und 
andere  Erzeugniffe  berftellt  (flbb.  379).  fluch  die  Cbemifche  Fabrik  »Phönix« 
fei  hier  erwähnt,  fodann  die  neuentftandene  Cbemifche  Fabrik  von  Felix  Kloß 
und    Dr.   Schubert,    die    ebenfalls    die    Herftellung    von    Düngemitteln    und 


Hbb.  378.    Lageplan  der 

Danziger  Hktien»  Bierbrauerei" 

Kl.  Hammer. 


1. 

Brauerwobnbaus. 

11.  12.  Hbfüllbatlen. 

23.  Tennen  u.  Speieber. 

2. 

Faßwafcbbaus. 

13.  Eisgenerator. 

24.  Wohnung    d.   teebn. 

3, 

Picbbaus. 

14.  Vorballe. 

Direktors. 

4. 

fiborte. 

15.  Faftagen. 

25.  Malztennen. 

5. 

Pferdeftälle. 

16.  Mafcbinenbaus. 

26.  flutomobilfebuppen. 

6. 

Schmiede. 

17.  Küblapparate. 

27.  Pförtnerbaus. 

7. 

Veranda. 

18.  Böttcherei. 

28.  Eisbäufer. 

8. 

Reftaurations» 

19.  Kontor. 

29.  Speicher. 

gebäude. 

20.  Keffelbaus. 

30.  Hrbeiterwobnungen 

9. 

Zelt. 

21.  Sudhaus. 

31.  Wohnhaus. 

10. 

Ladeballe. 

22.  Darren. 

Unter 

11  bis  19  Lager»  und  Gärkeller. 
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flbb.  379.     Cbemifcbe  Fabrik  fl.=  6.  vormals  Milcb  &  Co. 


Scbwefelfäure  betreibt  (flbb. 
380).  Im  Zufammenbange  mit 
der  cbemifcben  Induftrie  feien 
zwei  größere  Seifenfabriken 
und  eine  Lack=  und  Firnis- 
fabrik angeführt. 

Materialien  für  das Bau  = 
g  e  w  e  r  b  e ,  das  mehrere 
Großbetriebe  zählt,  liefern 
vier  Dachpappen  «  und  Teer* 
Produktenfabriken.  Eine  Fir= 
ma  ftellt  als  Spezialität  Eifen= 
betonbauten  her.     Noch  find 

zu  nennen  mehrere  Unternehmungen  für  Waffe rverf orgung,  Kanalifation  und 

Zentralheizung  und  zwei  Bobrunternebmungen  für  Pumpen  =  und  Brunnen* 

bau  und  für  fonftige  Wafferbefchaffungsanlagen. 

Die  Papierinduftrie   ift   durch   eine  Druckpapierfabrik  und  durch 

eine  Pappenfabrik  im  Radaunetale  bei  Danzig  vertreten.    fluch  kommt  hier 

noch  eine  größere  Kartonnagenfabrik  in  Betracht. 

Das  polygrapbifcbe   Gewerbe  Danzigs  ift  feit  alters  her  recht 

leiftungsfäbig.     Es   gibt   hier   einige   größere   und  zahlreiche   kleinere  Buch* 

und  Steindruckereien,  fowie  bedeutende  Zeitungsunternebmungen  (flbb.  381). 
Die    Lederinduftrie    ift    in    Danzig    wenig    entwickelt;    nur    eine 

größere   Gerberei    ift  hier  zu  erwähnen,    dagegen  gibt  es  mehrere  Werk= 

ftätten  für  die  Anfertigung  von  Lederwaren. 

fluch  die  Textilinduftrie  ift  von  geringem  Umfange.     Eigentlich 

kann  man  nur  eine  Fabrik  für  Säcke,  Planen  und  Decken  und  eine  Tauwerk= 

fabrik  dazu  rechnen. 

Es  fei  noch  auf  mehrere  Fabriken  bingewiefen,  die  in  den  vorgenannt 

ten  Gruppen   nicht  Platj    gefunden    haben:    ein   Anthrazit ■ Brechwerk,    eine 


Hbb.  380.    Cbemifcbe  Fabrik  von  Felix  Kloß  &  Dr.  Schubert  in  Scbellmübl  bei  Danzig. 
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Hsbeftwarenfabrik,  eine  Fabrik  für  Gelatinewaren,  eine  Glockengießerei,  ein 
ftaatlicbes  Laboratorium  zur  Anfertigung  von  Gefcboffen,  eine  Pianoforte= 
fabrik  und  zwei  Orgelbauanftalten ,  mehrere  optifcbe  und  elektrotecbnifcbe 
Inftitute,  eine  Gasglüblicbtinftallation,  mehrere  Wafcbanftalten  und  eine  Zünd= 
warenfabrik.  Endlich  find  noch  die  an  anderer  Stelle  bebandelten  ftädtifcben 
Betriebe  (zwei  Gasanftalten,  ein  Elektrizitätswerk  und  zwei  Pumpftationen), 
die    Reparaturwerkftätten  und   Kraftftationen   der   elektrifcben   Straßenbahn, 


JULIUS  SAUER,  DANZIG. 
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Hbb.  381.     Fabrikanlage  der  Firma  Julius  Sauer. 

die  Werkftätte  der  Königlichen  Hafenbauinfpektion  Neufahrwaffer  und  die 
Werkftätten  zu  nennen,  die  von  mehreren  auswärtigen  Firmen  der  Elek- 
trizitätsbranche und  zwei  Gasmotorenfabriken  fowie  anderen  auswärtigen 
Unternehmungen  unterhalten  werden. 

So  gewährt  die  gewerbliche  Tätigkeit  in  Danzig  ein  abwechslungsreiches, 
zum  Teil  recht  erfreuliches  Bild. 


c)   Husblick. 

Wie  man  auch  über  das  in  den  legten  Jahren  viel  genannte  Stabl=  und 
Walzwerk  in  Danzig  urteilen  mag,  und  welches  auch  die  Urfacben  feines 
Zufammenbruchs  gewefen  find,  die  vom  verftorbenen  Oberpräfidenten 
v.  Goßler  bis  an  fein  Lebensende  verfochtene  Induftrialifierungsidee  ift  da= 
durch  nicht  ad  abfurdum  geführt.  Ebenfowenig  beweifen  die  fonftigen  Rück= 
fcbläge,  welche  die  Induftrie  in  Danzig  und  anderen  Städten  des  Oftens 
während  der  legten  Jahre  erlitten  bat,  etwas  gegen  den  Induftrialifierungs= 
gedanken  als  folcben;  fie  beweifen  böcbftens,  daß  die  betreffenden  Unter= 
nebmungen  ganz  befonders  unter  der  Ungunft  der  Verbältniffe  gelitten,  nicht 
über  genügendes  Kapital  verfügt  haben  oder  nicht  richtig  geleitet  worden 
find.     Es  gibt  gottlob  in  Danzigs  Mauern  noch  einficbtsvolle  Männer  genug, 
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die  einer  kräftigen  Mehrung  und  Förderung  der  induftriellen  Tätigkeit  nach 
wie  vor  das  Wort  reden.  Nicht  zuletjt  hegen  die  kommunalen  Körperfchaften 
der  Stadt  Danzig  die  Überzeugung,  daß  zur  Stärkung  und  Weiterbildung 
der  Induftrie  noch  viel  gefcheben  muß.  So  bat  die  Stadt  fieb  längs  des 
neuen  Kaiferbafens ,  der  vor  wenigen  Jahren  mit  großem  Koftenaufwande 
gefebaffen  wurde,  um  die  Fabrftraße  zur  See  abzukürzen  und  im  alten 
Fabrwaffer  der  Reicbsmarine ,  dem  Handel  und  der  Induftrie  ruhige  Liege= 
plät)e  zu  gewähren,  und  an  dem  anfcbließenden  Teil  der  Toten  Weicbfel 
weite  Gelände  gefiebert,  wodurch  fie  in  den  Stand  gefetjt  ift,  nicht  nur  die 
für  den  Handelsverkehr,  die  Löfcbung  und  Ladung  nötigen  öffentlichen  Fm- 
lagen  zu  treffen,  fondern  auch  für  induftrielle  Werke  und  große  Handels» 
etabliffements  geeigneten  Grund  und  Boden  zur  Verfügung  zu  ftellen.  Die 
flufftellung  von  elektrifcben  Kränen  foll  bis  zum  Sommer  beendet  fein;  des= 
gleichen  die  Anlage  einer  Kaibabn.  Wabrfcbeinlicb  wird  man  alsdann  auch 
zur  Herftellung  öffentlicher  Schuppenbauten,  die  zu  Lagerzwecken  für  den 
Speditionsbandel  ufw.  auf  dem  Wege  der  Verpachtung  abgegeben  werden, 
übergeben.  In  der  gleichen  Richtung  der  fyftematifcben  Anlage  eines  In= 
duftrie=  und  Handelsviertels  bewegen  fieb  die  Ankäufe  der  Stadt  bei  der 
Fortführung  der  Entfeftigung  auf  der  öftlicben  Seite.  Sie  bat  für  200  000  Mark 
die  Baftionen  »Braunroß«  und  »Einhorn«  vom  Militärfiskus  erworben.  Die 
Niederlegung  gerade  diefes  Feftungsteiles  und  feine  Herricbtung  zu  Induftrie  ■ 
und  Bauzwecken  ift  deswegen  von  fo  hervorragender  Bedeutung,  weil  da= 
durdi  einerfeits  die  wünfebenswerte  Möglichkeit  gewährt  wird,  die  Stadt  in 
eine  beffere  Verbindung  mit  dem  der  fluffcbließung  harrenden  Kaiferbafen» 
gebiet  zu  bringen,  und  weil  ferner  gerade  das  Gelände  diefer  Baftionen 
infolge  der  Nähe  febiffbaren  Waffers  und  der  Staatseifenbabn  befonders  für 
Anlagen  der  Kleininduftrie  geeignet  ift,  denen  bisher  eine  Möglichkeit  gün= 
ftiger  flnfiedlung  fehlte.  Hoffen  wir,  daß  die  großen  Opfer,  welche  die 
Stadt  Danzig  im  Intereffe  von  Handel  und  Induftrie  gebracht  bat  und  noch 
bringen  wird,  dem  Gemeinwefen  zum  Segen  gereichen  werden! 

Das  ift  gewiß,  daß  der  induftrielle  Sinn  fieb  in  Danzig  neuerdings  in 
immer  wachfendem  Maße  regt,  wenn  es  leider  auch  noch  vielfach  an  frifebem 
Wagemut,  an  beharrlicher  Tatkraft  und  anderen  Eigenfchaften  gebriebt,  die 
für  den  beutigen  Unternehmer  notwendig  find.  Eine  febr  febätjenswerte 
Unterftütyung  finden  die  auf  die  Hebung  von  Danzigs  Induftrie  und  der  öft= 
lieben  Induftrie  überhaupt  hinzielenden  Beftrebungen  bei  der  im  Herbft  1904 
eröffneten  Tecbnifcben  Hocbfcbule,  die  nach  den  Worten  des  Kaifers  bei  der 
Einweibungsfeier  mit  dazu  dienen  foll,  den  Geift  des  induftriellen  Fortfcbrittes 
zu  beleben,  und  die  fieb  mit  den  Fragen  befebäftigen  foll,  die  aus  den  be= 
fonderen  Verbältniffen  ihres  beimifeben  Gebietes  fieb  ergeben.  Schon  beute 
können  wir  feftftellen,  daß  bereits  mannigfache  Anregungen  und  fonftige 
das  öftlicbe  Wirtfcbaftsleben  befruchtende  Wirkungen  von  jener  Hnftalt 
ausgeftrömt  find,  die  fieb  im  Laufe  der  Zeit  ücberlicb  noch  fehr  fteigern 
werden. 
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d)    Übcrficbt  über   die   Industriebetriebe 
der  Stadt  Danzig. 

In  der  naebftebenden  Tabelle  find  die  Induftriebetriebe  von  Danzig  und 
Umgegend  auf  Grund  von  amtlichem  Material  und  von  privaten  Angaben 
in  alpbabetifcber  Reibenfolge  zufammengeftellt.  Bei  diefen  und  jenen  Be= 
trieben  kann  man  vielleicht  im  Zweifel  fein,  ob  fie  überhaupt  zur  eigent* 
lieben  Induftrie  oder  zum  Kleingewerbe  zu  reebnen  find,  wie  denn  gerade 
in  Danzig  die  Grenze  zwifeben  Induftrie  und  Handwerk  oft  febwer  zu  ziehen 
ift.  Allerdings  ift  noch  zu  berückfiebtigen ,  daß  einige  Fabrikationszweige 
an  und  für  fieb  nur  verhältnismäßig  wenige  Arbeiter  erfordern. 


Firma  bezw.  Unternehmer 

Firt  des  Betriebes 

Arbeiter» 
zahl 

Georg  Apreck 

Dampffägewerk 

84 

Königliche  Artilleriewerkftatt 

Anfertigung  von  Artilleriematerial 

477 

Carl  Bäcker 

Bucb=  und  Steindruckerei 

34 

Baffy  &  Pole 

Dampffägewerk 

105 

H.  Bartels  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 

Getreidemübten 

120 

J.  J.  Berger 

Seifenfabrik 

15 

Berliner  Holz  =  Comptoir 

Dampffägewerk 

136 

H.  F.  Boenig 

Bucb=  und  Zeitungsdruckerei 

28 

J.  Borg 

Tabak =  und  Zigarettenfabrik 

99 

Job.  Bufenitz  Nacbf.,  G.  m.  b.  H. 

Anthrazit  =  Brechwerk 

50 

Cbemifche    Fabrik,    A.  =  G.,    vorm. 

Moritz  Milch  &  Co. 

Cbemifche  Fabrik 

220 

Cbemifche  Fabrik  „Phönix" 

»              >> 

17 

Cigarettenfabrik  „Smyrna" 

Anfertigung  von  Zigaretten 

9 

J.  R.  Ciaaßen 

Tauwerk  «  und  Drabtfeilfabrik 

22 

W.  Dammann 

Dacbpappen=  und  Teerproduktenfabrik 

28 

Danziger  Aktien  ■  Bierbrauerei 

Brauerei  und  Mälzerei 

166 

Danziger  Filigemeine  Zeitung,  A.=G. 

Bucb=  und  Zeitungsdruckerei 

32 

Danziger  Brotfabrik 

Herftellung  von  Brot 

16 

Danziger  Cartonnagenfabrik ,  G.  m. 

b.  H. 

Herftellung  von  Kartonnagen 

68 

Danziger    Glasbütte    und    Kriftalb 

Herftellung  von  Flafchen  und  Kriftall= 

Soda  »Fabrik,  G.  m.  b.  H. 

foda 

121 

Danziger  Malzfabrik,  Walter  Käm= 

merer 

Herftellung  von  Malz 

9 

Danziger  Möbelfabrik  „Hanfa",  G. 

m.  b.  H. 

„              „     Möbeln 

81 

Danziger   Mörtelwerk,    Oskar   Up= 

leger 

Zubereitung  von  Mörtel 

9 

Danziger  Neuefte  Nachrichten,  Guftav 

Fuchs  &  Co. 

Zeitungsdruckerei 

208 
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Firma  bezw.  Unternehmer 

Art  des  Betriebes 

Arbeiter- 
zahl 

Danziger  Ölmühle,  fl.-G. 

Ölmühle,  Getreidemühle  und  Weizen» 

ftärkefabrik 

260 

Danziger     Papierfabriken 

Bölkau, 

G.  m.  b.  H. 

Herftellung  von  Papier 

98 

Danziger  Parkettfabrik,  G. 

m.  b.  H. 

Herftellung    von   Parkett  =   und  Stab= 

fußböden 

150 

Danziger  Schiffswerft  und 

Mafcbi* 

nenbauanftalt,  Jobannfen 

&  Co. 

Schiff=  und  Mafcbinenbau 

78 

Danziger  Zündwarenfabrik, 

C.  Bun= 

Herftellung    von    Zündhölzern,    Fett= 

kowski 

glanzwichfe,  Lederput)  ufw. 

120 

Danzig=Rückforter  Sägewerke,  G.  m. 

b.  H. 

Dampffägewerk 

130 

Deutfche  Feld=  und  Induftriebabn= 

Herftellung  von  Feld  =  und  Kleinbahn* 

werke,  G.  m.  b.  H. 

material 

130 

R.  Deuffcbendorf  &  Co. 

Fabrik  für  Säcke,  Pläne  und  Decken 

105 

Deutfche     Wagenbau  =     und 

Leib= 

gefellfchaft  m.  b.  H. 

Waggonfabrik 

533 

Bernhard  Döring 

Kiftenfabrik  und  Schneidemühle 

28 

Max  van  Dübren 

Dampffägewerk 

46 

Elektrizitätswerk,  ftädtifebes 

Erzeugung  von  Elektrizität 

45 

Paul  Fifcber 

Bierbrauerei 

36 

fl.  Fifcber  jun.  Nacbf. 

ii 

20 

Riebard  Fifcber 

»» 

36 

Fifcber  &  Nickel 

fisbeftpappenfabrik 

4 

F.  Fröfe 

Dampffägewerk 

45 

E.  G.  Gamm 

Seifen  =  und  Lichtfabrik 

13 

Gasanftalt   I,  frädtifebe 

Erzeugung  von  Gas  ufw. 

175 

»»          11 »        »» 

»>              »       )»       »» 

60 

Germania  =  Brotfabrik 

Herftellung  von  Brot 

14 

Königliche  Gewebrfabrik 

Gewebrfabrikation 

908 

j.  F.  Giefebrecht 

Dampffägewerk 

54 

Wilhelm  Görtz 

Fifchräucberei 

49 

Gobrband  &  Mauß 

Dampffägewerk 

30 

Samuel  Goldftein 

Wafchanftalt 

44 

Hardtmann  <fc  Co. 

Zementwarenfabrik 

43 

L.  Hartmann 

Dampfziegelei,    Ton=     und    Zement* 

warenfabrik 

104 

M.  fl.  Haffe 

Tabakfabrik 

18 

0.  Heidfeld  &  Sohn 

Wafchanftalt 

27 

Gebrüder  Heyking 

Werkftatt   für  Eifenkonftruktion   und 

Kunftfcbmiede 

75 

Hodam  &  Reßler 

Fabrik  landwirtfebaftlicber  Mafchinen 

85 

Holzexport  G.  m.  b.  H. 

Dampffägewerk 

106 

Julius  Hybbeneth 

Wagenfabrik 

20 

fl.   Danzigs  Induftrie. 


383 


Firma  bezw.  Unternehmer 

Art  des  Betriebes 

Arbeiter« 
zahl 

Otto  Joft 

Faßfabrik 

27 

K  W.  Kafemann,  G.  m. 

b.  H. 

Buchdruckerei  und  Schriftgießerei 

186 

L.  0.  Kämmerer 

Bierbrauerei 

13 

J.  S.  Keiler  Nachfolger 

Likörfabrik 

12 

fhiguft  Kirfchberger 

Schlofferei    und   Werkftatt   für   Eifen= 

konftruktion 

63 

J.  W.  Klawitter 

Schiffswerft 

280 

Derfelbe 

Keffelfcbmiede  und  Mafcbinenbauanftalt 

220 

Dr.  Klett  &  Dr.  Speidel 

Fabrik  für  Gelatineartiket 

94 

Felix  Kloß  &  Dr.  Schubert 

Cbemifche  Fabrik 

33 

E.  &  C.  Körner 

Bautifchlerei  und  Parkettfabrik 

182 

Koblenfäure  =  Werke,  C.  C 

.  Rommen-- 

bötler,  H.--G. 

Herftellung  von  Kohlenfäure 

12 

Max  Kraat) 

Dampfwäfcberei 

80 

F.  Krüger 

Dampffägewerk 

92 

Der  „Lachs" 

Likörfabrik 

9 

Victor  Lietjau 

Herftellung  von  matbematifchen,  nau= 

tifchen  und  elektrifchen  Apparaten 

25 

R.  Lindemann 

Zuckerwarenfabrik 

46 

Max  Lipczinsky 

Pianofortefabrik 

6 

J.  Löwenftein 

Zuckerwarenfabrik 

68 

Max  Löwenftein,  vorm.  J 

.  Schleimer 

Dacbpappen=  und  Teerproduktenfabrik 

18 

Otto  März 

Bau=  und  Möbeltifchlerei 

21 

Conrad  Meyer,  G.  m.  b. 

H. 

Melaffefutterfabrik 

35 

G.  Mix 

Schokoladen  =,  Konfitüren  =  und  Marzi= 

panfabrik 

7 

Mix  &  Lück 

Fifchräucberei 

53 

Mühlenbäckerei  Danzig,  e.G.  m.b.H. 

Herftellung  von  Brot 

20 

fl.  Müller  vorm.  Wedelfcbe  Hof  bucb= 

druckerei 

Bucbdruckerei 

28 

fl.  W.  Müller 

Unternehmung  für  Wafferverforgung, 

Kanalifation  und  Zentralheizung 

41 

„  Neptun  "  =  Dampfwäfcberei 

Wafchanftalt 

31 

Paul  Neubäcker 

Kupfer  =  und  Keffelfcbmiede,  Apparate^ 

bauanftalt 

40 

Wilhelm  von  Niemierski 

&  Co. 

Zigarrenfabrik 

70 

fl.  von  Nießen 

Likörfabrik 

5 

Oftdeutfcbe  Stahlwerke, 

G.  m.  b.  H. 

Stahl  =  und  Walzwerk;  Keffelfcbmiede, 
Gießerei   und   Werkftatt   für   Eifen* 

konftruktion 

284 

Pagel  &  Söhne 

Fifchräucberei 

44 

H.  L.  Perlbacb 

Bernfteinwarenfabrik  (daneben  Haus» 

induftrie) 

16 

Ed.  Pfannenfchmidt 

Bernfteinlack*  und  Firnisfabrik 

7 
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Firma  bezw.  Unternehmer 

Art  des  Betriebes 

Arbeiter- 
zahl 

Poll  &  Co. 

Tabakfabrik 

29 

H.  Potrat) 

Dampffägewerk 

34 

v.  Puttkamer,  vorm.  0.  F.  Drewke 

Bierbrauerei 

33 

Gebr.  Riefenftabl 

Eifenkonftruktionswerkftätte ,       Bau* 

fcblofferei  und  Kunftfcbmiede 

25 

Eduard  Rodenacker 

Bierbrauerei 

26 

C.  Fr.  Röllfcbe    Wagenfabrik,    Inb. 

Cäfar  Kolley 

Wagenfabrik 

14 

Ed.  Rotbenberg  Nacbf. 

Dacbpappenfabrik    und    Bedacbungs* 

gefcbäft 

65 

Rütgerswerke,  fl.  =  G. 

Holzimprägniergefcbäft 

50 

0.  Saabel  (Inb.  flrie  Goldfarb) 

Tabakfabrik 

13 

H.  Saß 

Dampf  fäge*  und  Hobelwerk 

29 

Julius  Sauer 

Buch*    und    Steindruckerei;    Papier= 

waren  ■  und  Kartonnagenfabrik 

350 

Heinrich  Scheffler 

Bau*  und  Möbeltifcblerei 

76 

F.  Scbicbau 
Schneider  &  Comp. 
R.  Schönicke  &  Co., 


G.  m.  b.  H. 


Schottler  &  Co. 

Schrauben  =,  Muttern  =  und  Nieten* 

fabrik,  fl.  =  G. 
fi.  Schroth 

Dr.  Scbufter  &  Kahler 
Speifer  &  Co. 
Guftav  Springer  Nacbf. 
F.  Staberow 
Kaiferliche  Werft 
Weftpreußifcbe  Zuckerraffinerie  Otto 

Wanfried 
Wiefenberg  &  Steinbauer 
Witt  &  Co. 
Alexander  Wojan 
Paul  Zeuner 
J.  Zimmermann 

Zuckerraffinerie  Danzig ,  G.  m.  b.  H. 


Schiffswerft 

Schokoladen-  und  Zuckerwarenfabrik 

Fabrik  für   kunftgewerbliche  Einrieb» 

tungen  und  Parkettfabrik 
Papier  =  und  Pappenfabrik 

Herftellung  von  Schrauben  ufw. 

Buchdruckerei 

Pbarmazeutifcbes  Laboratorium 

Getreidemühle 

Likörfabrik 

Mineralwafferfabrik 

Schiffbau 

Raffination  von  Rohzucker 

Ofenfabrik 

Dachpappen*  und  Teerproduktenfabrik 

Kahnbauerei 

Buch=  und  Steindruckerei 

Mafchinenfabrik,     Eifengießerei    und 

Keffelfcbmiede 
Raffination  von  Rohzucker 


1900 
61 

30 
90 

312 
51 
46 

34 

9 

9 

3056 

230 
78 
30 
65 
30 

57 
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B.   Entwicklung  einzelner  Sonderbetriebe. 
1.   Die  Reicbswerft. 


a)  Gründung    der  Werft. 

n  Preußen  hatte  der  Friedensfcbluß  von  1815,  in 
dem  Neuvorpommern  und  Rügen  in  feinen  Befit} 
übergingen,  den  Flottengedanken  wieder  neu  be= 
lebt,  der  feit  diefer  Zeit  wach  blieb  und  fcbließlicb 
zur  Gründung  einer  preußifcben  Flotte  führte. 

Wenn  die  Preußifche  Regierung  fich  erft  nach 
langem  Zögern  und  dann  auch  nur  zum  Bau 
von  kleineren ,  zur  Küftenverteidigung  beftimmten 
Kriegsfabrzeugen  entfcbloß,  fo  lag  dies  neben  der 
fchwierigen  finanziellen  Lage  des  Staats  wohl  in 
erfter  Linie  an  dem  Mangel  eines  zur  Unterbringung  einer  Kriegsflotte  ge= 
eigneten  Hafens  an  den  zu  jener  Zeit  nur  an  der  Oftfee  gelegenen,  von 
Neuvorpommern  bis  Memel  reichenden  preußifcben  Küften. 

Der  Durchbrucb  der  Weicbfel  bei  Neufäbr  verwandelte  die  alte,  etwa 
zwei  deutfche  Meilen  lange  Husflußftrecke in  einen  toten,  von  Eistreiben  freien 
Firm,  der  fich  zur  Schaffung  eines  Flottenftütjpunktes  ausgezeichnet  eignete. 
Die  Preußifche  Regierung  erwarb  daher  am  26.  Juni  1844  von  dem 
Magiftrat  zu  Danzig  ein  an  der  »Toten  Weicbfel«  und  dem  Heckergraben 
neben  dem  Jungftädtifcben  Holzraum  gelegenes,  der  Stadtgemeinde  gehöriges 
Grundftück  von  5  Morgen  Größe,  das  die  Bezeichnung  »Königlicher 
Korvetten  =  Depotplatj«  erhielt  und  zur  Unterbringung  der  im  Jahre 
1843  in  Stettin  erbauten  Übungskorvette  »Amazone«  und  zweier  zur  lokalen 
Verteidigung  Danzigs  dienenden  Kanonenjollen  beftimmt  war  (vgl.  Abb.  382). 
Huf  ihm  wurden  außer  einem  mit  Holzwänden  verfebenen  Baffin  die  zur 
Unterbringung  von  Utenfilien,  Dienft=  und  Wohnräumen  notwendigen  Bauten 
ausgeführt. 

Da  die  kriegerifcben 
Verwicklungen  mit  Däne= 
mark  Ende  der  vierziger 
und  Hnfang  der  fünfziger 
Jahre ,  in  denen  die  preu= 
ßifcbeKriegsflottegemein= 
fammitder  1848gegrün= 
deten  deutfcben  Flotte 
kämpfte,  den  geringen 
Wert  der  lediglich  mit 
Riemen  und  Segeln  zu  be= 
wegenden  Kanonenboote 

Danzig  und  feine  Bauten. 


<3U< 


\Xake    ®lhic$öe& 


100 

f-M 


WOm. 


Hbb.  382.     Korvetten  =  Depotplat). 
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Hbb.  383.     Lageplan  der  Kaiferlicben  Werft  vor  dem  Umbau. 


gezeigt  hatten,  entfebloß  die  Preußifcbe  Regierung  fieb  zur  Herftellung  von 
größeren  mit  Dampfkraft  betriebenen  Kriegsfcbiffen  und  zum  Bau  einer 
Kriegswerft. 

Die  Wahl  des  Planes  fiel  auf  Danzig,  das  zwar  abfeits  vom  Scbauplatj 
etwaiger  fpäterer  kriegerifeber  Verwicklungen  mit  Dänemark  lag,  dafür  aber 
im  Gegenfat)  zu  andern  in  Frage  kommenden  Seeftädten  allen  unter  den 
damaligen  Verbältniffen  an  eine  Kriegswerft  zu  ftellenden  Anforderungen 
genügte.  Die  Waffer  ■  und  Tiefenverbältniffe  waren  günftig,  der  Platj  lag 
unter  dem  Scbutje  der  Feftung,  Schiffbauholz  bildete  einen  befonderen 
Handelsartikel  und  geübte  Scbiffzimmerleute  waren  hinreichend  vorbanden, 
da  in  Danzig  feit  Jahrhunderten  ein  reger  Privatfcbiffbau  berrfebte.  Zu 
dem  Zwecke  wurden  auf  dem  vorhandenen  Gelände  eine  Helling  erbaut 
und  die  vorhandenen  Arbeitsftätten  erweitert. 

Im  Jahre  1850  wurde  das  erfte  mit  Dampf  betriebene  preußifcbe  Kriegs^ 
febiff,  die  Raddampferkorvette  »Danzig«,  auf  Stapel  gelegt,  deren  Ablauf 
am  13.  November  1851  erfolgte.  Sie  wurde  nach  englifchen  Plänen  von 
dem  Danziger  Schiff baumeifter  Klawitter  erbaut  (vgl.  Abb.  415). 

Nach  dem  völligen  Zufammenbrucb  der  deutfeben  Flottenbeftrebungen 
und  dem  Verkauf  der  deutfeben  Flotte  nahm  Preußen  zielbewußt  und  mit 
Eifer  den  Ausbau  und  die  Organifation  feiner  Flotte  in  die  Hand. 

1853  wurde  die  Admiralität,  1854  die  Marineftationen  der  Oft=  und 
Nordfee  gefebaffen.     Der  Sit}  der  erfteren  wurde  nach  Danzig  gelegt. 
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In  demfelben  Jabre  erwarb  Preußen  von  Oldenburg  das  Wilhelms* 
bavener  Gebiet  zur  Anlage  eines  Kriegsbafens  in  der  Nordfee.  fluch  Danzigs 
Kriegswerft  zog  aus  diefen  Beftrebungen  Vorteil.  Huf  dem  bereits  1850  vom 
Magiftrat  erworbenen  füdlicb  vom  Korvetten »Depotplatj  gelegenen  Gelände 
wurden  in  dem  Jabre  1853  eine  Keffelfcbmiede  und  mehrere  hölzerne 
Schuppen  erbaut. 

Um  den  Kriegsfcbiffen  im  eigenen  Lande  Gelegenheit  zum  Docken  zu 
geben,  wurde,  da  ihrer  geringen  Zahl  wegen  die  Herftellung  einer  eigenen 
Dockanlage  fieb  nicht  verlohnte,  in  demfelben  Jabre  der  bereits  bei  Er* 
bauung  der  »Danzig«  genannte  Schiff baumeifter  Klawitter  durch  Vertrag 
zum  Bau  eines  Schwimmdocks  veranlaßt,  das  für  die  Privatreedereien  in 
Danzig  bereits  feit  langem  ein  dringendes  Bedürfnis  war.  Es  erhielt  feinen 
Liegeplatz  an  der  Werft  (vgl.  flbb.  383). 

Da  das  zur  Verfügung  ftebende  Gelände  zu  Erweiterungsbauten  nicht 
mehr  ausreichte,  wurden  1855  und  1856  vom  Vorftande  des  Hofpitals  St.  Jakob 
zwei  an  der  Weichfei  gelegene  Grundftücke  und  1857  und  1858  von  den 
Gefcbwiftern  Bofchke  zwei  weitere  an  die  Werft  ftoßende  Grundftücke  er= 
worben. 

Den  urfprünglich  an  der  Südgrenze  der  Werft  gelegenen  Weg  (vgl. 
flbb.  382),  der  durch  die  Landankäufe  mitten  in  marinefiskalifches  Gelände 
zu  liegen  gekommen  war,  trat  die  Stadt  Danzig  im  Jabre  1858  an  die 
Werft  ab,  welche  dafür  weiter  füdlicb  den  auf  flbb.  383  angegebenen  Er= 
fatjweg  von  der  Weichfei   am  Tbrangraben  entlang  zum    Heckergraben  an= 


Abb.  384.    Lageplan  der  Kaiferlicben  Werft  nach  dem  Umbau. 
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legte.  F\ls  der  Magiftrat  auch  feine  Rnfprücbe  auf  Erhaltung  des  TreideU 
weges  längs  der  Weicbfel  aufgab,  deffen  Fortbefteben  mit  der  Zunahme 
des  Dampf febi ff verkebrs  fich  erübrigte,  konnte  der  flbfebluß  des  Werftgebiets 
in  der  auf  Hbb.  383  angegebenen  Weife  erfolgen. 

Während  diefer  Zeit  hatte  auf  der  Werft  eine  lebhafte  Scbiffbautätig- 
keit  eingelegt.  Unter  anderen  Schiffen  wurden  die  beiden  Schrauben» 
korvetten  »Hrkona«  und  »Gazelle«  erbaut,  deren  Ausführung  Abb.  385 
wiedergibt,  der  Nachdruck  eines  Kupferftiches  von  Profeffor  Schulz  aus 
dem  Jahre  1857. 


b-i/idaisfciÄ 


flbb.  385.    Scbraubenkorvetten  „Hrkona"  und  „Gazelle". 


Die  Schiffbauten  bedingten  mehrfach  die  Vergrößerung  vorhandener 
Werkftätten  und  die  Schaffung  neuer,  die  Errichtung  von  hölzernen  Schup= 
pen  zum  Schule  der  Bauhölzer  gegen  Witterungseinflüffe ,  vor  allem  aber 
die  Schaffung  von  drei  weiteren  Hellingen. 

Die  für  Husrüftung  der  Schiffe  mit  Hrtilleriematerial  auf  dem  um= 
friedigten  Werftgebiet  erbauten  Werkftätten  mußten  wegen  notwendiger 
Erweiterungsbauten  für  Schiffbauzwecke  auf  das  füdlich  vom  Tbrangraben 
gelegene,  marinefiskalifche  Gelände  verlegt  werden.  Die  Einbeziehung  diefer 
Gebäudegruppen  in  die  Werftumzäunung  bedingte  eine  abermalige  Ver= 
legung  der  öffentlichen,  durch  marinefiskalifebes  Gelände  führenden  Straße. 
Da  außerdem  aus  Betriebsrückfichten    eine  Umzäunung  des  gefamten  vor= 
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bandenen  Werftterrains  notwendig  war,  wurde  eine  Verfcbiebung  der  Straße 
nacb  der  füdlicben  Werftgrenze  in  flusfiebt  genommen. 

Die  mit  dem  Magiftrat  Danzig  in  diefer  Angelegenheit  angeknüpften 
Verbandlungen  zogen  fieb  in  die  Länge  und  wurden  endlich  1871  wegen 
der  zu  hoben  Forderungen  ganz  abgebrochen.  Das  Marineminifterium  war 
nicht  gewillt,  bedeutende  Opfer  für  die  Danziger  Werft  zu  bringen,  die 
entbehrlich  febien,  nachdem  die  Wilbelmsbavener  Werft  am  17.  Juni  1869 
eingeweiht  worden  war,  und  da  in  Kiel,  das  durch  die  fiegreieben  Kriege 
von  1864  und  1866  in  preußifeben  Beut)  übergegangen,  und  wohin  1865  die 
Marineftation  der  Oftfee  von  Danzig  verlegt  worden  war,  eine  neue  Kriegs* 
werft  an  der  Oftfee  entftand,  welche  der  Danziger  Werft  weit  überlegen 
war.  Die  Gebäude  für  Artillerie  wurden  durch  eine  befondere  Umzäunung 
zum  »Hrtilleriebof«  vereinigt  (vgl.  flbb.  383). 

b)  Umbau  der  Werft. 

Der  fiegreiebe  Krieg  von  1870/71,  der  in  der  Machtstellung  Deutfcb* 
lands  und  feiner  wirtfcbaftlicben  Intereffen  einen  völligen  Umfcbwung  herbei* 
geführt  hatte,  war  auch  von  wefentlichem  Einfluß  auf  die  fernere  Entwick* 
lung  der  Flotte  und  auch  der  Werft  Danzig.  Der  Plan  des  bisherigen 
Marinemini fteriums,  die  Danziger  Werft  eingeben  zu  laffen,  wurde  fallen 
gelaffen  und,  um  auch  im  öftlicben  Teil  der  Oftfee  einen  leiftungsfäbigen 
Stützpunkt  zu  beulen,  die  Umwandlung  der  bisher  nur  proviforifeben  Hn= 
lagen  in  endgültige  befcbloffen.  In  dem  revidierten  und  erweiterten  Grün* 
dungsplan  der  nunmehr  deutfeben  Reicbsflotte  erhielt  auch  Danzig  feinen, 
wenn  auch  im  Vergleich  zu  den  beiden  anderen  Reicbswerften  befebei* 
denen  Plat). 

Für  den  Umbau  der  Werft  war  das  getarnte  vorhandene  Gelände  mit 
Einfcbluß  des  bisher  nicht  eingezäunten  Teils  beftimmt.  Um  darüber  frei 
verfügen  und  die  neu  zu  febaffenden  Anlagen  nacb  außen  bin  abfcbließen 
zu  können,  wurde  das  Klawitterfcbe  Schwimmdock  1873  von  feinem  Befitjer 
gegen  eine  Abfindungsfumme  von  5000  Talern  und  Herftellung  einer  neuen 
Verfenkftelle  durch  den  Marinefiskus  von  dem  Werftufer  fortgenommen. 
Wegen  Verlegung  des  öffentlichen  Weges  und  Befeitigung  des  Thrangrabens 
wurde  1874  mit  der  Stadt  und  der  Feftungsbebörde  eine  Einigung  erzielt. 
An  Stelle  des  Thrangrabens  wurde  durch  Anlegung  eines  Durcbfticbs  ein 
neuer  Wafferweg  zwifeben  dem  Pfandgraben  und  der  Toten  Weicbfel  neben 
dem  »Milcbpeter«  gefchaffen,  in  deffen  Richtung  die  den  Wafferftand  im 
Stadtgraben  regelnde  Pockenbäufer  Scbleufe  zur  beguemeren  Flößung  von 
Holztraften  verlegt  wurde.  Die  Herftellung  des  Erfatjweges  außerhalb  des 
Werftgeländes,  welcher  den  Erwerb  von  kleinen  Gelände ftreifen  neben  dem 
Milcbpeter  von  der  Stadt  und  zwifeben  Pfand*  und  Heckergraben  von  der 
Gefellfcbaft  »Providentia«  nötig  machte,  erfolgte  in  der  auf  Abb.  384  an= 
gegebenen  Weife.     Inzwifcben  war    der  Kaiferlicben   Admiralität   von   dem 
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Allgemeinen  Kriegsdepartement  eine  Erleichterung  der  für  die  Werft  Danzig 
geltenden,  den  geplanten  Umbau  aber  bindernden  und  hemmenden  Rayon= 
befchränkung  zugebilligt  worden. 

Nach  Beendigung  diefer  vorbereitenden  Arbeiten  wurde  mit  dem  eigent= 
liehen  Umbau  der  Werft  begonnen.  Ihm  lag  der  Gedanke  zugrunde,  daß 
die  Werft  in  Zukunft  nicht  wie  bisher  Ausrüftungs  =  und  Bauwerft  zugleich, 
fondern  nur  Bau=  und  Reparaturwerft  fein  follte.  Demzufolge  kamen  die 
artilleriftifchen  Anlagen  in  Fortfall. 

Der  intereffantefte  Bau  diefes  Zeitabfchnitts  und  wohl  der  Werft  über= 
baupt  find  die  Horizontalflips  mit  Schwimmdock,  deren  Bau  bereits  1874 
in  Angriff  genommen  und  Mitte  der  achtziger  Jahre  beendigt  war.  Diefe 
Anlage,  die  fich  in  gleicher  Weife  für  Neu  =  wie  für  Reparaturbauten  eignet, 
ift  von  dem  Regierungsbaumeifter  Martini  nach  den  von  ihm  im  Reichs  = 
Marineamt  aufge= 
ftellten  Entwürfen 
erbaut  worden.  Als 
befonders  zweck= 
mäßig  bat  fie  fich 
in  den  Jahren  1901 
bis  1903  bei  Verlan» 
gerung  der  Küften= 
panzer  Beowulf, 
Hildebrandt,  Odin, 
SiegfriedundÄgier 
um  8  m  zur  Ver= 
größerung  ihres 
Aktionsradius  er» 
wiefen.  Abb.  387 
ftellt     eins    diefer 

Schiffe  unmittelbar  nach  dem  Auseinanderziehen  auf  der  Slipanlage  dar. 
Eine  ausführliche  Befcbreibung  der  Horizontalflipanlage  ift  im  »Handbuch 
der  Ingenieurwiffenfcbaften ,  Wafferbau  am  Meere  und  in  Strommündungen« 
enthalten. 

Mit  Rückficht  auf  den  in  Ausficht  genommenen  Bau  von  eifernen  Schiffen 
mußten  zunäcbft  die  bierfür  notwendigen  Werkftätten  gefebaffen  werden. 
Es  wurden  daher  1874  zunäcbft  als  Maffivbauten  die  Winkelbearbeitungs» 
werkftatt  und  die  Mafcbinenbauwerkftatt  in  Angriff  genommen,  die  auf  dem 
durch  Zufcbüttung  der  beiden  älteften  Hellinge  gewonnenen  Gelände  errichtet 
wurde.  Es  folgte  der  Bau  von  acht  hölzernen  Schuppen  und  einer  Holz= 
auffchleppe  am  Pfandgraben. 

Im  Jahre  1875  kamen  zwei  Keffelbäufer  zur  Ausführung,  je  eins  für 
die  Werkftätten  des  Mafchinenbaurefforts  und  des  Schiff baurefforts,  die  auch 
gleichzeitig  den  Dampf  zu  Heizzwecken  liefern  follten.  Neben  dem  neu  an= 
gelegten  Haupteingang  zur  Werft  am  Heckergraben  wurde  ein  maffives  Ge- 


flbb.  3S7.    Horizontalflip. 
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bäude  aufgeführt,  das  außer  den  Dienfträumen  für  das  Lieferungsannabme» 
amt  je  ein  Zimmer  für  die  Sicberbeitswacbe  und  den  Portier  und  einen 
Arbeiterfpeifefaal  nebft  Kantine  und  Wohnung  für  den  Wirt  enthielt.  Im 
Anfcbluß  an  diefes  Gebäude  wurde  das  maffive  Spritjenbaus  errichtet.  Vor 
dem  neuen  Eingangstor  neben  dem  Annabmeamt  wurde  endlich  auf  einem 
von  der  Gefellfchaft  »Providentia«  erworbenen  Grundftück  eine  Exerzier^ 
batterie  zu  Übungszwecken  für  das  zur  Werft  gehörige  Matrofendetacbe* 
ment  erbaut. 

In  der  Zeit  von  1876  bis  1882  wurden  erbaut:  die  Scbiffbaufcbmiede 
nebft  Scblofferei ,  das  Materialienmagazin  mit  Nebengebäude,  das  Hauptbureau= 
gebäude,  das  Inventarienmagazin,  das  Hafenbaudepot,  die  Takler=  und 
Seglermacberwerkftatt,  die  Kettenprobieranftalt,  je  zwei  Koblenfcbuppen  am 
Heckergraben  und  am  Dockbaffin,  die  Maftenbauwerkftatt,  das  Koblenver- 
fucbskeffelbaus,  das  an  den  Hellingen  I  und  II  gelegene  ScbifFbaubureau,  die 
Bootsbauwerkftatt  nebft  Bootsmagazin  und  ein  neuer  eiferner  Maftenkran 
von  50  t  Tragfähigkeit. 

Hand  in  Hand  mit  diefen  Arbeiten  gingen  die  Herftellung  von  Ufermauern 
und  Bohlwerken,  der  Werftumzäunung,  der  Gartenanlagen,  der  gepflafterten 
Straßen,  der  Ausbau  der  Wafferleitung ,  die  Herftellung  der  Gas=  und  Ent= 
wäfferungsleitungen  und  der  Feuertelegrapben.  Um  das  Werftgelände  bocb= 
wafferfrei  zu  erbalten,  wurde  es  mit  dem  bei  den  Ausfchacbtungsarbeiten 
für  die  Werkftätten  und  die  Slipanlage  gewonnenen  Boden  auf  +  5,20  m 
Neufabrwaffer  Pegel  erhöbt. 

fluch  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  auf  der  Werft  erforderlichen 
Gleisanlagen  wurden  bergeftellt.  Und  zwar  kam  neben  der  1  m*Spur  für 
den  Werkftattverkebr  die  Normalfpur  in  Erwartung  einer  fpäteren  unmit* 
telbaren  Gleisverbindung  mit  dem  binterpommerfeben  Güterbahnhof,  dem 
jetzigen  Güterbahnhof  am  Olivaer  Tor,  zur  Ausführung. 

Während  des  legten  Abfcbnittes  diefer  Umbauzeit,  die  bis  etwa  1890 
reichte,  wurden  noch  einige  Bauten  errichtet,  die  urfprünglicb  in  dem  Um= 
bauplan  nicht  vorgefeben  waren,  deren  Herftellung  fieb  aber  als  notwendig 
erwiefen  hatte.  Auf  dem  vorhandenen  Werftgelände  wurden  erbaut:  die 
Holzbearbeitungswerkftatt,  ein  Arbeitsdach  neben  der  Helling  II  und  eine 
Keffelfcbmiede  nebft  Keffellagerbaus.  Zum  Bau  des  Torpedolagerbaufes,  der 
Dienftwobnung  für  den  Ober = Werftdirektor  und  einer  neuen  zwifeben  der 
Exerzierbatterie  und  dem  Torpedolagerbaufe  angelegten  Zufubrftraße  zum 
neuen  Werfttor  war  1882  von  der  Gefellfchaft  »Providentia«  abermals  ein 
Geländeftreifen  erworben  worden  (vgl.  Abb.  386). 

Um  die  für  febwere  Panzerfcbiffe  notwendige  Waffertiefe  in  der  Toten 
Weicbfel  von  der  Reede  bis  zur  Werft  berzuftellen,  wurde  der  jetjt  noch  im 
Dienfte  befindliche  Dampfbagger  »Danzig«  mit  den  nötigen  Prähmen  be= 
febafft,  der  neben  diefen  Arbeiten  auch  zur  Ausbaggerung  des  Dockbaffins 
und  der  14  m  tiefen  Dockverfenkftelle  benutzt  wurde. 
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c)  Erweiterung  und  Ausbau  der  Werft. 

Anfangs  der  neunziger  Jahre  trat  in  der  Entwicklung  der  Werft  ein 
Stillftand  ein.  Die  Bautätigkeit  ruhte,  abgefehen  von  unbedeutenden  Um= 
und  Ergänzungsbauten,  faft  völlig.  Das  vorhandene  Gelände  war  durch  den 
Umbau ,  dem  die 
Werft  in  den  Grund» 
zügen  auch  ihr  beu= 
tiges  flusfeben  ver- 
dankt, faft  voll= 
ftändig  in  Hnfprucb 
genommen  worden, 
fiusdebnungsgebiet 
war  nur  in  be= 
fcbränktem  Maße 
vorbanden ,  und  fein 
Erwerb  ebenfo 

fcbwierig  wie  teuer. 
Infolgedeffen  mußte 
eine  durchgreifende, 
dem  FLnwacbfen  der 
Flotte  entfprecbende 
Erweiterung  der 
Werftanlagen ,  wie 
fie  für  Danzig  wüm 
fcbenswert  war, 
unterbleiben. 

Hierin  trat  Mitte 
der  neunziger  Jahre 
die  erwünfcbte  Wen= 
düng  ein,  als  dieMi= 
litärverwaltung  die 
nördlichen  Feftungs= 
wälle  und  einen  Teil 
der  davor  gelegenen 
kleinenBefeftigungs= 
werke  aufgab,  die, 
foweit  fie  für  die 
Erweiterung  der 
Werft  in  Frage  kamen,  dem  Marinefiskus  überlaffen  wurden. 

Von  diefem  Gebiet  wurden  das  umfriedigte  Wallgelände  und  die  Baftion 
Holzraum  in  der  Nähe  der  Werft,  Fort  Kronprinz  und  Redoute  Hamberger 
in  Weicbfelmünde ,  Fort  Bousmard  und  Schanze  VI  in  Neufabrwaffer  un= 
mittelbar  für  Werftzwecke  nutjbar  gemacht,   das  zwifcben  Olivaer  Tor  und 


Hbb.  388.    Werftbefitjftandsplan. 
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Hbb.  389.    Bootsmagazin.     Grundriß. 


der  Weicbfel  befindliche 
Feftungsgelände  aber 
gegen  einen  zwifcben 
Fort  Kronprinz  und 
Redoute  Hamberger  ge= 
legenen  Geländeftrei« 
fen  eingetaufcbt.  Die 
völlige  Hbrundung  die= 
fes  Gebiets  und  der 
Erwerb  eines  für  Er« 
weiterungszwecke  in 
Husficbt  genommenen 
Teils  des  Holms  er= 
folgten  durch  Kauf. 
Diefe  Gebietserweite* 
rungen  fanden  im  Hnfang  diefes  Jahrzehnts  ihren  flbfcbluß.  In  flbb.  388 
ift  der  hierdurch  gefchaffene,  auch  für  die  Gegenwart  noch  gültige  Befuy 
ftand  der  Werft  dargeftellt.  Der  1844  gegründete  Korvetten  ■  Depotpia §,  der 
Grundftock  der  Werftanlagen,  ift  durch  fchwarze  Schraffierung  befonders 
kenntlich  gemacht.  Durch  Niederlegung  der  Wälle  zwifcben  der  Scbichaugaffe 
und  dem  Neufabrwaffer  Weg  und  der  Befeftigungswerke  des  umfriedigten 
Wallgeländes  war  es  möglich,  1898  die  Werft  durch  ein  Hnfchlußgleis  mit 
dem  Olivaertor*  Güterbahnhof  zu  verbinden  und  fo  den  Transport  von  Bau* 
materialien  zu  vereinfachen  und  wefentlicb  zu  verbilligen. 

Ungefähr  zur  gleichen  Zeit  erhielt  auch  Fort  Bousmard,  das  jetzige 
Marinekoblenlager ,  in  Neufabrwaffer  unmittelbaren  Gleisanfcbluß  an  die 
Weicbfeluf erbahn,  auf  deffen  Gelände  nach  Niederlegung  der  Befeftigungs* 
werke  Koblenfcbuppen ,  ein  Teerölbehälter  und  eine  Pumpftation  errichtet 
wurden,  um  die  Verforgung  der  Schiffe  mit  Brennftoff  und  Waffer  in  mög* 
lichfter  Nähe  der  See  zu  haben. 

Huf  der  Stammwerft  (vgl.  Hbb.  386)  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  der 
neunziger  Jahre  ebenfalls  die  Bautätigkeit  wieder  eingefetjt.  In  der  erften 
Zeit  von  1896  bis 
1898  wurden  jedoch 
nur  kleinere  Gebäude 
und  Erweiterungs- 
bauten ausgeführt. 
Das  Hauptbureauge* 
bäude  wurde  durch 
Aufbau  eines  Stock* 
werks  vergrößert,  die 
Kupferfchmiede  er* 
weitert  und  die  Mo-- 

dellti  fehler  ei   VOn    der  flbb.  390.    Bootsmagazin.    Schnitt  und  Anficht. 
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Mafchinenbauwerkftatt  nach  der  Segelmacberwetkftatt  verlegt,  fln  Neubauten 
entftanden:  das  Gebäude  für  feuergefährliche  Gegenftände,  die  Verzinkerei 
und  die  Mechanikerwerkftatt. 

Nach  diefen  zum  Teil  vorbereitenden  Arbeiten  wurden  1900  bis  1902 
das  Hauptbureaugebäude  und  die  Werkftätten  der  technifchen  Refforts,  nament* 
lieh  die  des  Mafcbinenbaurefforts  erbeblich  erweitert. 

Da  die  Rayonbefchränkungen  für  die  Werft  mit  dem  Aufgeben  der 
Nordbefeftigungen  außer  Kraft  getreten  waren,  wurde  die  Keffelfchmiede 
zur  Schaffung  einer  bellen 
und  luftigen  Werkftatt  et* 
höbt,  und  um  fie  leiftungs* 
fähiger  zu  machen,  ver* 
längert.  DieMafcbinenbau* 
werkftatt  wurde  ebenfalls 
erhöbt  und  durch  Hinzu* 
nähme  des  alten  Keffel* 
baufes  erbeblich  erweitert. 
R  Is  neues  Keffelbaus  wurde 
die  alte  Metallgießerei  aus* 
gebaut.  Für  letztere  wurde 
ein  moderner  großer  Er* 
fatjbau  auf  einem  durch  Hb» 
btucbeinesTeilsderTakler* 
und  Segelmacherwerkftatt 
gewonnenen  Bauplat}  et* 
richtet.  Die  Segelmacber* 
werkftatt  wurde  zufammen 
mit  der  Malerwerkftatt  in 
der  Maftenbauwerkftatt 
untergebracht  und  letztere 
nach  einem  der  am  Pfand* 
graben  gelegenen  Hotz* 
fchuppen  verlegt. 

Für  das  Scbiffbaureffort  wurden  gefchaffen:  ein  Anbau  an  die  alte 
Schmiede«  und  Schlofferwerkftatt ,  die  neue  Glübofenanlage  nebft  Richtplatten- 
balle und  Arbeitsraum  und  die  neue  Schlofferwerkftatt  nebft  Reffortmagazin 
und  Kupferfchmiede. 

Mit  dem  Jahre  1903  beginnt  ein  bis  auf  die  Gegenwart  reichender, 
noch  nicht  abgefchloffener  Bauabfchnitt,  dem  der  Plan  zugrunde  liegt, 
das  marinefiskalifcbe  Gelände  in  Weichfelmünde  auszubauen  und  die  An* 
lagen  des  Artillerierefforts  und  des  Ausrüftungsrefforts  nach  dem 
Holm  zu  verlegen,  um  auf  der  Werft  Raum  zur  Erweiterung  der  Werk* 
ftätten  und  Arbeitspläne  des  Schiffbau*  und  Mafcbinenbaurefforts  zu  ge= 
winnen. 


flbb.  391.    Scbwimmkran  der  Kaiferlicben  Werft. 
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Fünfter  flbfebnitt.    Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


Hbb.  392.    Werftarbeiter-Speifebaus.    Grundriß. 


Auf  dem  marine- 
fiskalifcf)cn  Holmge- 
lande,  das  bereits  zu 
Anfang  diefes  3ar)r= 
zebnts  durch  eine 
Dampffäbre  mit  der 
Werft  verbunden  wor- 
den war,  entftanden  ne= 
ben  mehreren  Schiffs- 
kammergebäuden  das 

Artilleriereffort» 
gebäude  nebft  Gefcbütj- 
lagerbaus,  die  elek- 
trifebe  Kraftftation ,  die 
Pumpenanlage  für  die  im  Anfcbluß  hieran  erbaute  Holmwafferleitung ,  und 
das  Betriebsdepot  mit  Nebengebäuden.  Nach  teilweifer  Abbaggerung  des 
Ufers  und  Vertiefung  der  Weichfei  wurden  am  Holmufer  durch  Herftellung 
von  Gordingswänden,  Lauf-  und  Ladebrücken  und  Dalben  für  die  Kriegs- 
febiffe  geeignete  Liegeplätze  gefebaffen.  Von  den  Holmbauten  find  zurzeit 
noch  die  Auffcbleppe  für  kleinere  Fahrzeuge  und  das  Bootsmagazin  in  der 
Ausführung.  Diefer  Bau  wird  einfcbließlicb  der  Decken,  Treppen  und  Dächer 
ganz  in  Eifenbeton  bergeftellt.  Die  zwifchen  den  tragenden  Eifenbetonteilen 
der  Umfaffungswände  befindlichen  Öffnungen  werden  mit  Zementboblfteinen 
ausgemauert.  Hbb.  389  u.  390  zeigen  Grundriffe,  Querfchnitt  und  Vorder- 
anficht diefes  Gebäudes. 

Huf  dem  Weichfeimünder  Gelände  wurden  erbaut:  eine  Anlage  zur  Her- 
ftellung von  deftilliertem  Keffel- 
waffer  für  Torpedoboote  nebft 
Zifterne,  eine  Anzahl  von  Frie- 
densmunitionsmagazinen mit  den 
erforderlichen  Werkftatts-  und 
Arbeitsfcbuppen,  Gleisanlagen, 
Gordingswände  und  Lade- 
brücken. 

Auch  auf  der  Werft  kamen 
in  diefer  Zeit  eine  Reibe  von 
Bauten  zur  Ausführung.  Es  ent- 
ftanden: die  Unfallftation,  das 
Polizei  wachtgebäude,  das  Ar- 
beiterbadebaus, der  Aufbau  auf 
das  Feuerlöfcbdepot,  die  Zweig- 
kantine, die  Vergrößerung  der 
Torpedowerkftatt  und  die  neue 

Kupferfcbmiede       für      das      Ma=  Hbb.  393.    Werftarbeiter-Speifebaus.    Hnficbt. 
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fcbinenbaureffort.  Die  Wafferleitung  und  die  Werftgleisanlagen  wurden 
vergrößert,  und  um  neue  Lager  =  und  Arbeitspläne  zu  gewinnen,  die 
Helling  I  und  der  innerhalb  des  Werftgeländes  gelegene  Teil  des  Pfand* 
grabens  bis  auf  ein  kurzes  nach  der  Weicbfel  zu  gelegenes  Stück  zugefcbüttet. 
Zur  Entlaftung  des  großen  Schwimmdocks  wurde  ein  neues,  kleines  Dock 
für  Torpedoboote  und  kleinere  Fahrzeuge  erbaut.  Den  ebenfalls  aus  diefer 
Zeit  ftammenden  großen  Schwimmkran  von  100  t  Tragfähigkeit  gibt  Hbb.  391 
wieder. 

Das  neue  auf  dem  umfriedigten  Wallgelände  erbaute  Werftarbeiter = 
Speifebaus  mit  Garten,  welches  einen  großen,  hellen  und  luftigen  Saal  mit 
Bühne,  Verkehrsräume  für  Beamte  und  Arbeiter  und  die  Kantine  nebft  den 
zugehörigen  Wirtfcbaftsräumen  und  die  Wohnung  des  Kantinenwirts  enthält, 
wurde  1907  in  Betrieb  genommen.  Es  dient  den  Arbeitern  zum  Rufent» 
halt  während  der  Mittagspaufe ,  fowie  zum  Verkehr  nach  der  Hrbeit  und 
Sonntags  und  wird  auch  bei  Werftfeierlichkeiten  benutzt.  Ebb.  392  u.  393 
geben  den  Erdgefcboßgrundriß  und  die  Anficht  diefes  Gebäudes  wieder. 

In  der  Ausführung  befindet  fich  augenblicklich  die  nach  dem  Trenn= 
fyftem  ausgebildete  Entwäfferungsanlage  der  Werft.  Während  das  Tage* 
waffer  in  die  Weichfei  abfließt,  wird  das  Scbmutywaffer  aus  einem  Sammel= 
brunnen  durch  eine  elektrifch  angetriebene  Kreifelpumpenanlage  in  die  höber 
gelegene  ftädtifche  Entwäfferungsanlage  abgeführt. 


2.   Privat  werften. 

a)    Die  Schiffswerft  von  F.   Schichau. 

Der  gewaltige  Huffcbwung,  den  der  deutfche  Schiffbau  in  den  letzten 
Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts  nahm,  konnte  auch  auf  die  Induftrie 
des  Oftens  nicht  ohne  Einfluß  bleiben.  Es  wurden  hier  zwar  fcbon  fee= 
gebende  Dampfer,  Kanonenboote,  fchnelle  Torpedoboote  und  kleine  Kreuzer 
gebaut,  doch  waren  die  Werften  noch  nicht  dazu  eingerichtet,  mit  den 
Bauten  großer  moderner  Ozeanriefen  in  Konkurrenz  treten  zu  können. 

Als  jedoch  die  altberübmte  Elbinger  Schiffswerft  und  Mafcbinenfabrik 
von  F.  Schichau  im  Jahre  1890  mit  dem  Bau  einer  Schiffswerft  zu  Danzig 
begann,  wurde  ein  Werk  gegründet,  welches  fich  den  größten  derartigen 
Unternehmen  ebenbürtig  an  die  Seite  ftellen  kann  und  welches  den  modernften 
Hnfprüchen  der  Kriegs  =  und  Handelsmarine  gerecht  zu  werden  vermag. 

flm  Nordweftausgange  Danzigs,  umgrenzt  von  dem  Weicbfelftrome  und 
der  Straße  nach  Neufabrwaffer,  liegt  die  20,75  ha  große  Schichauwerft  (Abb.  394). 
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Fünfter  flbfcbnitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


H.  Haupteingang. 

B.  Bureaugebäude. 

C.  Schnürboden,  Taklerwerkftatt. 

D.  Plattenftapel. 

E.  Mafcbinenballe ,  elektr.  Zentrale 

u.  Keffelbaus. 

F.  Glühöfen. 


flbb.  394.     Scbicbau  •  Werft.    Lageplan. 

G.  Scbiffsfcbmiede. 

H.  Verzinkerei. 

I.    Modelltifcblerei. 

K.  Holzfcbuppen. 

L.   Schneidemühle. 

M.  Kupferfcbmiede  u.  Klempnerei. 

N.   Panzerwerkftatt  u.  Scblofferei. 


O.  Magazin. 

P.  Wobngebäude  f.  d.  Direktoren. 

R.  Pferdeftall. 

S.  Wiegebaus. 

T.  Maftenkran. 

U.  Aborte. 


Betritt  man  das  Gelände  derfelben  vom  Haupteingange  aus,  fo  liegt  rechts  das 
Bureaugebäude.  Im  Erdgefcboß  befinden  ficb  die  Räume  für  die  Werftleitung, 
das  kaufmännifcbe  Bureau,  das  Lobn  =  und  das  Kalkulationsbureau.  Das 
erfte  Stockwerk  enthält  zur  Hälfte  den  großen  Zeichenfaal  (Abb.  395),  in 
welchem  ca.   80  Ingenieure   und  Techniker  die  Entwürfe  und  Zeichnungen 

herftellen ,  nach 
denen  die  flrbei= 
ten  ausgeführt 
werden,  zur  an= 
deren  Hälfte  die 
Zimmer   für  die 

baubeaufficb= 
tigenden  Herren. 
Nach  den  im 
technifchen  Bu- 
reau entworfe* 
nen  Linien  wer= 
den      auf      dem 

Schnürboden, 

einem        großen 

Saale     in     dem 

links    vom    Ein= 

Hbb.  395.  Schiffbaubureau.  gang     gelegenen 
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Abb.  396.    Schnürboden. 


Gebäude,       die 
Schiffs  formen 

in      natürlicher 

Größe      aufge* 

tragen       (flbb. 

396).     Hiernach 

wird  wiederum 

die    Form    der 

Spanten  auf  den 

fog.   Spanten* 

planen      aufge* 

riffenundScbab* 

Ionen  derfelben 
angefertigt 

(flbb.  397).   Die 

in  langen  Glüh* 

Öfen    zur    Rot* 

glut  gebrachten  Profileifen  werden  auf  den  Richtplatten,  die  einen  Teil  der 

Spantenpläne  einnehmen,  nach  diefen  Schablonen  gebogen  und  gerichtet. 

Die  Anfuhr  des  beftellten  Materials  wird  von  der  Staatsbabn  ausgeführt 

und  ift  die  Werft  durch  ein  Gleis  vom  Weicbfelbahnbofe  aus  mit  derfelben 

verbunden.      Huf  der   Werft  felbft  befördert    eine    eigene   Lokomotive    auf 

einem    5  km    langen    Schienenwege    das    angelieferte    Robmaterial    zu    den 

verfchiedenen    Verbraucbsftellen.      Zwei    fahrbare    Dampfkräne    beben    die 

fcbweren  Platten  und  Profileifen  von  den  Wagen  herab  und  ftellen  fie  nach 

Kennziffern    geordnet    in    den    Plattenftapeln    und    an    befonderen    Lager* 

plätjen  auf. 

Der  eigent* 
liebe  Bauplaty  des 
Schiffes  (flbb. 
398)  ift  die  Hei* 
ling.  Da  die  Hei* 
lingbabnen ,  auf 
denen  das  Schiff 
beim  Stapellauf 
hinabgleitet,  mit 
Gefälle  weit  in 
dasWaffer  hinein* 
ragen,  mußte  der 
fumpfige  und 
moorige  Boden, 
auf  dem  diefel* 
ben  ruhen,  durch 

FSbb.  397.     Spantenbearbeirung.  Pfablrofte         Und 
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Fünfter  flbfebnitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


Hbb.  398.     Schiffswerft. 


Zementbögen  ge= 
feftigt  werden. 
Die  Werft  befi^t 
feebs  derartige 
Hellinge  und  ift 
die  größte  der* 
felben  35  m  breit 
und  bat  drei 
260  m  lange  ze= 
m  enti  er  te  Ablauf* 
babnen.  Huf  diefe 
Zementbahnen 
werden  ftarke 
Holzklötze  aufge» 
fetjt,  auf  welchen 
dann  der  Kiel  des 
Schiffes  geftreckt 
wird.  Rings= 

herum  in  Form 
der  breiteften  Wafferlinie  werden  etagenförmige  Gerüfte  errichtet  mit  breiten, 
bochführenden  Rampen,  Hn  den  Kiel  werden  die  Doppelbodenwrangen  und 
an  diefe  wiederum  die  Spanten  angenietet  (Hbb.  400).  Um  das  Anbringen 
der  Platten  und  Winkel  leichter  ausführen  zu  können,  find  zwifeben  den 
Stellagen  40m  hohe,  eiferne  Maftenkrane  aufgeteilt,  die  bei  einer  Ausladung 
von  16m  4t  Tragfähigkeit  befityen.  Bevor  die  äußere  Beplattung,  die  fog. 
Außenhaut  fertig  geftellt  ift  (Hbb.  399),  fo  daß  der  Schiffskörper  dicht  und 

fchwimmfähig 
ift ,  vergeben 
faft  dreiviertel 
Jahr,  bei  Schif= 
fen  der  Kriegs- 
marine über  ein 
volles  Jahr. 
Dann  kommt 
der  Tag  des 
Stapellaufes,  an 
dem  das  Schiff 
hinabgleitet  in 
das  Waffer  und 
an  dem  es  feinen 
Namen  erhält. 
-  Der  Taufakt 
der     hier     er= 

Hbb.  399.    S.M.  Linienfcbiff  „Schienen"  auf  Stapel,  bauten     Linien» 
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fcbiffe  fand  ftatt  in  Gegenwart  Seiner  Majeftät  des  Kaifers,  unter  Teil- 
nähme  der  Spitjen  der  Zivil  =  und  Militärbehörden,  fowie  Taufender  von 
Zufchauern. 

Der    febwimmende   Schiffsrumpf    wird    dann    von    kleineren    Schlepp« 


flbb.  400.    Spanrenaufftellung  eines  Ozeandampfers. 


dampfern   in    das    flusrüftungsbaffin    der   Werft   bugfiert    und    unter    dem 
großen  Maftenkran  feftgelegt. 

Die  Werft  beutet  einen  eigenen  Hocbfee  =  Schlepp  «  und  Pumpen  «Dampfer 
»Herkules«  von  400  PS. ,  welcher  für  derartige  Arbeiten  benutzt  wird. 

Danzig  und  feine  Bauten.  26 
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Fünfter  flbfebnitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


flbb.  401.    Scbiffbauwerkftätte. 


Im  Ausrüftungsbaffin  wer- 
den zunäcbft  die  febweren  Keffel 
und  Mafcbinen  eingebaut,  wel- 
cbe  die  alte  Elbinger  Stamm- 
fabrik liefert,  ebenfo  werden 
hier  die  Maften  und  Scborn» 
fteine  aufgefegt.  Zwei  große 
Kräne,  ein  Uferfcberenkran 
mit  elektrifcbem  Antrieb  und 
ein  Scbwimmkran  auf  fahr- 
barem Ponton  find  hierbei  be- 
hilflich. Beide  haben  eine 
ungefähre  Höbe  von  je  40  m 
und  bei  einer  Ausladung  von 
10  m  je  150  t  Tragfähigkeit.  Während  die  großen  Handelsfcbiffe  um  ihre 
Ausrüftung  zu  vervollftändigen  ungefähr  ein  halbes  Jahr  an  der  Werft 
liegen,  ehe  fie  in  Dienft  geftellt  werden  können,  gebrauchen  bierfür  die 
Kriegsfchiffe  den  vierfachen  Zeitraum. 

Machen  wir  nun  einen  Rundgang  durch  die  Werkftätten,  um  in 
denfelben  die  Zubereitung  des  Materials  zum  Bau  eines  Schiffes  zu  ver- 
folgen. 

Sämtliche  Werkftätten  erbalten  den  Antrieb  für  ihre  Transmiffion  oder 
für  einzelne  Motore  der  Werkzeugmafcbinen  von  einer  elektrifchen  Zentrale, 
welche  faft  in  der  Mitte  des  Planes  gelegen  ift.  Hier  im  Mafcbinenhaufe 
find  zwei  ftebende  Dreizylinder- Mafcbinen  mit  Einfpritjkondenfation  von  je 
400  PS.  aufge- 
ftellt.  Diefelben 
findmitjeeinem 
Gleicbftrom-Ne= 
benfcbluß-Dyna- 
mo  für  330  KW. 
direkt  gekup- 
pelt. An  der 
einen  Wand  des 
Mafchinenbau- 
f  es  ift  das  Schalt- 
brett für  die  ein- 
zelnen Strom- 
abnabmeftellen 
angebracht.  Für 
die  Beleuchtung 
der  Werftan- 
lage oder  für 
vorübergebend 


Hbb.  402.    Modelltifcblerei. 
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kürzeren  Stromverbrauch  bei  Stillftand  der  Mafcbine  ift  im  Nebenraum  eine 
Akkumulatorenbatterie  von  120  Elementen  aufgeftellt.  Im  Mafcbinenraume 
felbft  fteben  ferner  noch  zwei  Pumpen  für  die  durch  bydraulifeben  Druck  be= 
triebenen  Mafcbinen  und  eine  Werftwafferpumpe.  Le^tere  füllt  den  großen 
Bebälter  -  Syftem  Inty*  -  am  Scbornftein,  welcher  60000  Liter  Waffer  faßt. 
Hieraus  wird  Waffer  für  die  Dichtigkeitsproben  der  Schiffsabteile,  fowie  zur 
Reinigung  und  für  den  fonftigen  Bedarf  der  Werkftätten  entnommen,  auch 
find  an  die  Leitung  desfelben  30  Hydranten  für  Feuerlöfchzwecke  angefchloffen. 


Hbb.  403.     Plattenbearbeitungswerkftätte. 


Da  diefes  Waffer  aus  der  Weichfei  nicht  als  Trinkwaffer  zu  gebrauchen  ift, 
wurde  eine  andere  Leitung  über  die  ganze  Werft  angelegt  mit  flnfchluß  an 
die  ftädtifchen  Wafferwerke.  Für  den  Abfluß  der  Scbmutjwäffer  ift  die  Werft 
mit  einer  eigenen  Kanalifationsanlage  verfeben. 

Neben  dem  Mafchinenbaufe  liegt  das  Keffelbaus.  Im  täglichen  Betriebe 
befinden  fich  zwei  kombinierte  Flamm  =  und  Heizrobrkeffel,  welche  einen 
Dampfüberdruck  von  13  Htm.  erzeugen;  diefelben  find  mit  Überbitjern  aus* 
gerüftet  und  wird  die  Temperatur  des  Dampfes  hierdurch  bis  auf  400  °C. 
erhöbt.  In  Referve  fteben  4  Zylinder = Röhr enkef fei.  Das  Kefielfpeife waffer, 
welches  aus  der  Weichfei  entnommen  wird,  muß  mittels  eines  großen  Speife= 
wafferreinigungsapparates  zum  Gebrauche  geeignet  gemacht  werden. 

26* 
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Fünfter  flbfcbnitt.     Gewerbliche  und  induftrietle  Anlagen. 


Hbb.  404.    S.  M.  Kreuzerkorvette  „Gefion' 


Der  größte 
Teil  der  an 
Bord  gebrauch- 
ten Schmiede- 
teile  wird  in  der 
Schiffsfcbmiede 
bergeftellt.  In 
diefer  Werk- 
ftatt  fteben  50 
Scbmiedefeuer 
und  zur  Bear- 
beitung größe- 
rer Stücke 
Dampfhämmer 
von  5  bis  36  Ztr. 
Fallgewicht.  Im 

hinteren  Teile  der  Schmiede  befindet  fich  eine  Schmiedepreffe,  welche  mit 
einem  bydraulifchen  Drucke  von  300  t  Niete,  Scharniere  und  fonftige  en  maffe 
gebrauchte  Gegenftände  gleich  fertig  preßt. 

Einzelne  Sebmiedeftücke  erbalten  noch  in  der  Verzinkerei,  in  welcher 
zwei  größere  Wannen  mit  flüffigem  Zink  fteben,  einen  febütjenden  Überzug 
gegen  Roft  und  die  Einflüffe  der  Witterung,  ehe  fie  an  Bord  angebracht 
werden. 

Eine  andere  Hrt  der  Zubereitung  des  Materials  für  den  Bau  des  Schiffes 
findet  in  der  großen  Mafchinenballe  ftatt  (Hbb.  401).  Während  in  den  vor- 
erwähnten Werkftätten  das  Eifen  glühend  und  dadurch  gefebmeidig-biegfam 
gemacht  wurde,  werden  hier  die  Platten  und  Winkel  in  kaltem  Zuftande 
bearbeitet.  Große  Blechwalzen,  Riebt-  und  Kröpfmafcbinen  biegen  die  ftarken 
Platten,  damit  fie 
fich  den  gewölbten 
Spanten  anpaffen. 
Lochwerke,  Sche- 
ren, bydraulifche 
Preffen  und  Stan- 
zen, Hobel-  und 
Shaping-,  Gefenk- 
und  Bobrmafchinen, 
Winkel-  und  Profil- 
feheren find  hierauf- 
geftellt. 

Die  zum  Bau  ge- 
hörigen Gußftücke, 
wie  z.  B.  den  Hinter- 

fteven,  aus  dem  die  Hbb.  405.    S.  M.  Kanonenboote  „Iltis  und  Jaguar' 
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flbb.  406.    S.  M.  Linienfcbiff  „Wettin". 


Scbtaubenwellen  her* 

vorragen,    oder   den 

Rammfporen         der 

Kriegsfcbiffe      liefert 

das      alte      Elbinger 

Werk ,    doeb   werden 

die    Modelle    bierfür 

in  der  Modelltifcblerei 

zu  Danzig  angefertigt 

(flbb.  402).      In  dem 

binteren    Teile     der 

Tifcblerei   fteben   die 

Holzbearbeitungsma* 

febinen,  und  werden 

bier   die   Holzbeklei* 

düngen  für  die  Schiffs* 

kojen,    die    Einrieb* 

tungen  derfelben,  Schränke,  Betten,  Tifcbe,  Stühle  ufw.  bergeftellt.    fln  den 

einzelnen   Mafcbinen  ift  eine  Späne  *    und  Staubabfaugung  angebracht.      Ein 

großer  Exbauftor  befördert  die  Späne  direkt  auf  die  Feuerung  der  im  Neben* 

baufe  zu  Heizzwecken  aufgeftellten  Keffel. 

In  einem  Teile  der  Tifcblerei  befindet  fieb  noch  die  Sattlerei. 

Das  Holz,   welches  in  der  Tifcblerei  verbraucht  wird,  lagert  in  über* 

dachten  Holzfcbuppen.     Um  ein  Nacbtrocknen  und  Reißen  der  Bretter  bei 

angefertigten  Möbeln  und  Holzverkleidungen  zu  verhindern,   wird  dasfelbe 

in  kleineren  Teilen  für  mehrere  Tage  nach  einem  Holztrockenofen  gebracht. 
Größere  Stämme  und  Blöcke  werden  in  der  Schneidemühle  an  Hori* 

zontal*  und  Voll* 
gattern  gefebnit* 
ten  und  durch 
große  Vierkant* 
bobelmafcbinen 
abgerichtet.  Diefe 
Werkftatt  ift  nahe 
an  der  Weich* 
fei  gelegen  mit 
einem  Slip  nach 
dem  Waffer,  und 
werden  ihre  flr* 

beitsmafchinen 

durch  eine  50  PS.* 

Dampfmafcbine 

angetrieben.     — 

Abb.  407.   s.  m.  Linienfcniff  „Eifaß".  Neben  der  Tifcb* 
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Fünfter  flbfcbnitt.    Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


lerei  liegen  noch  die  Malerwerkftatt,  die  Kupferschmiede,  die  Schlofferei  und 
die  Panzerwerkftatt. 

Die  Arbeiten  der  Maler  werden  meift  an  Bord  ausgeführt,  und  ift  nur 
ein  Raum  für  die  Farbenmüble  und  Mifchmafchine  hierfür  vorgefehen. 

In  der  Kupferfchmiede  werden  an  Holzkoblenfeuern  und  im  Gasglübofen 
die  Kupferrobre  ausgeglüht  und  dann  gebogen.  Große  Ventilatorköpfe 
werden  gepreßt  und  gehämmert.     In  einem  Teile  diefer  Werkftatt  befindet 


flbb.  408.    Stapellauf  S.  M.  Linienfcbiff  „Lotbringen". 


fich  die  Klempnerei,     fluch  werden  hier  die  autogenen  Schweißungen  aus= 
geführt. 

Die  Einrichtungen  auf  den  Schiffen  -  foweit  fie  aus  Eifen  befteben  — 
werden  von  der  Schlofferei  ausgeführt.  Lenz-,  Waffer=  und  Feuerlöfcb= 
leitungen,  Speigatts,  Mafcbinentelegrapben,  Telephone  und  Sprachrohre, 
Küchen,  Bäckereien,  Bäder  und  Klofetts,  alle  diefe  Arbeiten  werden  hier 
vorbereitet  und  fpäter  an  Bord  eingebaut.  Diefer  vielfeitigen  Arbeit,  welche 
die  Scblofferei  zu  leiften  bat,  entfpriebt  natürlich  auch  die  große  Zahl  ver= 
fchiedenartiger  Mafchinen.  Da  feben  wir  Drehbänke,  Bobr=  und  Stoßmafcbinen, 
Preffen,  Scheren  und  Walzen.  Da  der  Raum  der  Scblofferei  febr  beengt  ift, 
fteben  mehrere  diefer  Mafchinen  in  der  Panzerwerkftatt,  die  nur  durch  eine 
Tür  getrennt  ift. 
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Wie  fcbon 
der  Name  diefer 
Werkftatt  be= 
fagt,  ift  diefelbe 
befonders  dazu 

eingerichtet, 

um    die  fcbwe* 

ren  Nickelftabi* 

Panzerplatten, 

welche    fich    als 

Gürtelpanzer 
rings  um  ein  Li= 
nienfcbiff  in  der 
HöbederWaffer* 
linie  legen  oder 

die  Kaff emattgefcbütje  umgeben,  zu  bearbeiten  (Fibb.  403).  Zwei  Laufkräne 
von  je  60  t  Tragfähigkeit  transportieren  diefe  Platten  zu  den  Werkzeug* 
mafchinen,  die  befonders  kräftig  gebaut  find  und  mit  befonders  gehärtetem 
Stahle  arbeiten. 

Die  flusrüftung  der  Schiffe  an  Tauen ,  Troffen ,  Blöcken ,  Sonnenfegeln  ufw. 
wird  von  der  Takler werkftatt,  die  fich  in  einem  Räume  unter  dem  Schnür* 
boden  befindet,  ausgeführt. 

Um  etwaige  kleinere  Arbeiten  bei  der  Aufstellung  der  von  der  Elbinger 
Fabrik  gelieferten  Mafchinen  ausführen  zu  können,  ift  ein  befonderes 
Scbloffereigebäude  mit  Magazin  und  den  Bureaus  für  die  hier  befcbäftigten 


Hbb.  409.    Poft  •  und  Paffagierdampfer  „  Bremen  ' 


Fibb.  410.    Paffagierdampfer  ,, Großer  Kurfürft". 
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Fünfter  flbfcbnitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


flbb.  411.     Fracht--  und  Paffagierdampfer  „Zieren"  und  „Seydlitj". 


Monteureeinge* 
richtet  worden. 
Doch  auch 
Spezialfirmen 
des  Inlandes 
muffen  mit  dazu 
beitragen,  das 
Schiff  praktifch 
und  mit  dem 
von  den  Paffa= 
gieren  erforder= 
ten        Komfort 

auszuftatten. 
Gelangen    diefe 

Beftellungen 

zurflblieferung, 

dann      werden 

fie   im   Magazin    gelagert,    bis   fie    zum    Einbau    an  Bord   erforderlich  find. 

Hucb    lagern   hier    täglich    gebrauchte   Gegenftände   wie   Profil  =    und    Flad> 

eifen,    Tafelbleche,   Nieten,   Schrauben,   Twift,    Schmieröle   und   dergleichen, 

die    gegen    Befcheinigung  der  Werkftattvorfteber   den  Arbeitern  ausgebän= 

digt  werden. 

Da  bei  der  großen  Zahl  der  Mafchinen  häufige  Reparaturen  vorkommen, 

auch  Erneuerungen  der  Werkzeuge  erforderlich  find,  wurden  zwei  Räume, 

die  Werkzeugfchmiede  und  die  Werkzeugmacberei  nebft  Husgabe,  dazu  ein= 

gerichtet,  um  derartige  Arbeiten  auszuführen.    Die  notwendigften  und  täglich 

oft  gebrauchten  Werkzeuge  werden  hier  auf  Vorrat  bergeftellt  und  in  Regalen 

geordnet  aufbewahrt,  um  bei  Bedarf  gegen  abgenutzte  und  ftumpf  gewordene 

ausgewecbfelt  zu 

werden. 

fluch      das 

weit    verzweigte 

Net}  der  elektri* 

fchen      Leitungs= 

dräbte,    die  teils 

über  die  Dächer 

der  Gebäude,  teils 

unter    der    Erde 

als   Kabel,  ja  fo= 

gar     durch     das 

Waff  er  des  Baffins 

geleitet  find,  und 
die    Motore, 

Sicherungen   Und  Abb.  412.     Gefcbüt>ter  Kreuzer  „Nowik"  f.  d.  Kaiferl.  Ruffifcne  Marine. 
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Schaltungen    bedurften    einer     eigenen    Reparaturwerkstatt    mit    gefcbulten 
Arbeitern. 

Als  erftes  Kriegsfcbiff  lief  »Gefion«  (105  m  lang,  3770  t  Wafferver* 
drängung  und  9000  IHP.)  am  31.  Mai  1893  glücklieb  vom  Stapel  (Abb.  404). 
Als  weitere  Aufträge  der  Kaiferlicben  Marine  folgten  »Iltis«  und  »Jaguar« 
(Abb.  405);  erfteres  bekannt  durch  feine  ruhmreiche  Tätigkeit  bei  der  Ein* 
nähme  der  Takuforts.  Später  wurden  beftellt  die  Linienfchiffe  »Kaifer  Bar* 
baroffa«  (115  m  lang,  11150  t  Wafferverdrängung  und  13000  IHP.),  »Wettin« 
(Abb.  406)  (120  m  lang,  1 1  800  t  Wafferverdrängung  und  14  000  IHP-),  »Elfaß« 
(Abb.  407)  und   »Lotbringen«   (Abb.  408)  (je  122  m  lang,   13  200  t  Wafferver* 


Fibb.  413.    Saugebagger,  Syftem  Frühling. 


drängung  und  16  000  IHP.)  und    das   im  Bau   befindliche   Schiff   »Schienen«, 
welches  im  Frühjahr  1908  zur  Ablieferung  gelangt. 

An  größeren  Handels*,  Fracht*  und  Paffagierdampfern  mögen  die 
im  Huftrage  des  Norddeutfcben  Lloyd  fertig  geftellten  Schiffe  Erwähnung 
finden:  »Prinzregent  Luitpold«,  »Prinz  Heinrich«,  »Bremen«  (flbb.  409), 
» Großer  Kurfürft«  (flbb.  410),  »Zieten«  (flbb.  411),  »Seydli^«,  »York«,  »Kleift« 
und  der  im  Bau  befindliche  Dampfer   »Derfflinger«. 

fluch  für  die  Hamburg*  Amerika  =  Packetfahrt  =  Aktien  *Gefellfcbaft  wird 
zurzeit  an  einem  176  m  langen  Fracht*   und  Paffagierdampfer  gearbeitet. 

Ferner  übergab  die  ruffifche  Marine  im  Jahre  1901  der  Werft  den  Bau 
des  Kreuzers  »Nowik«  (Abb.  412).  Diefes  Schiff  erreichte  bei  feiner  Probe* 
fahrt  eine  Gefcbwindigkeit  von  26  Knoten  und  war  damit  der  fchnellfte 
Kreuzer  der  Welt. 
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Fünfter  flbfennitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


Abb.  414.    Kabeldampfer  „Großberzog  von  Oldenburg". 


Bis  Spezial- 
febiffe  wurden  5 
große  Saugebag= 
ger  nach  Syftem 
Frühling      (Hbb. 
413)  gebaut,  und 
erzielte    ein    fol= 
eher      eine     Lei» 
ftungsfäbigkeit 
von  5000  cbm  pro 
Stunde,  fo  daß  fieb 
der  trübere  Preis 
für  1  cbm  gebag= 
gerten  Boden  auf 
etwa  Vio  der  bis» 
berigen      Koften 
vermindert. 
Ein  anderes  Spezialfcbiff,   der  Kabeldampfer   »Großberzog   von  Olden» 
bürg«   (flbb.  414),  wurde  in  den  Jahren  1904/05  gebaut,  welcher  jetjt  in  dem 
Dienfte  der  Norddeutfchen  Seekabelwerke  zu  Nordenham  ftebt. 

Die  Modelle  faft  fämtlicher  Schiffe,  welche  auf  der  Werft  zu  Danzig 
erbaut  wurden,  find  im  Konferenzfaale  des  Bureaugebäudes  bis  in  die 
kleinften  Einzelheiten  genau,  im  verkleinerten  Maßftabe,  ausgeftellt. 

Rund  7000  Arbeiter  werden  in  den  Scbichaufchen  Werken  in  Elbing  und 
Danzig  befebäftigt. 

Um  billigere  und  gefundere  Wobnungen  für  die  Arbeiter  zu  febaffen, 
erbaute  die  Firma  jenfeits  der  Neufabrwafferftraße,  an  der  Eifenbabn  nach 
Langfubr  zu  gelegen,  eine  Kolonie.  In  20  großen  Häufern  find  rd.  200  Wob= 
nungen  eingerichtet,  welche  für  einen  geringen  Preis  an  die  Arbeiter  der 
Werft  vermietet  werden.  Zu  jeder  Wohnung  gehört  ein  Garten  oder  ein 
Stück  Land,  auf  dem  Kartoffeln  und  Gemüfe  angebaut  wird. 

Selbft  der  flüchtige  Befucber  wird  die  Stadt  Danzig  nicht  verlaffen,  ohne 
den  Namen  Scbicbau  zu  hören,  der  es  verftanden  hat,  durch  feine  raftlofe 
Schaffenskraft,  eifernen  Fleiß  und  nie  ermüdende  Energie  unter  den  aller« 
ungünftigften  Verbältniffen  im  Often  eine  Induftrie  zu  begründen,  die  fich 
beute  eines  allgemeinen  Weltrufes  erfreut. 


b)   Die  Schiffswerft  von  ].  W.  Klawitter. 

Die  Werft  J.  W.  Klawitter,  welche  in  den  erften  Jahrzehnten  des  vorigen 
Jahrhunderts  faft  ausfcbließlich  die  großen  hölzernen  Kauffabrteifchiffe  für 
Danziger  Reedereien  erbaute,  VoUfcbiffe,  Barkfchiffe,  Briggfchiffe  und 
Schoner,  die  Getreide  und  Holz  über  Danzig  exportierten,  Salz,  Kohlen  und 
fonftiges  Kaufmannsgut  zurückbrachten,  ging  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
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flbb.  415.     Dampfkorvette  „Danzig". 


bunderts  zum  Bau  von   eifer= 

nen   Schiffen    über,    und    ibr 

damaliger  Inhaber,  der  Schiff» 

baumeifter  Job.  Wilhelm   Kla= 

witter,    erhielt  von  der  preu» 

ßifchen  Marine  den  ehrenvollen 

Auftrag,    die    Dampfkorvette 

»Danzig«  zu  bauen  (Abb.  415). 

Die  Firma  J.  W.  Klawitter  bat 

dann    noch    diverfe  Kanonen« 

boote  für  die  preußifcbe  Marine 

gebaut,  und  als  fich  der  Eifen» 

fchiffbau  mehr  einführte,  fich  auch  mehr  und  mehr  diefem  zugewandt,  obwohl 

einige  Danziger  Reedereien  bei  dem  Holzfcbiffbau  verharrten  und  bis  in  die 

fiebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein  hölzerne  Segelfchiffe  auf  Stapel 

fetten  ließen.    Der  Niedergang  der  deutfcben  Segelfcbiffabrt  und  der  Rückgang 

des  Danziger  Getreidehandels  brachte  für  die  Reedereien  indeffen  fcbwere  Jahre, 

von  welchen  natürlich  der  Danziger  Schiffbau  nicht  unberührt  blieb.    Es  wurde 

ihm  namentlich  febr  fcbwer,  aus  der  Heimatftadt  felbft  neue  Ordres  für  fich 

zu    erbalten,    da   die   ungünftigen  Erträgniffe    des  Reedereigefchäfts  wenig 

zum  Bau   neuer  Schiffe  ermutigten,   fo  daß  die  Klawitterfcbe  Werft  gleich 

anderen   gezwungen   war,   von   auswärts  Aufträge   heranzuziehen.     Sie  bat 

nun  in  den  legten  Jahrzehnten  ibr  Beftreben  dabin  gerichtet,  in  möglich fter 

Vielfeitigkeit  auf  allen  Gebieten  des  Fluß»  und  Seefcbiffbaus  Arbeiten  aus» 

zuführen,  wobei  fie  namentlich  verfuchte,  den  Bau  nachgebender  Schiffe  für 

unkorrigierte  Ströme,  fowie  denjenigen  von  Eisbrechern  für  geringe  Waffer» 

tiefen  als  Spezialität  auszubilden. 

Der  Holzfcbiffbau  hatte  neben  einem  ausreichend  großen  Platj  für  das 
auf  Stapelfetjen  der  Schiffe  kaum  irgend  welche  mecbanifchen  Vorrichtungen 

erfordert.  Die  Be= 
arbeitung  des  Holzes 
auf  mafcbinellem 
Wege  machte  ledig» 
lieb  ein  Sägewerk 
mit  den  erfordere 
liehen  Mafchinen  er» 
forderlich ,  deffen  Pia» 
zierung  ohne  große 
Schwierigkeiten  mög» 
lieh  war.  Als  die 
Klawitter = Werft  in» 
deffen  zum  Eifen» 
febiffbau  überging,  er» 
wies    fich    ihre    bis» 


Hbb.  416.    Hölzernes  Trockendock. 
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Fünfter  flbfcbnitt.     Gewerbliche  und  induftrielle  Anlagen. 


Abb.  417.    Neues  ftäblernes  Schwimmdock  mit  elektrifcbem  Antrieb. 


berige  Betriebsftätte 
bald  als  unzu- 
reichend  und  fie 
verlegte  dann  in 
den  fecbziget  und 
Siebziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhun- 
derts die  eigentliche 
Schiffswerft  von  der 
Stelle  Brabank  nach 
dem  Polnifcben  Ha= 
ken  nach  Strobdeich, 
wofelbft  iie  dann  die 
erforderlichen  An- 
lagen für  die  Bearbeitung  eifernen  Scbiffbaumaterials  errichtete  und  diefe 
nach  und  nach  den  gewachfenen  Anforderungen  anpaffend  erweiterte.  Huf 
der  alten  Betriebsftätte  fcbritt  die  Firma  Klawitter  zum  Bau  einer  Mafchinen- 
fabrik  und  Keffelfcbmiede,  nachdem  Sie  vorher  ebenda  eine  Kupferfcbmiede 
und  Metallgießerei  errichtet  hatte.  So  machte  ficb  die  Firma  Klawitter 
leiftungsfäbig  für  den  Bau  von  Schiffen  in  einer  Größe  von  2000  bis  3000  t, 
für  die  fie  gleichzeitig  die  mafcbinellen  Einrichtungen  felbft  auszuführen 
imftande  war.  Intereffant  ift  es,  daß  Job.  Wilhelm  Klawitter  Anfang  der 
fünfziger  Jahre  den  Plan  faßte,  ein  Trockendock  nach  holländischem  Mufter 
zu  erbauen,  welchen  Plan  er  auch  in  den  folgenden  Jahren  ausführte  und 
damit  das  erfte  Trockendock  im  Preußifchen  Staate  fcbuf  (fibb.  416).  Das» 
felbe  hat  jahrzehntelang  nicht  nur  den  Kauf fabrteifchiffen ,  fondern  auch  den 
Kriegsfchiffen  der  preußifchen  Marine  zur  Reparatur  gedient  und  ift  nach 
einer  fünfzigjährigen  Lebensdauer  vor  wenigen  Jahren  durch  ein  neues 
ftäblernes  Schwimmdock  mit  elektrifcbem  Antrieb  erfetjt  worden  (Abb.  417). 

Zwei  Schi  ff  sauf züge 
mit  Dampfkraft  be- 
arbeiten neben  dem 
Trockendock  diefen 
Zweig  des  Repara- 
turgefchäfts. 

Die  Werft  um= 
faßt  jet)t  ein  Areal 
von  rd.  60  000  qm. 
Sie  befchäftigt  600 
bis  800  Arbeiter 
und  Beamte  jährlich 
und  beabsichtigt  für 
den    Bau    größerer 

Hbb.  41f.    Stählerne  Earke  „Htlantic".    Ladefähigkeit  1700  t.  Schiffe      noch      neue 
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Hellinge  anzulegen. 
Im  vorigen  Jahre 
konnte  fie  das  Jubi- 
läum  des  300.  Neu- 
baues  feiern,  wobei 
zu  bemerken  ift, 
daß  erft  feit  dem 
Jahre  1855  die  Neu- 
bauten  nach  Num- 
mern  gezählt  wer- 
den,  wogegen  frü- 
her  der  Neubau 
den  Namen  des  be= 
treffenden  Reeders 
zu  tragen  pflegte, 
bis  ein  eigener  Name 
dem  Schiffe  gegeben 
wurde. 

In  den  Jahren 
1827  bis  1877  (wei- 
ter zurück  fehlen 
ftatiftifche  Belege) 
erbaute  die  Werft 
Klawitter  118  Seg- 
ler mit  zufammen 
34  000  Normallaften 
und  7  Kriegsfcbiffe; 
dann  bis  heute  53 
Seefcbraubendamp- 
fer,  darunter  neben 
Seefrachtdampfern 
eine  Reibe  von  See- 
fchleppern ,  Salon- 
dampfern, Berei- 
fung sichi  ff  en ,  Dampf = 
baggern,  Tankfcbif- 
fen,  Dampfbagger- 
präbmen  ufw. ;  rd. 
60  Schraubendamp- 
fer für  Fluß  verkehr, 
28  Seitenraddamp- 
fer, 18  Hinterrad- 
dampfer und  rd. 
200  Fahrzeuge  aller 


Hbb.  419. 
Bereifungsdampfer  „Ingeniero"  f.d.  Regierung  d.  Republik  Uruguay. 
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Hbb.  420.    Eifenbabntrajektdampfer  „Landrat  Brückner". 


Hbb.  421.     Eisbrechdampfer  „Gardenga' 


414 


Fünfter  fibfcbnitt.    Gewerbliche  und  induftrielte  Anlagen. 


Art  für  Transport^ 
zwecke,  Kafernen= 
fcbiffe,  Baggerfcbu= 
ten ,  Kranpontons 
ufw.  (flbb.  419  bis 
422). 

Dem  Übergang 

zum  Bau  ftäblerner 

Segelfcbiffe  ift  Dan= 

zig     nicht    gefolgt, 

ebenfowenig      ent= 

fcbloß  man  ficb  hier 

zum  Bau  von  See= 

leichtern,  die  in  neu= 

erer  Zeit  an  Stelle 

der  Segelfcbiffe  vielfach  verwendet  werden.     Die  Werft  bat  nur  ein  eifernes 

Segelfcbiff,  die  Bark  »Atlantic«  (flbb.  418),  im  Jahre  1902  erbaut  und  außer= 

dem  diverfe  ftäblerne  Seeleicbrer  für  auswärtige  Befteller. 

Die  Mafcbinenfabrik  und  Keffelfcbmiede  find  für  Typen  aller  Art  und 
Größen  eingerichtet,  und  obwohl  die  Werft  erft  im  Jahre  1890  zum  felb= 
ftändigen  Bau  von  Dampfmafcbinen  überging,  bat  fie  heute  bereits  deren 
250   abgeliefert  neben  440  Dampfkeffeln. 


Hbb.  422.    Scbwimmkran  von  60  t  Tragfähigkeit. 


c)  Die   Schiffswerft   von   Jobannfen  &  Co. 

Die  jetjige  Danziger  Schiffswerft  und  Mafcbinenbauanftalt  Jobannfen  &  Co. 
wurde  im  Jahre  1856  von  dem  bekannten  Schiffbaumeifter  Devrient  ge- 
gründet. 

Derfelbe  legte  ficb,  den  damaligen  Zeiten  entfprechend ,  auf  den  Bau 
größerer  Holzfcbiffe  und  baute  vom  Jahre  1856  bis  zum  Jahre  1869  im 
ganzen  29  größere  Vollfchiffe,  Barkfchiffe  und  Dreimaftfcbooner. 

Herr  Devrient  erwarb  ficb  durch  feine  vorzügliche  Konftruktion  und 
feine  gute  Bauart  einen  derartigen  Ruf,  daß  er  mit  weiteren  Herren  ficb 
im  Jahre  1870  entfcbloß  der  Zeit  Rechnung  zu  tragen  und  mit  dem  Bau 
von  Riefenfchiffen  anzufangen. 

Es  wurde  deshalb  im  Jahre  1870  die  Werft  zum  Eifenfcbiffbau  ein* 
gerichtet  mit  einem  Aktienkapital  von  200  000  Taler.  Gleichzeitig  wurde  den 
Bedürfniffen  entfprechend  eine  größere  Patentflip  von  200  Fuß  Länge  ge= 
baut,  welche  noch  bis  zum  beutigen  Tage  im  Betriebe  ift. 

Im  Jahre  1888  trat  die  vorgenannte  Gefellfchaft  in  Liquidation  und  erwarb 
die  jetjige  Danziger  Schiffswerft  und  Mafcbinenbauanftalt  Jobannfen  &  Co. 
im  Jahre  1890.  Diefe  wurde  weiter  ausgebaut  durch  Errichtung  einer  neuen 
Keffelfcbmiede  für  größere  Keffel. 
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In  der  Zeit  vom  Jahre  1890  bis  zum  Jahre  1907  wurden  auf  diefer 
Werft  64  eiferne  Fahrzeuge  und  Bagger  zur  Ablieferung  gebracht;  außerdem 
noch  43  Dampfkeffel. 

Die  Werft  liegt  an  der  Mündung  des  Mottlaufluffes  in  die  Tote  Weicbfel, 
dem  neuen  Kaiferhafen  gegenüber,  und  ift  von  drei  Seiten  von  tiefem  Waffer 
begrenzt,  fo  daß  die  größten  Schiffe  direkt  zur  Werft  gelangen  können. 

Das  flreal  des  Grundftückes  beträgt  rd.  13  500  qm. 


3.  Die  Waggonfabrik. 


Hbb.  423.    Holzbearbeitungswerkftatt  der  Waggonfabrik. 

Zur  Errichtung  der  Waggonfabrik  Danzig  wurde  im  Frühjahr  1898 
der  4,56  ha  meffende  Bargfche  Koblenbof  erworben.  Das  Grundftück  liegt 
an  der  Weichbildgrenze  von  Danzig,  wird,  wie  der  Lageplan  (Hbb.  424) 
zeigt,  an  einer  Langfeite  von  der  Weicbfeluferbabn,  an  der  anderen  von 
der  Uferftraße  der  Toten  Weichfei  —  Brofchkifchen  Weg  —  begrenzt.  Die  eine 
Scbmalfeite  ift  durch  eine  Straße  von  der  Scbicbauwerft  getrennt;  die  andere 
grenzt  an  das  Holzfeld,  welches  von  den  Deutfcben  Stahlwerken  G.m.b.H. 
in  Effen  a.  d.  Ruhr  zur  Erbauung  einer  Radfatjfabrik  erworben,  dann  aber 
im  Jahre   1904  mit  dem  Grundftück  der  Waggonfabrik  vereinigt  wurde. 

Die  befchriebene  Umgrenzung  kennzeichnet  die  bevorzugte  Lage  für 
die  Zufuhr  mit  Landfuhrwerk  fowie  durch  Eifenbabn  und  zu  Waffer  —  fei 
es  über  See  von  Neufabrwaffer  oder  auf  den  ausgedehnten  Waffergebieten 
des  Weichfeigebietes.  Die  elektrifche  Straßenbahn  Danzig  =  Neufabrwaffer 
umfährt  das  Gelände  der  Fabrik  und  bringt  es  in  eine  bequeme  Verbindung 
mit  der  Stadt. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  fich  aus  der  Erftreckung  des  erften  Feftungs= 
rayons  über  diefes  Gelände  ergaben,  wurden  auf  den  Einfpruch  Seiner 
Majeftät  des  Kaifers,  der  alsbald  dem  Unternehmen  das  lebbaftefte  Intereffe 
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zugewendet  hatte,  befeitigt,  und  am  1.  Juli  1898  begann  die  örtliche  Tätig» 
keit  des  für  die  Errichtung  und  Leitung  des  Unternehmens  aus  dem  Reichs* 
dienfte  gewonnenen  Kaiferlicben  Regierungsrates  Scbrey. 

Von  den  45  600  qm  des  urfprünglicben  Geländes  find  10  443  qm  alsbald 
mit  überdachten  Räumen  bebaut  worden.  Allein  auf  die  Untergeftell  =  und 
Kaftenbauwerkftätte  entfallen  etwa  6000  qm,  die  einen  einzigen  freien  Raum 
ohne  Teilung  durch  Zwifcbenwände  bilden.  Die  Hbb.  425  zeigt  einen  Teil 
des  Innenraumes  diefer  Werkftätte. 

Grundarbeiten.  Der  größte  Teil  der  Gebäude  bat  wegen  des 
fcblecbten  Baugrundes  auf  Pfablgruppen  errichtet  werden  muffen. 


Abb.  424.    Lageplan  der  Waggonfabrik. 


1.  Verwaltungsgebäude. 

2.  Kaftenbau  =  und  Untergeftell- 

werkftatt. 

3.  Holzbearbeitungswerkftatt. 

4.  Magazin. 

5.  Keffelbaus. 

6.  Mafcbinenbaus. 


7.  Kohlenlager. 

8.  Dreherei. 

9.  Werkmeifter. 

10.  Speifefaal. 

1 1 .  Rcbfenpark. 

12.  Lagerfcbuppen  für  Holz. 

13.  Eifenlager. 


14.  Kobtenbanfen. 

15.  fllteifen. 

16.  Schmiede. 

17.  Holzlagerplatj. 

18.  Wage. 

19.  flbortanlage. 

20.  Haupteingang  und  Kontrolle. 


Die  flbmeffungen  der  Gebäude  wurden  einer  Jabreserzeugung  von 
500  Eifenbahngüterwagen  angepaßt.  Die  Gefamtanordnung  bat  fich  im  Be= 
triebe  vorzüglich  bewährt.  In  den  letjten  Jahren  ift  die  Jabresleiftung  der 
Fabrik  auf  etwa  600  Güterwagen,  80  Güterzug  =  Gepäckwagen  und  80  un= 
gepolfterte  dreiachfige  flbteilperfonenwagen  geftiegen. 

Diefe  Leiftungsfteigerung  bat  gegen  die  in  der  obigen  Gefamtanficht 
dargeftellten  Gebäude  eine  Erweiterung  der  Schmiede,  fowie  der  Holz« 
bearbeitungswerkftatt  auf  das  Doppelte  der  urfprünglicben  Grundfläche 
erforderlich  gemacht;  auch  mußte  für  die  Unterbringung  der  urfprünglich 
in  der  Untergeftell«  und  Kaftenbauwerkftätte  aufgeftellten  Werkzeugmafchinen 
ein  befonderes  Gebäude  errichtet  werden,  welches  rechts  neben  der  in  der 
Gefamtanficht  dargeftellten  Schmiede  Platj  gefunden  bat  und  von  welchem 
in  flbb.  426  eine  Innenanficht  abgebildet  ift.     Das   Gebäude   mißt   50  •  24  m. 

Der  Werkzeugmafchinenantrieb  erfolgt  elektrifcb,  desgleichen  die  ge= 
famte  Innen=  und  Hußenbeleuchtung.  Der  erforderliche  Strom  wird  durch 
Dynamomafcbinen  erzeugt. 
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Hbb.  425.      Innenanficbt 
der  Untergeftell  =  und  Kaftenbauwerkftatt  der  Waggonfabrik. 


Die  Schmiede  ift  na= 

mentlicb     in    dem    neuen 

Teile    reich    mit    fchweren 

Dampfhämmern,     großen 

elektrifch       angetriebenen 

Preffen      und      Schmiede* 

mafchinen,    fowie    io    aus- 
reichend mit  Glühöfen  ver= 

fehen,    daß   alle   gefchmie= 

deten  Befchlagteile  zu  den 

Wagen  eigener  Erzeugung, 

fowie    zur    Lieferung    an 

andere  Fabriken,  bezw.  an 

die    Eifenbabnwerkftätten 

zu    angemeffenen   Preifen 

bergeftellt  werden  können. 

Die  Holzbearbeitungswerkftätte,  deren  neueren  Teil  die  Abbildung  an 

der  Spitje   diefes  Abfcbnittes   zeigt,    wird   durch   eine   befondere   Exbauftor» 

anläge  entftaubt.     Das  Bild  zeigt  rechts  eine  große  Blockbandfäge ,   auf  der 

die    Eicbenftämme    zerlegt    werden,    aus    denen    die    11    bis    12  m    langen 

Rabmenftücke  für  die  Perfonenwagen  hergerichtet  werden. 

In  fämtlichen  Werkftätten,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Schmiede,  find 

befondere  Räume  abgefchlagen ,  in  denen  für  die  Arbeiter  Wafchvorrichtungen 

und    Kleiderfcbränke    aufgeftellt    find.      Die    Räume    werden    während    der 

Arbeitszeit  gefchloffen  gebalten. 

Im  Wafferturm  ift  ein  Vollbad  nebft  Braufebädern   den  Arbeitern  zur 

Benutzung  freigegeben. 

Um  den  Gefichtspunkten ,  welche  zur  Gründung  der  Waggonfabrik  ge= 

führt  haben,  im  weiteften  Umfange  Rechnung  zu  tragen,  ift  von  vornherein 

davon  abgefeben  worden,  Arbeiter  aus  anderen  Landesteilen  heranzuziehen. 

Das  Anlernen  der  bei= 
mifchen  Handwerker  und 
fonftigen  Arbeiter  ift  in  den 
erften  Jahren  des  Betriebes 
um  fo  mehr  verluftbringend 
gewefen,  als  diefe  Jahre 
für  die  gefamte  vaterlän* 
difche  Induftrie  einen  fcbwe= 
ren  Niedergang  brachten. 

Inzwifcben  haben  aus 
dem  eigenen  Erwerb  allevor= 
erwähnten  Erweiterungs= 
bauten,   fowie  eine  überaus 

Hbb.  426.    Innenanficbt  der  Dreherei  der  Waggonfabrik.  Umfangreiche     Weitere     AUS= 

Danzig  und  feine  Bauten.  27 
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geftaltung  dcrfelbcn  mit  Arbeitsmafcbinen  der  verfcbiedenften  Art  beftrittcn 
werden  können,  fo  zwar,  daß  die  Waggonfabrik  in  ihrer  gegenwärtigen  Aus* 
geftaltung,  auch  an  dem  Maßftab  der  hoch  entwickelten  Induftrie  des  Weftens 
gemeffen,  als  muftergültig  bezeichnet  werden  kann. 

In  fteigender  Jabresleiftung  find  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  1899  bis 
zum  1.  Januar  1908  in  der  Waggonfabrik  Danzig  4300  Wagen  gebaut  worden, 
darunter  auch  eine  große  Zahl  von  Babnmeifterwagen  für  die  Eifenbabn= 
Verwaltung  und  Spezialwagen,  befonders  Keffelwagen  für  Melaffetransport, 
für  Private.  Im  letjten  Jahre  wurde  auch  eine  große  Zahl  von  Güterwagen  für 
das  europäifebe  Ausland  gebaut.  Die  derzeitige  Jabresleiftung  entfpricht  einem 
Verkaufswerte  von  etwa  3  Millionen  Mark.  Bis  auf  die  Radfätje,  die  Trag« 
federn  und  die  Acbsbücbfen  werden  alle  Teile  in  der  Waggonfabrik  bergeftellt. 

Während  der  Betrieb  mit  etwa  150  Arbeitern  eröffnet  wurde,  be= 
febäftigte  die  Fabrik  am  1.  Januar  1908  deren  etwa  500,  außerdem  wird 
regelmäßig  eine  große  Anzahl  von  Lehrlingen  im  Scbloffer=  und  Dreher« 
bandwerk,  im  Schmiedehandwerk  und  Tifcblerbandwerk  ausgebildet.  Die 
Zahl  der  Lehrlinge  ift  fo  bemeffen,  daß  die  Fabrik  ihren  Durch febnittsbedarf 
an  Handwerkern  aus  den  eigenen  ausgebildeten  Lehrlingen  decken  kann. 
Die  Lehrlinge  find  an  zwei  Nachmittagen  der  Woche  von  der  Werkftattsarbeit 
frei  und  genießen  an  diefen  Nachmittagen  je  einen  vierftündigen  Fortbildungs» 
fcbulunterricht,   zu  welchem  die  Lehrmittel  von  der  Fabrik  geftellt  werden. 

Die  gewöhnliche  tägliche  Arbeitszeit  beträgt  nach  Abrechnung  der 
Paufen  9V2  Stunden.  Die  Löhne  find  recht  auskömmlich  bemeffen.  Die 
Jabreslobnfumme ,  welche  im  Kalenderjahr  1900  248  770  Mark  betrug,  ift 
angewachfen  auf  673  245  Mark  im  Kalenderjahr  1907.  Der  Durcbfcbnitts« 
lohn  pro  Mann  und  Stunde  ift  in  diefer  Zeit  um  mehr  als  25  %  gewachfen. 
Die  Auszahlung  des  Lohnes  erfolgt  jeden  Freitag  abends,  damit  die  Frauen 
am  Sonnabend  Geld  zu  den  erforderlichen  Einkäufen  in  Händen  haben. 

Strafen  irgendwelcher  Art  fieht  die  Arbeitsordnung  nicht  vor. 

Die  gefetjlicb  feftgelegten  Beiträge  zur  Krankenkaffe ,  Altersverficberung 
und  Berufsgenoffenfcbaft  forderten  im  Gefcbäftsjabr  1907  15  350  Mark,  das 
find  2  %  der  Lohnfumme.  An  freiwilligen  Beiträgen  zur  Unterftütjung  der 
Arbeiter  wurden  in  diefem  Zeitraum  rd.  52  750  Mark  aufgewendet,  das 
find  8,3  %   der  Lohnfumme. 

Um  das  Selbftgefühl  der  Arbeiter  und  den  Geift  einer  guten  Kamerad» 
febaft  zu  pflegen,  ift  fowobl  ein  Gefangverein  wie  ein  Turnverein  gebildet 
worden;  in  beiden  wirken  Arbeiter  und  Beamte  einträchtig  miteinander. 

Der  Sparfinn  der  Arbeiter  wird  durch  eine  befondere  Spareinricbtung 
mit  regelmäßigen  jährlichen  Einlagen  der  Fabrik  für  jeden  Arbeiter,  der 
über  ein  Jahr  lang  im  Betriebe  tätig  ift,  mit  Entgegennahme  eigener  Er= 
fparniffe,  fowie  durch  hohe  Verzinfung  und  eine  alljährliche  Verlofung  von 
Prämien  unter  den  Sparbuchinbabern  mit  Erfolg  gefördert. 

Geburts=  und  Sterbefälle,  Konfirmationen  und  dergleichen  bringen 
mit  ihren  befonderen  Ausgaben   in   der  Regel   dem  Arbeiterhaushalt,  der 
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nur  auf  die  täglichen  Aufwendungen  zugeschnitten  ift,  eine  Störung,  deren 
Überwindung  ohne  fremde  Beihilfe  langandauernde  Schwierigkeiten  macht. 
In  den  genannten  Fällen  wird  deshalb  eine  bare  Unterstützung  gefchenkt. 

Die  Aufnahme  der  Werkleute  und  ihrer  Ehefrauen  in  eine  SterbekaSSe 
wird  durch  die  fabrikfeitige  Zahlung  des  Eintrittsgeldes  unterStütjt,  bei  be- 
währten Arbeitern  —  nach  fünfjähriger  Tätigkeit  im  Betriebe  der  Waggon» 
fabrik  -  werden  auch  die  regelmäßigen  Beiträge  für  diefe  Sterbekaffe  fabrik» 
feitig  entrichtet. 

Aus  einem  befonderen  Fonds  werden  den  invaliden  Arbeitern,  den 
Arbeiterwitwen  und  den  Kindern  unter  14  Jahren  der  letzteren  befondere 
Penfionen  gezahlt,  welche  nach  der  Dauer  der  Befchäftigung  in  der  Waggon- 
fabrik abgeftuft  werden  und  dem  invaliden  Arbeiter  die  gefe^liche  Rente  bis 
zu  Dreiviertel  des  in  der  Waggonfabrik  üblichen  Arbeitsverdienftes  erhöben, 
bei  den  Witwen  aber  den  Betrag  von  365  Mark  für  das  Jahr  erreichen  können. 

Die  Danziger  Arbeiterwohnungsverhältniffe  machen  eine  Pflege  diefes 
Gebietes  ganz  befonders  notwendig. 

Den  älteren  Arbeitern  wird  in  fteigender  Zahl  eine  fo  bobe  regelmäßige 
Beihilfe  zur  Miete  gezahlt,  daß  ihre  Wobnungen  nunmehr  erbeblich  Stren» 
geren  Anforderungen  genügen,  als  fie  der  preußische  Wobnungsgefetjentwurf 
aufgeftellt  bat.  Zurzeit  erbalten  Sämtliche  Arbeiter,  welche  vor  dem  1.  Mai 
1906  eingetreten  find  und  zwei  oder  mehr  Kinder  haben,  das  find  152  Ar» 
beiter,  diefen  Mietzufchuß. 

Die  Waggonfabrik  regt  außerdem  ihre  Arbeiter  zur  Anmietung  der  auf 
dem  Reichsgelände  des  vormaligen  Gutes  Scbellmübl  errichteten  wunder» 
Schönen  Wohnungen  mit  Garten  an. 

Neben  der  leiblichen  FürSorge  gebt  die  geistige  einher.  Im  SpeiSeSaat 
werden  gelegentlich  auch  außerhalb  der  FeSte  des  Gefang»  und  Turnvereins 
belehrende  Vorträge  gehalten. 

Auch  der  BeSuch  von  Volksunterbaltungsabenden  und  dergleichen  wird 
lebhaft  unterftütjt. 

Infolge  aller  diefer  Maßnahmen  iSt  der  WechSel  der  Arbeiter  ein  für 
Danziger  Verhältnisse  überaus  geringer.  ZwiSchen  den  länger  Beschäftigten 
und  dem  Leiter  der  Fabrik,  Sowie  auch  mit  den  Beamten  iSt  dadurch  ein 
feftes  persönliches  Band  geknüpft. 

Gegen  das  Eindringen  Sozialdemokratischer  Ansichten  in  die  Arbeiter» 
Schaft  der  Waggonfabrik  Schufen  dieSe  Verhältnisse  einen  unbedingt  zuver» 
läSfigen  Damm,  wie  öffentliche  Begegnungen  zwifeben  der  Sozialdemokratie 
und  der  Arbeiterschaft  der  Waggonfabrik  einwandfrei  dargetan  haben.  Die 
Arbeiter  der  Waggonfabrik  Sind  königstreue,  zufriedene,  nüchterne  und  in 
jeder  Richtung  zuverlässige  Männer,  die  Schon  untereinander  darauf  halten,  daß 
der  gute  Ruf  der  Waggonfabrik,  die  im  Danziger  Volksmunde  die  »Königliche 
Waggonfabrik«  heißt,  erbalten  bleibt,  und  daß  Sie  fortdauernd  dieSem  Namen 
Ehre  machen. 

m 
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flbb.  427.    Der  Steffenspark. 
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j'n  Danzig  haben  die  Straßen  infolge  des  engen 
Feftungsgürtels  meift  nur  geringe  Breite  erbalten. 
Jeder  Plat)  mußte  ausgenutzt  werden. 

So  ift  es  erklärlich,  daß  außer  den  kleinen 
Anlagen  auf  dem  Winterplatye  und  dem  Wallplatje 
weiterer  öffentlicher  Gartenfcbmuck  nicht  vor= 
banden  war. 

Den  engen  Straßen  verlieben  einzelne  Bäume 
böcbft  malerifcbes  Husfeben. 

flls  Spaziergänge  dienten  die  fich  auf  den 
Wällen  entlang  ziehenden  Wallwege,  die  mit  ihren  Baumpflanzungen  aus= 
gedehnte  fchattige  Promenadenwege  rings  um  die  innere  Stadt  bildeten;  die 
Baftionen  waren  der  Jugend  beliebte  Tummelplätze. 

Diefe  grünen  Umrahmungen  um  die  innere  Stadt,  die  das  Städtebild, 
befonders  von  den  äußeren  Promenaden  und  von  den  im  Weften  vor  der 
Stadt  liegenden  Forts  aus  betrachtet,  zu  einem  eigenartigen,  vielbewunderten 
geftalteten,  find  gefallen. 

Nach  der  Niederlegung  eines  Teiles  der  Feftungswälle  im  Norden  und 
Weften  der  Stadt  (1896)  traten  an  deren  Stelle  breite,  mit  Bäumen  und 
Scbmuckanlagen  verfebene  Straßen,  größere  öffentliche  Oartenanlagen  mit 
geräumigen  Spielplänen  für  die  Jugend. 
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Gleichzeitig  mit  der  Freilegung  erftand  vor  dem  Olivaer  Tor  die  größte 
öffentliche  Gartenanlage  Danzigs,  der  Steffenspark,  auf  einem  der  Stadt 
gefchenkten  Gelände  (Abb.  427  und  428). 

Wenn  bei  der  Einebnung  der  Feftungswälle  keine  ausgedehnten  Volks« 
garten-  oder  Stadtparkanlagen  gefchaffen  wurden,  fo  erklärt  heb  dies 
einesteils  aus  der  Tatfache,  daß  die  Stadt  den  Grund  und  Boden  für  einen 
recht  bedeutenden  Kaufpreis  vom  Staate  erwerben  mußte.  Andernteils 
bietet  aber  die  näcbfte  Umgebung  Danzigs  mit  feinen  Glacis  und  den  präch- 
tigen Laub-  und  Nadelbolzwäldern  in  den  Vororten  eine  wecbfelvolle  Aus- 
wahl von  genußreichen  längeren  oder  kürzeren  Spaziergängen  und  Ausflügen. 

Das  Bedürfnis  nach  Anlage  eines  Volksgartens  oder  Stadtparkes  ift 
daher  hier  nicht  fo  dringend  wie  in  anderen  Städten,  welche  fich  einer 
foleben  unmittelbaren,  prächtigen  Waldfcbönbeit  nicht  erfreuen. 

Die  Fürforge  der  im  Jahre  1898  eingerichteten  felbftändigen  Garten- 
verwaltung konnte  fich  daher  zunäcbft  auf  die  Verfcbönerung  und  fachgemäße 
Pflege  der  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  freien  Plätze  und  Anlagen, 
fowie  auf  die  Herftellung  und  gute  Inftandbaltung  von  Baumpflanzungen 
in  den  Straßen  erftrecken. 

Um  einen  Rundgang  durch  die  gärtnerifeben  Anlagen  Danzigs  anzu- 
treten, wenden  wir  uns  zunäcbft  den  älteren  Stadtteilen  und  zwar  zuerft 
der  Niederftadt  zu. 

In  diefem  Stadtteile  bildet  die  400  m  lange  Straße  Langgarten  die 
Hauptverkehrsader    zum    Bahnhofe    der    Werderbabn.      Die    breite    Mittel- 


Hbb.  428.     Aus  dem  Steffensparke. 
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promenadc  ift  mit  Linden  eingefaßt,  Krimlinden  fäumen  die  beiderfeitigen 
Bürgerfteige  ein.  Den  Abfcbluß  vor  dem  Langgarter  Tor  bildet  eine  kleine 
Scbmuckanlage. 

Von  Langgarten  zweigt  in  füdlicber  Richtung  die  gleichfalls  mit  einer 
Mittelpromenade  verfebene  Weidengaffe  ab. 

Neben  der  dort  befindlichen  Mädcbenfcbule  ift  im  Jahre  1907  auf  einem 
geräumigen  Grundftücke  ein  ausgedehnter  Spielplatj  teils  als  Kies=,  teils  als 
Rafenfläcbe  angelegt  und  mit  vielen  Bänken  verfeben. 

Die  oben  genannte,  etwa  550  m  lange,  mit  zwei  Reiben  prächtiger 
Ulmen  bepflanzte  Kiespromenade  verfolgend,  gelangt  man  zu  der  kleinen 
Anlage  Am  grünen  Wege,  die  für  jenen  Stadtteil  die  einzige  Gartenanlage 
bildet. 

Längs  der  Feftungswälle  erreicht  man  den  am  linken  Ufer  der  Mottlau 
ficb  entlang  ziehenden  Stadtteil  Vorftadt  mit  der  etwa  63  a  großen  Anlage 
auf  dem  Wallplatje.  Schattiger  Baumfcbmuck  umfäumt  und  durchkreuzt  den 
in  der  Mitte  mit  einem  Springftrabl  gefcbmückten  Platj  und  macht  ihn  zu 
einer  gern  aufgefucbten  Erbolungsftätte  für  jung  und  alt.  Die  Fontäne 
wird  aus  dem  Radaunekanal  gefpeift. 

An  der  Nordfeite  der  Anlage  ift  ein  einfaches  Denkmal  für  die  in  den 
Kriegen  Gefallenen  des  Oftpreußifcben  Grenadier = Regiments  Nr.  4  errichtet. 

Eine  weitere  Anlage  in  der  Vorftadt  befindet  ficb  auf  dem  Winterplatje, 
die  eine  Größe  von  23  a  bat. 

In  der  Fleifchergaffe  liegen  die  Bauten  des  ehemaligen  Franziskaner^ 
klofters,  deffen  im  Innern  gelegener  Kloftergarten  reizvolle,  malerifche 
Bilder  bietet.  Südlich  diefer  Gebäude  fcbließt  ficb  ein  in  landfcbaftlicben 
Formen  gehaltener,  woblgepfiegter  botanifcber  Schulgarten,  fowie  ein  mit 
alten  Bäumen  beftandener  Hof  an. 

Die  Rechtftadt  bat  keine  Scbmuckplätje  aufzuweifen.  Wir  wenden 
uns  daher  gleich  der  Altftadt  Danzigs  zu,  dem  meift  von  Arbeitern  bewohnten 
und  am  engften  bebauten  Stadtteile.  Auch  hier  find  nur  verhältnismäßig 
geringe  gärtnerifcbe  Anlagen  vorbanden.  Außer  zwei  kleineren,  mit  Bäumen 
eingefaßten  Spielplänen  Am  Hakelwerk  und  Am  Stein,  finden  wir  hier  nur 
zwei  fcbmale  Landftreifen  an  den  Ufern  der  Radaune  zu  Anlagen  um= 
gewandelt,  den  Heveliusplat)  in  einer  Abmeffung  von  etwa  20  a  und  am 
Karpfenfeigen,  die  etwa  13  a  umfaßt.  Beide  find  mit  Spielplänen  verfeben. 
Diefen  Stadtteil  fcbließt  die  jetjt  neu  ausgebaute  und  mit  jungen  Bäumen 
bepflanzte  Wallgaffe  ab. 

Von  der  Anlage  am  Heveliusplat}  führt  unfer  Weg  in  weftlicber  Richtung 
an  dem  Radaunekanal  entlang  nach  dem  Holzmarkte.  Ein  Kriegerdenkmal 
(vgl.  Abb.  435)  bildet  den  Mittelpunkt  der  Anlage,  die  ficb  in  ihren  ftrengen 
Formen  dem  Ernfte  des  Denkmals  glücklich  anpaßt.  Rote  Kaftanien  faffen 
die  Bürgerfteige  längs   der  Häuferfronten  ein  und   fchließen  den  Platz  ab. 

Vom  Holzmarkte  aus  betreten  wir  in  weftlicber  Richtung  das  ehemalige 
Wallgelände  und   find  fomit  auf    dem   neuen  Stadtteile  angelangt.     Breite 
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Straßenzüge,  mit  Bäumen  beftanden,  liegen  vor  uns.  Geradeaus  die  Silber» 
bütte,  mit  Platanen  bepflanzt,  die  Verbindung  zum  Neugarter  Tore  bildend; 
rechts  der  mit  Ulmen  befetjte  und  Rafenftreifen  gefebmückte  Elifabetbwall, 
die  Hauptverkebrftraße  zum  Bahnhof;  links  der  Dominikswall  mit  feinem 
gärtnerifch  gefebmückten  Mittelperron. 

Ein  dreieckiger  Scbmuckplatj  vor  dem  Generalkommando  weift  reiche 
Blumenornamente  auf. 

Südweftlicb  dem  Dominikswall,  feiner  mit  Krimlinden,  feitlicben  Rafen= 
ftreifen  und  Sebmuckftücken  gezierten  Mittelpromenade  folgend,  erreichen 
wir  das  Denkmal  Kaifer  Wilhelms  des  Großen  (vgl.  Abb.  26).  Jenfeits  des 
Denkmals  fetjen  fieb  die  Anlagen  in  gleicher  Weife  auf  dem  Karrenwall  fort. 

In  nordweft* 
lieber      Richtung 

durebfebreiten 
wir  die  fieb  an= 
fcbließende  An= 
läge  vor  dem 
Hoben  Tor  in 
einer  Abmeffung 
von  etwa  132  a. 
Diefe  beftebt  teil* 
weife  aus  einer 
älteren  Anlage, 
teilweife  ift  fie 
nach  Einebnung 
der  Wälle  neu 
gefebaffen  wor= 
den.  Durch  eine 
Scbalenfontäne 

und  mehrere  Blumengruppen  ift  fie  gefcbmackvoll  geziert.  Den  die  Anlage 
trennenden  Radaunekanal  überfpannt  eine  reizende  leichte  Brücke.  Die  teil= 
weife  mit  altem  Baumfcbmuck  verfehene  Anlage  weift  reizvolle  Bilder  in 
großer  Zahl  auf.  In  dem  älteren  Teile  befindet  fieb  ein  geräumiger, 
febattiger  Kinderfpielplatj  (Abb.  429). 

Wir  verlaffen  die  Anlage  auf  der  fchon  vorher  erwähnten,  mit  Platanen 
bepflanzten  Straße  Silberbütte,  die  ihre  Fortfetjung  in  der  mit  zwei  und 
drei  Reiben  Linden  bepflanzten  Mittelpromenade  auf  Neugarten  findet,  deren 
Abfchluß  eine  kleine  Schmuckanlage  bildet. 

Der  mit  prächtigen  jungen  Krimlinden  bepflanzten  Straße  Am  Stadt* 
graben  folgend,  gelangen  wir  an  den  Babnbofsbauten  vorüber  nach  dem 
Hanfaplatje,  einer  größeren  Anlage,  die  gleichfalls  auf  dem  eingeebneten 
Wallgelände  im  Jahre  1898  angelegt  ift.  Bei  einer  Fläcbenabmeffung  von 
124  a  enthält  diefe  einen  bekieften  Spielplan  von  15  a  Größe,  auf  dem  febön 
entwickelte  Kaftanienbäume  den  Ausruhenden  Schatten  fpenden.     Prächtige 


Hbb.  429.    Anlage  vor  dem  Hoben  Tore. 
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Hob.  430.    Die  Große  Hllee. 


Alleen  von  Ul= 
men,  Linden  und 
Hborn  umrab« 
men  die  mit  fcbö« 
ncm  Gebölzma« 
terial  bcftandene 
Anlage. 

Ein  Teil  von 
diefer  ift  als 
dcndrologifcbcr 
Schulgarten  für 
die  am  Hanfaplat) 
gelegene  Ober« 
realfcbule  einge« 
richtet. 

flnfcbließend 

bilden  die  Anla« 

gen  am  Holzraum 

eine   300  m  lange  Böfcbung  längs  eines  naffen  Feftungsgrabens,   die   gärt« 

nerifcb  febr  reizvoll  ausgeftattet  und  mit  einem  Spielplane  verfeben  ift. 

Wenden  wir  uns  in  nordweftlicber  Richtung  durch  neu  angelegte  Straßen 
der  Eifenbabn  zu,  fo  finden  wir  vor  dem  Lazarett  am  Olivaer  Tor  die  Über« 
refte  einer  alten  Anlage,  die  früher  mit  dem  jenfeits  der  Bahn  gelegenen  Irr« 
garten  ein  Ganzes  bildeten.  Die  mit  reichem  Blumenfcbmuck  verfebene 
kleine  Pinlage  an  der  Rampe  ift  bei  Herftellung  der  Bahnüberführung  ein« 
gerichtet. 

Hiermit  ift  unfere  Wanderung  und  Befichtigung  im  Innern  der  Stadt 
beendet,  und  wir  treten  durch  das  in  neuefter  Zeit  erweiterte  Olivaer  Tor, 
den  Feftungsgürtel  durcbfcbreitend,  heraus. 

Vor  uns  dehnt  fich  in  prächtiger  Perfpektive  die  Große  Fülee  aus. 
Links  fteigt  ein  Weg  bergan  zu  den  Glacis«  Anlagen  am  Hagelsberge  mit 
dem  durch  ein  prächtiges  Denkmal  gezierten  Ruffengrabe.  Diefe  Anlagen, 
die  fich  im  Weften  der  Stadt  über  den  Bifcbofsberg  hinziehen,  bieten  prächtige 
weite  Fernblicke,  nach  Süden  auf  die  fruchtbare  Niederung,  nach  Norden 
auf  die  Oftfee. 

Die  fcbon  erwähnte  Große  Allee  (Abb.  430),  mit  vier  Reiben  Linden 
beftanden,  vor  über  100  Jahren  vom  Bürgermeifter  Daniel  Gralatb  angelegt, 
verbindet  in  2  km  Länge  Danzig  mit  feinem  Vororte  Langfubr  durch  eine 
wunderbar  fcbattige  Promenade. 

Hm  Anfange  der  Allee,  fich  auf  etwa  500  m  an  diefer  hinziehend, 
liegt  der  Steffenspark.  Diefe  in  den  Janren  1896  und  1897  bergeftellte 
Anlage  ift  ein  Gefchenk  des  Hiftorienmalers  Franz  Steffens  in  Berlin  an 
feine  Vaterftadt  Danzig.  Der  Steffenspark  bietet  febr  reizvolle  Durcbficbten 
und  trotj  feiner  Jugend  fcbon  febr  fcböne  Baumpartien. 
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Ihm  fcbtießt  ficb  der  im  Jahre  1899  in  eine  Anlage  umgewandelte  alte 
Lazarettkircbbof  an,  der  mit  feinem  alten  Baumbeftande  und  den  teilweife 
erhaltenen,  mit  Efeu  umfponnenen  Gräbern  einen  eigenartigen  Reiz  ausübt. 

Dem  Steffenspark  gegenüber,  an  der  anderen  Seite  der  Großen  Allee, 
liegt  ein  großer  mit  Rafen  verfebener  Spielplatz  für  die  höheren  Schulen  von 
faft  2  ha  Fläche. 

Hm  Ende  der  Großen  Allee  führt  weftlich  die  neu  angelegte,  vierreibig 
mit  Linden  beftandene  Goßler  =  Allee  zur  Technifchen  Hochfchule. 

Wir  find  im  Vororte  Langfubr  angelangt,  der  in  vielen  feiner  Straßen 
mit  Bäumen,  wie  Linden,  Akazien,  Kaftanien,  Efcben,  Ahorn  ufw.,  ge= 
fchmückt  ift. 

Den  bauptfächlicbften  Anziehungspunkt  für  Wanderluftige  bildet  das 
Jäfcbkentaler  Wäldchen,  das  einen  febr  fcbönen  alten  Beftand,  befonders  von 
Buchen  aufweift. 

Eine  große  Anzahl  Bergkuppen,  bis  über  90  m  Höbe  anfteigend,  mit 
wundervollen  Fernfichten  und  Durchblicken,  find  durch  angenehme,  begueme 
Wege  verbunden.  Im  Tale  liegt  die  große  fogenannte  Kletterwiefe ,  auf 
welcher  Volksfefte  abgebalten  werden. 

Dem  Jäfcbkentaler  Walde  fcbließen  ficb  in  kurzer  Unterbrechung  die 
bewaldeten  Höben  von  Pelonken  und  Oliva  an,  die  auf  beguemen  Wald= 
wegen  für  weitere  Spaziergänge  befte  Gelegenheit  bieten. 

Das  Seebad  Wefterplatte  befitjt  einen  großen  öffentlichen  Park  und 
Neufabrwaffer  weift  kleinere  Anlagen  mit  älterem  Baumbeftande  auf. 

Für  weitere  Ausflüge  bietet  die  äußerft  reizvolle  Umgebung  vielfache 
Gelegenheit.  Die  vielen  Seebäder  an  der  Küfte  mit  wunderbarem  Strande, 
vor  allem  Zoppot  mit  feinem  intereffanten  Badeleben.  Die  vorerwähnten 
Wälder  von  Oliva  ziehen  ficb  bis  Zoppot  bin  und  reichen  weit  über  diefes 
hinaus  bis  Adlersborft,  Gdingen  und  Sagorfch,  überall  reizvolle  Spazier* 
gänge  und  teilweife  febr  malerifcbe  Strandfzenerien  bietend. 

In  füdweftlicher  Richtung  bilden  die  Wälder  von  Cartbaus  mit  reizenden 
Waldfeen  einen  vielbefuchten  Anziehungspunkt. 

So  ift  Danzig  an  Naturfcbönbeit  reich  gefegnet  und  der  Befucb  der 
vielen  Fremden  wohl  berechtigt. 
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2.  Friedhöfe. 


Die  Friedhöfe  lagen  im  Mittelalter  wie  in  allen  Städten  um  die  Kirchen 
herum.  Erhaltene  Straßennamen,  wie  Petrikirchhof,  Katbarinenkircbbof, 
bezeugen  dies.  Sie  find  verhältnismäßig  fehr  früh,  mindeftens  im  17.  Jahr» 
hundert,  aus  der  Stadt  hinaus  vor  die  Tore  gelegt,  denn  auf  dem  Petri- 
kirchhofe  finden  (ich  Häufer  aus  dem  Jahre  1721,  auf  dem  Katbarinen* 
kirchhofe  aus  dem  Jahre  1728.  Von  den  alten  Friedhöfen  um  die  Kirche 
herum  ift  nichts  mehr  erhalten. 

Von  den  Friedhöfen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  finden  fich 
ebenfalls  kaum  Refte,  fo  daß  Danzig  trot)  feiner  biftorifcben  Vergangenheit 
und  feines  ehemaligen  Reichtums  gegenüber  Städten  wie  Halle,  Nürnberg 
u.  a.  nichts  an  alter  Friedbofskunft  aufzuweifen  bat. 

Der  Grund  dafür  wird  der  fein,  daß  die  alten  Friedhöfe  vor  den 
Wällen  am  Abhänge  des  Bifchofs=  und  Hagelsberges  während  der  Belage* 
rungen  von  1807  und  1813/14  zerftört  worden  find,  weil  die  Plätze  von 
den  Feinden  für  militärifche  Zwecke  gebraucht  wurden. 

Nach  dem  Abzüge  der  Franzofen  1814  wurden  die  alten  Friedhöfe 
vor  den  Wällen  wieder  hergerichtet.  Hus  diefer  Zeit  ftammen  die  fchönften 
und  älteften  Friedhöfe,  die  der  Kircbengemeinde  St.  Salvator  und  St.  Jobannis, 
am  Abhänge  des  Bifcbofsberges,  entlang  am  Ufer  der  Radaune;  aus  gleicher 
oder  nicht  viel  fpäterer  Zeit  die  am  Fuße  des  Hagelberges.  Hier  ift  u.  a. 
der  Friedhof  vom  Hofpital  zum  heiligen  Leichnam  zu  nennen.  Er  liegt  an 
zwei  Seiten  des  im  18.  Jahrhundert  erbauten  Hofpitals  mit  der  dazugehörigen 

Kirche.  Der 
vordere  Teil 
des  Friedhofes 
zu  Füßen  der 
im  Jahre  1821 
erneuerten 
flußenkanzel 
ift  als  Predigt* 
räum  mit  Bän* 
ken  befetjt,  fo 
daß  fich  die 
Gemeinde  im 
Schatten  der 
alten  Fried* 
hofsbäumever* 
fammelnkann. 
Vom  Jahre 
1850  etwa  an 

Hbb.  431.    Denkmal  des  Jakob  Gebrwin.  reichten     diefe 
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Hbb.  432.    Orabkapelle  im  alten  Friedhof  St.  Salvator. 


Friedhöfe  nicht  mehr  aus.  Es  wurden 
neue  Plätze  auf  dem  der  Dorfgemeinde 
Zigankenberg  gehörigen  Gelände  an 
der  flllee  nach  Langfuhr  gekauft. 

Die  Stadt  Danzig  konnte  auf  die 
Wahl  der  Plätze  und  auf  die  Aus» 
geftaltung  der  Friedhöfe  keinen  Ein» 
fluß  ausüben.  Der  Parochialverband 
für  die  Kirchengemeinden  Danzigs 
wurde  erft  febr  viel  fpäter  gegründet. 

Wenn  damals  ein  Zentralfriedbof 
hätte  angelegt  werden  können,  wäre 
es  vielleicht  möglich  gewefen,  eine 
großzügigere  Anlage,  als  fie  jetyt  vor» 
banden  ift,  mit  gemeinfamer  Friedhofs» 
kapelle  und  Leichenhallen  zu  febaffen, 
und  den  Friedhof  nach  der  flllee  zu  fo 
auszugeftalten ,  daß  man  beim  Durch» 
wandern  der  flllee  ähnlichen  Eindruck 
gewinnt,  wie  bei  den  alten  Gräber» 
ftraßen  in  Rom,  Pompeji  oder  flrles. 

Jetjt  wird  es  viele  geben,  die  die  Lage  und  Anlage  der  Friedhöfe  in 
der  flllee  nicht  für  günftig  halten.  Ihnen  fei  gefagt,  daß  die  flllee  wahr» 
fcheinlicb  viel  häßlicher  erfcheinen  würde,  wenn  auf  Zigankenberger  Gelände 
vor  der  Eingemeindung  nach  Danzig  Mietsbäufer  gebaut  wären,  und  daß 
ferner  die  Hoffnung  beftebt,  einft,  wenn  auch  erft  in  Jahrzehnten,  die  Fried» 
böfe  zu  Parkanlagen  und  Promenaden  umzugeftalten,  wie  es  bereits  im 
flnfcbluffe  an  den  Steffenspark  mit  einem  alten  Friedhofe  gefebeben  ift. 
Dann  kann  die  Stadt  Danzig  »Langfubr  im  Mittelpunkt  der  Stadt  Parkanlagen 
gewinnen,  wie  fie  nur  wenige  Städte  in  gleicher  Größe  haben. 

Die  Grabdenkmäler  aus  ältefter  Zeit  und  die  beften  Grabplatten  an 
den  Friedhöfen  um  die  Kirchen  find  in  den  Kirchen  aufgeftellt.  Von  Grab» 
denkmälern  auf  den  Friedhöfen  vor  den  Wällen  aus  der  Zeit  bis  1800  find 
nur  ganz  fpärlicbe  Refte,  einige  aufrecbtftebende  Grabfteine  aus  der  Rokoko» 
zeit  auf  dem  St.  Salvator»  und  St.  Jobanniskirchbofe,  und  auf  dem  Friedhofe 
des  Hofpitals  zum  heiligen  Leichnam  das  fchönfte,  im  Freien  ftebende  alte 
Grabdenkmal,  der  Sarkophag  des  Jakob  Gebrwin  »ein  immerwährender 
Verpfleger  von  20  alten  Stadt  »Invaliden«  erbalten. 

Im  19.  Jahrhundert  laffen  fich  nacheinander  neben  der  allzeit  üblichen  gärt» 
nerifchen  flusfebmückung  fowie  neben  der  Errichtung  befonderer  Grabkapellen 
(vgl.  flbb.  432),  von  denen  in  Danzig  aber  nur  ganz  wenige  bemerkenswert  find, 
drei  verfchiedene  Richtungen  über  die  flusgeftaltung  von  Einzelgrabftätten  feft» 
ftellen.  -  Zuerft,  etwa  bis  zum  Jahre  1840,  werden  die  Grabftellen  durch  eine 
1,20 -2,00  m  große,  kräftige,  mit  Namen,  Stand  und  Wappen  des  Verftorbenen 
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in  gefcbmackvol" 
ler  Schrift  und 
Anordnung  ge= 
fcbmückte  Sand= 
fteinplatte  be= 
deckt.  Cbarakte= 
riftifcb  und  von 
der  fonft  viel  üb= 
lieberen  Hrt,  die 
Platten  direkt  auf 
den  Fußboden  zu 
legen,  abwei* 
cbend,  iftdiefluf* 
ftellung  hier  auf 
zwei  breiten  FvU 
ßen,  fo  daß  eine 
tifebartige    Form 

herauskommt. 
Dies  ift  die  monu= 
mentalfte  erhalte» 
ne  Husgeftaltung. 
Von  1840  an 
erfolgt  die  Hus= 
febmückung  der 
Grabftätten  durch 
Umzäunung  mit 
Im  hohen  Gittern 
ausGußeifen  oder 
durch  Huf  ftellung 
febwerer,  maffi- 
ver,  gußeiferner 
Kreuze  in  den  da- 
mals üblichen,  fogenannten  gotifeben  Kunftformen.  Hier  finden  fich  noch 
manche  gute  Beifpiele. 

In  den  legten  30  Jahren  des  Jahrhunderts  beforgen  dann  meift  wie  faft 
überall  in  Deutfchland  die  fogenannten  Grabftein  =  und  Grabgitterfabriken 
die  fiusgeftaltung. 

Schon  in  den  neunziger  Jahren  regen  fich  Beftrebungen  für  eine 
Neugeftaltung  und  Verinnerlichung  diefer  febematifeb  gewordenen  Kunft. 
Das  zeigt  z.  B.  das  auf  Koften  der  Stadt  durch  Stadtbaurat  Feblbaber  in 
Schmiedeeifen  errichtete  Grabdenkmal  für  Bürgermeifter  Hagemann  und  in 
den  letjten  Jahren  außer  vielen  anderen  die  durch  Bildbauer  Seeger 
gefchaffenen  Erbbegräbnisftätten  der  Familie  Berger,  wo  die  moderne  Bild= 
bauerkunft  fich  glänzend  bewährt  hat  (Hbb.  433). 


Hbb.  433.    Erbbegräbnis  der  Familie  Berger. 


3.   Denkmäler,  Brunnen  ufw. 
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Gleicbwicbtig  ift  es  zu  erwähnen,  daß  die  Beftrebungen  der  modernen 
Gartenkunft  und  Friedbofskunft  in  Danzig  febon  viele  gute  Früchte  gebracht 
haben,  wo  es  fieb  um  die  Gefamtausgeftaltung  einzelner  Teile  der  Friedhöfe 
handelt  (vgl.  flbb.  434). 


Hbb.  434.     FUlee  auf  den  vereinigten  Kirchhöfen. 


3.   Denkmäler,  Brunnen  ufw. 

Die  Denkmäler  aus  dem  alten  Danzig  find,  wie  es  in  alter  Zeit  üblich 
war,  nicht  auf  freien  Plänen  aufgeftellt,  fondern  in  Verbindung  mit  Gebäuden, 
die  einen  Hintergrund  und  eine  Bedeutung  für  fie  abgeben. 

So  ftebt  auf  der  Wallfeite  des  Zeugbaufes  die  mächtige,  grimmige 
Figur  des  Kriegers,  das  gezückte  Schwert  in  der  Hand  haltend,  den  Fuß 
auf  das  Haupt  des  erfcblagenen  Gegners  ftellend,  eine  Drob=  und  Schreck = 
geftalt  für  alle  Feinde,  die  die  Stadt  beftürmen  wollen.  Huf  feiner  Stadt= 
feite  ift  in  der  Mitte  der  Faffade  in  einer  Nifcbe  ein  Standbild  der  Pallas 
Athene,  der  Göttin  der  fiegreieben  Schlacht,  mit  langer  Lanze  aufgeftellt. 
Sie  zeigt  den  Bürgern,  daß  in  der  woblbewebrten,  kampfgerüfteten  Stadt 
der  einzelne  ruhig  feinen  friedlichen  Gefchäften,  die  Gemeinde  ihren  Be= 
ftrebungen  für  Kunft  und  Wiffenfcbaft  nachgeben  kann. 
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Auf  dem  Langgaffer  Tore  fteben  auf  den  Pfeilern  der  fteinernen 
Brüftung  über  einem  prächtigen  Kranzgefims  acht  allegorifcbe  Figuren  mit 
den  verfebiedenften  Emblemen.  Die  vier  auf  der  Wallfeite,  und  zwar:  Pax, 
Libertas,  Ubertas  und  Fama,  finden  ihre  Bedeutung  und  Erläuterung  in  dem 
darunter  ftebenden  Spruche:  »Es  muffe  woblgeben  denen,  die  dich  lieben, 
es  muffe  Friede  fein  in  deinen  Mauern  und  Glück  in  deinen  Paläften«;  die 
auf  der  Stadtfeite:  Prudentia,  Pietas,  Juftitia,  Concordia,  durch  den  Spruch: 
Concordia  res  publicae  parvae  creseunt,  discordia  magnae  coneidunt. 

Die  Figuren,  in  den  Jahren  1649  von  dem  Bildbauer  Peter  Ringering 
in  Gotbländer  Sandftein  gefebaffen,  waren  leider  fo  verwittert,  daß  fie  in 
den  Jahren  1878  heruntergenommen  werden  mußten.  Sie  find  damals  durch 
Nachbildungen  aus  gebranntem  Tone  erfetjt  worden.  Da  auch  diefe  jetjt 
vollftändig  durch  das  Wetter  zerftört  find,  ift  geplant,  die  Figuren  wieder 
in  Sandftein  fertigen  zu  laffen.  Die  Refte  der  alten  Sandfteinfiguren,  fowie 
die  vorzüglichen,  nach  den  alten  Originalen  gefertigten  Falk'fchen  Kupfer» 
ftiebe  geben  die  Möglichkeit,  fie  in  genauer  Anlehnung  an  die  alten  wieder 
berzuftellen. 

Im  Jahre  1755  errichtete  die  Stadt  Danzig  ihrem  Scbutjberrn,  dem 
König  fluguft  III.  von  Polen,  zum  Dank  für  ein  febiedsriebterlicbes  Eingreifen 
ein  Denkmal  in  Marmor  und  wählte  als  flufftellungsplat)  die  würdigfte  Stelle 
für  die  hohe  Ehrung,  das  Innere  des  Hrtusbofes. 

Außer  diefen  genannten  gibt  es  aus  alter  Zeit  wie  kaum  in  einer 
anderen  Stadt  noch  febr  viele  Beifpiele  monumentaler,  figürlicher  Bildhauer» 
kunft,  die  aber  die  moderne  Bezeichnung  »Denkmäler«  nicht  mehr  ver» 
dienen,  weil  fie  ganz  mit  den  Gebäuden  in  Verbindung  gebracht  find. 

flus  neuerer  Zeit  find  mehrere  von  Danziger  Regimentern  zu  Ehren 
ihrer  in  den  legten  Feldzügen  gefallenen  Kameraden  errichtete  Kriegerdenk» 
mäler  zu  erwähnen,  und  im  Glacis  zwifeben  Neugarter  und  Olivaer  Tor  das 
ruffifebe  Grab,  ein  koloffaler  Denkftein  zum  Gedäcbnis  an  die  1734  bei  einer 
Belagerung  gefallenen  Ruffen;  außerdem  der  mächtige  Granitfindlingsblock 
mit  Infcbrifttafel  zu  Ehren  des  Bürgermeifters  Daniel  von  Gralatb  inmitten 
feines  fieb  felbft  gefebaffenen  Denkmals,  der  Großen  HUee  nach  Langfubr. 

Von  künftlerifcber  Bedeutung  ift  zunäcbft  das  vor  dem  Hoben  Tore 
1903  von  der  Provinz  Weftpreußen  dem  Hndenken  Kaifer  Wilhelms  I.  errieb» 
tete  Reiterdenkmal  von  Profeffor  Brömel.  Das  Denkmal  erforderte  eine 
befonders  fchwierige  und  umfangreiche  z.  T.  14  m  tiefe  Fundierung,  da  es  auf 
dem  alten  Wallgraben  ftebt.  Hm  Sockel  find  vorn  die  Boruffia  in  Bronze 
gegoffen  angeordnet,  rechts  und  links  figir  und  Viftula.  Die  bronzenen 
Reliefs  zeigen  rechts  Schlacbtfcbiffe  auf  der  Oftfee,  links  die  Marienburg 
und  Holzflößer  auf  der  Nogat.  Huf  einem  kräftig  profilierten  hoben  Sockel 
aus  finnifebem  Granit  erbebt  fieb  das  Reiterbild  (vgl.  Hbb.  26). 

Von  noch  höherem  künftlerifcbem  Werte  ift  das  von  Profeffor  Cbriftian 
Bebrens,  Breslau  1904  gefebaffene  Kriegerdenkmal,  das,  mit  Kriegerdenk» 
malern  anderer  Städte  verglichen,  fieberlicb  mit  in  erfter  Reihe  ftebt  (flbb.  435). 


3.   Denkmäler,  Brunnen  ufw. 
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Huf  den  mit  Masken,  Löwenköpfen  und  Wappenfcbildern  gefebmückten, 
arebitektonifeb  reich  gegliederten,  feebsfeitigen  Sockel  in  einem  Brunnen* 
rande  ift  ein  einfacher,  febön  geformter  Obelisk  aufgefegt.  In  ihn  find  in 
goldenen  Bucbftaben  die  Hauptfcblacbttage,  an  denen  Krieger  aus  den 
Danziger  Kreifen  teilgenommen  haben,  eingemeißelt.  Hm  Sockel  auf  der 
Seite,  wo  die 
Scblacbttage  von 
1864  genannt 
find,  fitjtein  Jüng= 
ling ,  faft  noch  ein 
Knabe,  mit  lan= 
gern  Lockenbaar, 
bei  1866  ein  Jüng= 
ling ,  der  die  Kna= 
benzeit  hinter  fieb 
bat  und  febon  den 
Ernft  des  Lebens 
zu  kennen  febeint, 
auf  der  dritten 
Seite  ein  Mann 
in  der  Blüte  und 
Kraft  der  Jahre 
mitlangem  Barte, 
das  Schwert  mit 
der  Fauft  gepackt. 
Diefe  drei  Ge- 
ftalten,  kräftig  in 
maffigen  Formen 
dargeftellt,  ver= 
körpern  das  deut= 
febe  Volk  und  das 
deutfebe  Heer, 
wie  es  in  den 
drei  Feldzügen 
heranreift  und 
beranwächft,  die 
Größe  der  Ge= 
fahr,  aber  auch 
die  Größe   des  Erfolges,  die  die  Kriege  von  1864,   1866  und  1870  brachten. 

Das  Material  -  Mufcbelkalkftein  aus  der  Maingegend,  in  großen  Schichten 
gemauert  —  paßt  fieb  in  feiner  rauben  Oberfläche  befonders  gut  der  kraft= 
vollen,  maffigen  Durchführung  der  Geftalten  und  dem  monumentalen  Ge= 
danken  des  Künftlers  an.  —  Das  Denkmal  ift  auch,  obwohl  in  befebeidener 
Weife,  als  Brunnen  ausgeftaltet. 


Plbb.  435.    Kriegerdenkmal  am  Holzmarkt. 
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Die  Aufgabe,  Denkmal  und  Brunnen  zugleich  zu  fein,  erfüllt  das 
Denkmal  auf  dem  Winterplat).  Es  ift  zur  Erinnerung  an  die  Einrichtung 
der  Wafferleitung  und  Kanalifation  in  Danzig  als  Brunnen  errichtet  und 
mit  den  Medaillonbildniffen  des  damaligen  Oberbürgermeifters  v.  Winter 
und  feiner  Hauptmitarbeiter  gefebmückt. 

Der  fchönfte  Brunnen  aber,  den  Danzig  befitjt,  ift  als  einziger  Reft 
der  alten  wegen  ihrer  Schönheit  berühmten  Röhren =  oder  Ziehbrunnen  der 
alte,  aus  der  Renaiffancezeit  ftammende  Neptunbrunnen  von  Adrian  de  Vries. 

Hinter  einem  kunftvoll  gefebmiedeten,  eifernen  Gitter  ift  ein  großes, 
fteinernes  Becken  mit  reichem,  ornamentalen  und  figürlichen  Schmuck  aus 
fpäterer  Zeit  aufgeftellt.  Darüber  erbebt  neb  eine  flache  Schale,  die  von 
der  Bronzefigur  des  Neptun  mit  dem  Dreizack  überragt  wird. 

Zahlreiche,  feine  Wafferftrablen  umfpielen  die  Schale  und  den  Waffer» 
gott  und  laufen  in  das  fteinerne  Becken  zufammen.  Sie  gewähren  den 
Eindruck,  als  ob  der  Brunnen  eine  große  Menge  Waffers  ftündlicb  erfor= 
dere;  und  doch  ift  der  Wafferverbraucb  äußerft  gering.  Diefer  Eindruck 
wird  erweckt  durch  die  außerordentlich  feine  Verteilung  der  ganz  dünnen 
Wafferftrablen,  und  weil  das  Hineinblicken  in  das  Becken  bei  feiner  Höbe 
nicht  möglich  ift. 

Der  Brunnen  fteht  in  einer  Ecke  des  Langenmarktes,  von  der  Lang= 
gaffe  her  aber  weit  fichtbar.  An  diefer  gut  gewählten,  bevorzugten  Stelle 
vereinigt  er  fieb  mit  dem  Ratbaus,  dem  Hrtusbofe  und  der  Langgaffe,  in 
die  der  Blick  im  Hintergrunde  weit  hineinreicht,  zu  einem  Städtebilde,  wie 
es  nur  ganz  wenige  andere  Städte  aufzuweiten  haben. 
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